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Kennenlernen... 
Ta L-YI-Y,\ 





Jede moderne Frau will 
und sollte den LAVAMAT 
kennenlernen. Ja, sie sollte 
ihn ruhig recht gründlich 
unter die Lupe nehmen. 
Das kostet nichts, ist aber 
sehr von Nutzen. Vati darf 
ruhig mit von der Partie 
sein. „Er" beurteilt dann 
die Technik, „Sie" den 
praktischen Wert. Beider 
Urteil ist klar: „Dieser 
Waschautomat ist genau _ AEG 
das, was .wir brauchen!” —— 


Der LAVAMAT ist überall 
aufstellbar. Günstige Mabe, 
einfache Bodenbefestigung 
und einfacher Wasseran- 
schluß machen die Aufstel- 
lung leicht. 





Team \ Der LAVAMAT hat einen 
Me stufenlos regelbaren Thermo- 
stat. Mit ihm kann für jede 
Gewebeart die richtige Lau- 


gentemperatur eingestellt 
werden. 
Der LAVAMAT arbeitei nach / 
dem Zwei-Laugen-Verfahren 
mit voller Ausnutzung der 
Waschmittel, d.h. derLAVA- 
MAT wäscht, wie es die 
Hausfrauen schätzen. Der LAVAMAT kann für Dreh- Der LAVAMAT berücksich- 
oder Wechselstrom geliefert tigt die Größe Ihres Haus- 
werden. Ein Modell auch haltes; es gibt sieben Mo- 
zum Anschluß an die Schuko- delle für 4 und 5 kg Trocken- 
Steckdose. wäsche. 





Überzeugen Sie sich durch den Besuch einer LAVAMAT-Vorführung 
beim guten Fachhandel oder bei einer AEG-Beratungsstelle von den 
vielen Vorteilen — den LAVAMAT gibt es schon ab 1650,— DM. 


Der vollkommene Haushalt durch die AEG 
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KOSMOS-KORRESPONDENZ 


. Erste Ergebnisse der Mondrakete 


Eine Woche nach dem erfolgreichen Start der Mond- 
rakete Lunik II teilte die sowjetamtliche Nachrich- 
tenagentur TASS einige erste Ergebnisse der Aus- 
wertung von Funksignalen dieser Rakete mit. In 
dem Bericht heißt es, in etwa 10000 km Entfernung 
vom Mond sei eine vermutlich aus ionisiertem Gas 
bestehende Strömung festgestellt worden. Unser 
Erdtrabant habe demnach eine Art Ionosphäre, Es 
sei jedoch auch möglich, daß er von einer Schicht 
kleinster Teilchen, die „unter hoher elektrischer 
Spannung stehen“, umgeben sei. Einen Strahlungs- 
gürtel, wie er mit Hilfe der künstlichen Satelliten 
tür die Erde nachgewiesen werden konnte, besitze 


der Mond dagegen nicht. Auch habe er kein magne- 
tisches Feld. 

Die Meßgeräte, die in einem Behälter in der Spitze 
der Mondrakete untergebracht waren, haben den 
Pressemeldungen zufolge auch Daten über kos- 
mische Strahlen, Kleinstmeteoriten und das Ma- 
gnetfeld der Erde verzeichnet. 

Nähere Einzelheiten waren bei Redaktionsschluß 
noch nicht bekannt. Der „Kosmos“ wird auf die mit 
Hilfe dieser und evtl. später abgeschossener Mond- 
raketen erzielten Ergebnisse eingehen, sobald wis- 
senschaftliche Veröffentlichungen darüber vor- 
liegen. Dr. J. Hagel 


Eine neue Hypothese über die Beschaffenheit des Erdinnern 


Die aus dem Verlauf der Erdbebenwellen durch den 
Erdball abgeleitete Vorstellung vom schaligen Auf- 
bau der Erde gilt heute allgemein als gesichert. 
Von außen nach innen folgen aufeinander: Kruste, 
Mantel, „Zwischenschichten“ und Erdkerın (vgl. 
v. Bülow, Geologie für Jedermann, S. 115). Schon 
die Bezeichnung „Zwischenschichten“ deutet darauf 
hin, daß man sich noch keineswegs über deren Cha- 
rakter einig ist, In der Tat gehen die verschiedenen 
Versuche einer Deutung des Schalenbaues der Erde 
weit auseinander. Die bekannte Vorstellung, die 
auf Wiechert zurückgeht und die bis heute noch 
durch keine bessere, d. h. überzeugendere, ersetzt 
werden konnte, nimmt mit gutem Recht an, der 
Erdkern bestehe aus Nickel-Eisen. Über den Zu- 
stand, in dem er sich befindet, bietet die Physik 
mehrere Deutungsmöglichkeiten an. Eine Zeitlang 
versuchten Kuhn und Rittmann, an die Stelle der 
klassischen Auffassung (die etwa 6—7 Jahrzehnte alt 
ist) eine neue zu setzen: Sie meinten, daß nicht 
stoffliche Verschiedenheiten die Unstetigkeitsflä- 
chen, gleichsam die Grenzen zwischen je zwei Scha- 
len, verursachen, sondern daß vielmehr die ganze 
Erde einheitlich aus „Sonnenmaterie“ bestehe. Die 
Grenzflächen seien dadurch bedingt, daß diese Ma- 
terie sich mit den im Erdinnern herrschenden Tem- 
peratur- und Druckwerten lediglich hinsichtlich ihres 
„Aggregatzustandes“ ändere, und zwar sprunghaft. 
Man darf heute wohl sagen, daß diese Auffassung 
über die Beschaffenheit des Erdinnern nahezu all- 
gemein als schwer vertretbar abgelehnt wird. 

Jüngst setzte der sowjetische Gelehrte A. F. Kapu- 


stinsky (Moskau) in einem Vortrag vor der Berg- 
akademie Freiberg (Sachsen) eine andersartige Hy- 
pothese auseinander: Er geht davon aus, daß die 
Struktur der Elektronenhülle der Elemente sich mit 
zunehmendem Druck ändere, Das sei z. T. schon bei 
den in 60 bis 100 km Tiefe herrschenden Drucken 
der Fall, wodurch sich naturgemäß auch die chemi- 
schen Eigenschaften ändern müssen. Tiefer müsse 
dann die „Zone der entarteten Chemismen“ folgen, 
über deren Verhalten in chemischer Hinsicht sich 
noch nichts aussagen lasse. Bei einem Druck von 
1,4 Millionen at, d. h. in einer Tiefe von 2900 km 
(also an der Grenze des Erdkerns), seien die perio- 
dischen Eigenschaften der Elemente verschwunden. 
Es gäbe keine Unterschiede in der Elektronenkon- 
figuration der Atome; alle Kerne seien gleicher- 
maßen in einem homogenen Elektronenplasma ein- 
gebettet. Wasserstoff und Silizium seien hier eben- 
solche „Metalle“ wie Eisen und Natrium. 

Diese Deutung ist nicht sehr weit von der bisheri- 
gen Auffassung entfernt, nach welcher der Nickel- 
Eisen-Kern sich im Zustande eines hochkomprimier- 
ten Gases, das die mehrfache Festigkeit (Righeit) 
des Stahles habe, befindet. Übrigens soll nach An- 
sicht des genannten Autors die Temperatur mit 
der Tiefe nicht mehr zunehmen, sobald sie 2000° 
erreicht habe. Chemische Reaktionen seien jedenfalls 
im Kern nicht möglich. Kapustinsky meint, seine 
Hypothese, die „Geochemische Theorie der Schich- 
tenstruktur der Erde“, werde der Quantentheorie 
und den Gesetzen der Thermodynamik besser als 
andere Annahmen gerecht. Prof. Dr. K. v. Bülow 


Opal — wenig gefragt? 


Im Reiche der Edelsteine zeichnet sich der Opal 
— das Wort stammt aus dem Sanskrit und bedeutet 
kostbarer Stein — durch ein äußerst farbenpräch- 
tiges und glänzendes Phänomen aus, das sog. Opa- 
lisieren, bei dem alle Farben des Sonnenspektrums 
in einem unergründlichen Glanze spielen. Die phy- 
sikalische Natur dieses im Mineralreich einzig da- 
stehenden Farbenspiels hat eine Analogie nur noch 
bei den leuchtenden Interferenzfarben einiger tie- 
rischer und pflanzlicher Gebilde; doch ist die Inten- 
sität des Farbenspiels beim Opal viel stärker. Pli- 
nius berichtet in seiner „Historia naturalis“ (Kap. 
37), daß der Opal die wunderbaren Wirkungen und 
Mischungen aller anderen Edelsteine besitze: das 
Glühen des Karbunkels (Granat oder Rubin), den 
Purpur des Amethystes, das Gold des Topas, das 
Meergrün des Smaragds, die Himmelbläue des Sa- 
phirs. Eine hinreichende wissenschaftliche Erklä- 
rung des bunten Spiels der Regenbogenfarben liegt 
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noch nicht vor. Wahrscheinlich werden die opalisie- 
renden Farben durch winzige Wassereinschlüsse 
verursacht, die in hauchdünnen Schichten angeord- 
net sind. Es handelt sich jedenfalls um einen op- 
tischen Effekt, der durch die Brechung der Licht- 
strahlen entsteht. Gerade dieses Opalisieren oder 
Irisieren hat den Opal in Verruf gebracht und zum 
Unglücksstein gestempelt. Vor seinem Kauf und 
Tragen wird gewarnt, da er Unheil aller Art, Krank- 
heit, Unfriede, schlechte Geschäftsabschlüsse und 
verbrecherische Neigungen mit sich bringen soll. 
Alles Schillern erscheint dem primitiven Volksglau- 
ben verdächtig und erweckt Mißtrauen, (Daher 
auch der Aberglaube, daß Pfauenfedern Unglück 
bringen, besonders bei Bühnen- und Theater- 
angestellten.) 

Astrologen und Esoterikern gilt der Opal als 
„schwermütiger, nervöser (psychischer), saturnisch 
stark beeinflußter Stein“, der gegen alle äußeren 
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Automatischer Kleinbild-Projektor mit Fernbedienung 


In Ausstattung und Leistung den Voigtländer-Kameras ebenbürtig, ebenso in Form- 
und Farbgebung ein Musterbeispiel technischer Schönheit — so präsentiert sich Ihnen 
ZETTOMAT, der automatische Projektor von Voigtländer. 

Mit diesem ausgereiften Gerät zu projizieren, ist wirklich die reine Freude — auch für 
den „Vorführer”: Vom bequemen Sessel aus steuern Sie über die Fernbedienung Dia- 
Transport und Feineinstellung der Schärfe. Und welch hervorragende Scharfzeichnung, 
welch tadellose Farbwiedergabe und hohe Bildbrillanz bringt Ihnen das neue 
Voigtländer TALON 1:2,8/100mm! Zusammen mit dem vollentspiegelten Beleuchtungs- 
system sorgt es dafür, daß der ZETTOMAT aus Ihren Farbdias „das Letzte herausholt”. 


Über die vielen Vorzüge des ZETTOMAT 
unterrichtet Sie Ihr Fotohändler gern in einer 
unverbindlichen Vorführung — am besten mit 
Ihren eigenen Farbdias! 

Ausstattung: Voigtländer ZETTOMAT mit 
Voigtländer TALON 1:2,8/100 mm und zwei 


Magazinen für je 36 Dias ........ DM 298,— 
4 m-Fernbedienungskabel ........ - DM 12,- 
Stiftsockellampe 300 W/220 Volt.... DM 24,- 
Eleganter Tragekoffer ............- DM 29,- 
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Lernen Sie 


ENGLISCH 


sprechen wie ein Engländer 


Um eine Sprache gründlich zu erlernen, müssen 
Sie auf den Rhythmus lauschen, auf den Toonfall 
der Sprache des Alltags. Eben dies tun Sie, wenn 
Sie Englisch, Französisch, Spanisch oder Italie- 
nisch oder eine andere von 32 Sprachen mit 
Linguaphone lernen. 


Von ausgezeichneten Sprachplatten hören Sie 
die Stimmen ausgesuchter Sprecher und können 
den gesprochenen Text im illustrierten Lehr- 
buch verfolgen. Sie fühlen sich sofort und 
unmittelbar in die Gesprächs-Atmosphäre des 
fremden Landes versetzt, nicht anders, als seien 
Sie soeben dort angekommen. 


Sie hören perfektes Englisch, Sie lesen dazu das 
geschriebene Wort und sehen zudem die bild- 
liche Darstellung des Gegenstandes — alles zur 
gleichen Zeit. Bald werden Sie ganz von selbst 
Englisch sprechen, und mühelos können Sie 
verstehen, was zu Ihnen gesprochen wird. Und 
weil Sie den bequemsten Weg gehen und die 
Stimme der Sprachplatte nachahmen, werden 
Sie von Anfang an korrekt sprechen. 


Linguaphone vermittelt Ihnen sichere Kennt- 
nisse in der Grammatik und im natürlichen 
Rhythmus. Die Linguaphone-Sprachplattenkur- 
se sind so aufgebaut, daß Sie leicht und schnell 
und mit Vergnügen lernen. 


Prospekt kostenlos. 


Fordern Sie einen ausführ- 
lichen Prospekt an. Füllen 
Sie bitte den Abschnitt aus 
und schicken Sie ihn uns ein. 
Sie erhalten kostenlos ein 
Büchlein und unsere Ein- 
ladung zu einem unverbind- 
lichen Probebezug für eine 
Woche. 
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Einflüsse sehr empfindlich ist. Was Opium unter den 
Giften ist, soll der Opal unter den Edelsteinen sein. 
Dieser Aberglaube, der sich ganz zu Unrecht um 
den wertvollen Stein rankt, geht zum großen Teil 
auf die Novelle von Walter Scott „Anne of Geier- 
stein“ zurück (1829), in der die Heldin soviel Un- 
glück erlitt, daß sie schließlich den Stein, im Glauben 
an seine unheilvollen Kräfte, ins Meer warf. Die 
völlig unbegründete Scheu vor dem mysteriösen 
Stein geht letztlich auf astrologische Anschauungen 
zurück. Philipp Schmidt S. J. 


Neue Fortschritte in der Kernfusion 


Nach Berichten aus den USA sollen bei den Ver- 
suchen zur Fusion yon Wasserstoffkernen beacht- 
liche Fortschritte erzielt worden sein. In einem For- 
schungslaboratorium der US-Marine ist es dem 
Physiker Alan C. Kolb und seinen Mitarbeitern ge- 
lungen, in einem Deuterium-Plasma eine Tempera- 
tur von rund 20 Millionen Grad zu erreichen. Das 
ist etwa viermal so viel, wie bei früheren Versuchen 
erzielt wurde, und nähert sich bereits dem Tempe- 
raturgebiet, das man nach den Berechnungen für die 
Fusion benötigt. Außerdem konnte bei den neuen 
Versuchen das Plasma wesentlich länger stabil ge- 
halten werden, als dies bisher möglich war, eben- 
falls ein wesentlicher Fortschritt auf dem Weg zur 
energieliefernden Fusion. Allerdings steht noch nicht 
sicher fest, ob die Neutronen, die aus dem hoch er- 
hitzten Plasma entweichen, diesmal echte Fusions- 
neutronen sind, oder ob sie auch wieder, wie bei 
allen bisherigen Experimenten, nutzlosen Neben- 
prozessen entstammen. Auf jeden Fall ist bis zur 
technischen Verwertung der Fusionsenergie noch ein 
langer Weg zurückzulegen. Prof. Dr. W. Braunbek 


Besitzt das 
Elektron ein elektrisches Dipolmoment ? 


Die meisten der heute bekannten Elementarteil- 
chen haben ein ganz bestimmtes magneti- 
sches Dipolmoment, d. h., sie verhalten sich wie 
winzige Magnetchen. Von einem elektrischen 
Dipolmoment (einer elektrischen plus-minus-Polari- 
tät neben der — positiven oder negativen — 
elektrischen Ladung) war dagegen bis jetzt bei kei- 
nem Elementarteilchen etwas bekannt. Im Zusam- 
menhang mit den neuen Erfahrungen an Elementar- 
teilchen, z. B. der Nichtgültigkeit des Paritätsgeset- 
zes in manchen Fällen, ist aber die Frage aufge- 
taucht, ob nicht Elementarteilchen auch solch ein 
elektrisches Dipolmoment haben könnten. Dabei 
kommen vor allem das Neutron und das Elektron 
in Betracht. Beim Neutron kann man ein elektri- 
sches Dipolmoment, das gewisse Folgen für das ex- 
perimentelle Verhalten des Teilchens nach sich zie- 
hen müßte, aus experimentellen Daten mit hoher 
Genauigkeit ausschließen. Kürzlich haben nun meh- 
rere Forscher die entsprechende Frage beim Elek- 
tron diskutiert, wo sie nicht so leicht zu entscheiden 
ist. Eine sehr sorgfältige Berücksichtigung aller ex- 
perimentellen Daten über das Elektron zeigte je- 
doch, daß, falls das Elektron überhaupt ein elek- 
trisches Dipolmoment besitzt, dieses jedenfalls sehr 
klein sein muß, da es sich sonst schon hätte be- 
merkbar machen müssen. Aus der heutigen experi- 
mentellen Erfahrung gibt es keinen einzigen posi- 
tiven Hinweis auf die Existenz eines derartigen Di- 
polmomentes. Die Frage kann daher frühestens 
erneut aufgegriffen werden, sobald noch genauere 
experimentelle Ergebnisse über das Verhalten des 
Elektrons zur Verfügung stehen (Phys. Review, 
Bd. 112, S. 1637 u. S. 1642, 1958). 

Prof. Dr. W. Braunbek 


Gravitations-Phantasten 


Immer wieder tauchen in der Presse Berichte auf 
über angeblich gelungene Versuche, die Gravitation 
aufzuheben und dadurch beliebige Körper zum 
Schweben zu bringen oder sogar beliebige Energie- 
mengen gewinnen zu können. Zumindest wird oft 
gesagt, man stünde kurz vor der Lösung dieses 
Problems. Häufig wird dabei auf die Existenz der 
sogenannten Gravitonen hingewiesen, der Elemen- 
tarteilchen des Gravitationsfeldes, deren experi- 
mentelle Beherrschung all die genannten Zauber- 
kunststücke ermöglichen solle. 

Demgegenüber ist festzustellen, daß alle derartigen 
Nachrichten einer ernstlichen Grundlage entbehren. 
Es gibt nach dem heutigen Stand der Wissenschaft 
keinen auch nur denkbaren Weg, der Gravi- 
tation beizukommen. Die „Gravitonen“ sind nur 
in der Theorie eingeführt, noch nie experimentell 
nachgewiesen worden, und selbst wenn sie — was 
aus theoretischen Gründen wahrscheinlich ist — 
existieren, so dürften sie praktisch unbeeinflußbar 
sein, so daß alle an sie geknüpften Wunschträume 
gegenstandslos sind. So erstaunlich die wirkli- 
chen Fortschritte der Wissenschaft sind, so haben 
doch viele Menschen das Bedürfnis, darüber hinaus 
ihrer Phantasie, ungehemmt durch kritische Er- 
wägungen, freien Lauf zu lassen. In diesen Bereich 
gehören auch alle auf eine Beherrschung der Gravi- 


tation gerichteten Erwartungen. 
Prof. Dr. W. Braunbek 


Nachteilige Wirkung von heißen Jahrgängen 


Im Ohio State University College of Medicine hat 
neuerdings eine Forschergruppe die Geburtsjahr- 
gänge 1860—1949 einer größeren amerikanischen 
Bevölkerungszahl untersucht und dabei festgestellt, 
daß geistige Unterentwicklung, Schwachsinn, Geistes- 
krankheiten u. dgl. besonders häufig in jenen Fällen 
auftraten, in denen die Embryonalentwicklung in 
die heiße Jahreszeit oder besonders heiße Jahrgänge 
fiel. Diese statistisch gesicherte Tatsache wird fol- 
gendermaßen erklärt: Das embryonale Hirn kann 
sich nur normal entwickeln, wenn genügend Eiweiß- 
stoffe zur Verfügung stehen. In heißen Zeiten wider- 
steht den meisten Menschen (auch den Schwangeren) 
eine eiweißreiche Nahrung (z. B. Fleisch, Eier, Käse, 
Hülsenfrüchte); es besteht daher die Gefahr einer 
schleichenden Eiweißunterernährung. Daß in den 
Tropen regelrechte Eiweißmangelkrankheiten auf- 
treten können, hat Dr. G. Venzmer im Kosmos (Juni 
1955, S. 277—279) bereits näher ausgeführt. Viel- 
leicht — dies ist meine private Vermutung — kann 
auch das sommerliche „Leistungstief“ (das die phy- 
siologische Begründung für die langen Sommerferien 
gibt) in manchen Fällen durch eine mangelhafte 
Eiweißversorgung erklärt werden. Möglicherweise 
ist auch die höhere geistige Leistungsfreudigkeit der 
Bewohner gemäßigter und kühlerer Zonen zum Teil 
auf die bessere Eiweißversorgung zurückzuführen 
(Food Manufacture, London, 1. August 1958). 

Dr. H. Römpp 


Wiederauftreten der Tularämie in Deutschland 


Die spezifisch-menschlichen Infektionskrankheiten 
sind seit der Erfindung der Sulfonamide und der 
Antibiotika immer mehr zurückgegangen (vgl. Kos- 
mos, Jg. 54, S. 197, 1958); dagegen haben gewisse 
auf den Menschen übertragbare Tierseuchen zu- 
genommen. Abgesehen von der Tollwut, auf deren 
bedenkliches Vordringen an dieser Stelle schon 
zweimal hingewiesen wurde (Kosmos, Jg. 53, S. 451, 
1957, und Jg. 55, S. *234, 1959), hat in neuerer Zeit 





Geld gut angelegt bringt Geld! 


Wer sich im Jahre 1900 eine gute Aktie kaufte und 
sie durch alle Stürme der Zeit hindurch bis heute 
behielt, hat in der Zwischenzeit nicht nur ganz an- 
nehmbare Einnahmen erzielt: er könnte seine Aktie 
heute für ein Mehrfaches dessen verkaufen, was er 
einst dafür aufwendete. Natürlich gab es Zeiten, in 
denen seine Aktie weniger wert war als heute, aber 
auch solche, in denen sie noch höher bewertet 
wurde. So zeigt dieses Beispiel zweierlei: Erstens, 
daß die angeblich so risikoreiche Aktie mit das Ein- 
träglichste und Wertbeständigste war, was es seit 
der Jahrhundertwende gab; zweitens aber, daß die 
Aktie ihre Qualitäten erst bei der langfristigen An- 
lage zeigt. 

Allerdings, wer versteht schon genug davon, sein 
Geld in Aktien anzulegen, und wessen Mittel rei- 
chen dazu aus? Denn man sollte ja nicht nur einen 
einzigen Wert kaufen und damit alles auf eine 
Karte setzen! All denen, die so denken, hilft Invest- 
ment. Investment gibt es in Deutschland schon seit 
1950, und wer damals sein Geld in Investment-An- 
teilen anlegte, hat es bis heute verdreifacht oder 
gar versiebenfacht. 

Was ist ein Investment-Anteil? Es ist ein Wert- 
papier, das an zahlreichen Aktiengesellschaften be- 
teiligt. Es ist wie ein Stück von einem großen Ku- 
chen, dessen Zutaten sorgfältig von Fachleuten 
ausgewählte Aktien sind. So wie jedes Stück Kuchen 
nach allen Zutaten schmeckt, beteiligt jeder Anteil 
an allen Aktien, die den Kuchen ausmachen. Der 
Fachmann nennt den Kuchen einen Investment- 
Fonds und die Kuchenstücke Investment-Anteile. 
Wer sein Geld in Investment-Anteilen anlegt, kauft 
sich das Fachwissen und die Sachkenntnis, die heute 
nun einmal zu einer Geldanlage gehören. Dabei ist 
es nicht einmal nötig, über große Beträge zu ver- 
fügen, denn Investment-Anteile gibt es schon für 
150,— bis 250,— Mark. All die Schwierigkeiten, die 
sonst bei einer Anlage in Aktien vorhanden sind, 
fallen weg, denn die Auswahl, Überwachung und 
Verwaltung ist Fachleuten übertragen, die auch 
einen Austausch von Wertpapieren vornehmen, 
wenn es aus Gründen der Konjunktur oder der Er- 
tragslage notwendig erscheint. 

Eine solche Anlage bietet die Allgemeine Deutsche 
Investment-Gesellschaft. Zu ihren Gesellschaftern 
zählen 20 deutsche und ausländische Banken. 
Vier verschiedene Fonds stehen den Anlegern zur 
Verfügung: FONDIS, der Fonds industrieller Spe- 
zialwerte mit 23 Aktien-Spitzenwerten, FONDAK, 
der Fonds für deutsche Aktien, der an nahezu 
150 verschiedenen ausgewählten Aktiengesellschaf- 
ten beteiligt, FONDRA, der Fonds für Renten 
und Aktien, der zu einem Drittel Renten und 
zwei Dritteln Aktien enthält, sowie der jüngste 
Sproß dieser Familie, der ADIFONDS, der Fonds 
der 100 Werte, der ganz besonders auf die heu- 
tige Börsenlage zugeschnitten ist. 

Wer sich im Jahre 1950 einen FONDAK-Anteil 
kaufte, hat dafür DM 100,— bezahlt. Heute hat er 
sein Geld nicht nur versiebenfacht, denn in der 
Zwischenzeit sind an jeden Anteilinhaber 2 zusätz- 
liche Anteile ausgehändigt worden. Er hat außer- 
dem über DM 110,— an Ausschüttungen erhalten. 
Das sind Zahlen, die sich hören lassen. Glauben Sie 
nicht auch, daß man mehr davon wissen sollte? 
Wenn Sie sich auf den „Kosmos“ berufen, . sendet 
Ihnen die Allgemeine Deutsche Investment-Gesell- 
schaft m.b.H. in München und Düsseldorf einen aus- 
führlichen Prospekt auf Anfordern kostenlos und 
unverbindlich. (Anzeige) 
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Ein Wintertraum und ein Skiparadies 
Winterliche Behaglichkeit - 2 Bergbahnen 
Skilifte - Ski-, Rodel- u. Eissport 
Wildfütterungen - Wochenpauschalaufenthalte 
Wochenskikurse DM 6, -— 


Berchtesgadener Land 


Vollpension ab DM 12,-, Bettpreis: Hotel ab DM 5, -, 
Privat ab DM 3, — 
Auskunft und Prospekte kostenlos durch die Kurdirektion. 





Nein so was! \ 


Schikt PHOTO-PORST da, 
jedem, der ein Kärtchen schreibt, 
den kostenlosen Photohelfer mit 
270 Seiten! Er ist Lehrbuch und 
Katalog zugleich. Und dazu: Jede 
Kamera 5 Tage zur Ansicht. Höchst 
unverbindlich. - Alles mit 1/5 An- 
zahlung. Rest in 10 Monatsraten 
von der Welt größtem Photohaus. 


Abt. 325 
2139 .4,lojiei Je] £42 Nürnberg 
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auch die Hasenseuche Tularämie in manchen Teilen 
Deutschlands wieder von sich reden gemacht. Diese 
Infektionskrankheit, als deren Erreger 1920 in Kali- 
fornien das Bacterium tularense erkannt wurde 
(vgl. Kosmos, Jg. 25, S. 303, 1928), trat — bis da- 
hin nur aus der Neuen Welt bekannt — in Mittel- 
europa zum ersten Male 1934 in Österreich auf, 
nachdem zuvor schon Erkrankungsfälle aus Japan, 
Rußland, Norwegen und Schweden gemeldet wor- 
den waren. Von Österreich griff die Tularämie bald 
darauf auch nach Süddeutschland über, wo Über- 
tragungen auf den Menschen besonders durch jagd- 
bares Wild, wie Hasen und Kaninchen, vorkamen. 
In jüngster Zeit ist es in Deutschland zu regel- 
rechten Gruppen- oder auch Massenerkrankungen 
beim Menschen gekommen, so auf der Halbinsel 
Eiderstedt in Schleswig-Holstein, in Mecklenburg, 
in Vorpommern (besonders im Gebiet der Peene- 
mündung) sowie in Mainfranken; vereinzelte Tular- 
ämie-Erkrankungen traten aber auch in Baden- 
Württemberg, in Nordrhein-Westfalen, in Hessen, 
in Niedersachsen und im Rheinland auf. Eine Tular- 
ämie-Epidemie in Schleswig-Holstein im Winter 
1957/58 soll entstanden sein durch Zugvögel aus 
Schweden, welche die Krankheit eingeschleppt ha- 
ben; denn bei Reb- und Haselhühnern, Auer- und 
Birkwild wurden Tularämie-Bakterien festgestellt. 
Bei den meisten der menschlichen Tularämie-Er- 
krankungen konnte ein Umgang mit Hasen (z. B. 
bei Treibjagden usw.) festgestellt werden; doch 
kann die Infektion auch durch Verschmutzung von 
Trinkwasser oder Nahrungsmitteln mit Mäusekot 
erfolgen, da das Bacterium tularense auch die Feld- 
und Hausmaus sowie die Schermaus (Arvicola ter- 
restris) befällt. 
Zu Beginn der Krankheit bildet sich gewöhnlich an 
der Eintrittsstelle des Krankheitsgiftes ein kleines, 
entzündliches Geschwür, worauf die benachbarten 
Lymphknoten anschwellen. Dann setzt hohes Fieber 
mit heftigen Kopfschmerzen und stärkeren All- 
gemeinerscheinungen ein. Die Tularämie verläuft 
kaum je tödlich; doch dauert die Rekonvaleszenz 
auffallend lange, und ein großes Mattigkeitsgefühl 
der Genesenen hält oft noch monatelang an (Deut- 
sche Med. Wochenschr., Bd. 84, S. 906, 1959). 

Dr. Dr. G. Venzmer 


Mongolismus und Chromosomenzahl 


Über die Entstehungsursache der mongoloiden De- 
generation, über die im Kosmos, Jg. 53, S. 578/79, 
1957, eingehender berichtet wurde, vermochte die 
Krankheitslehre bisher nichts Eindeutiges auszu- 
sagen. Man faßte diese Mißbildung, die ganz über- 
wiegend bei den Kindern älterer Mütter beobachtet 
wird, als Ausdruck eines Erschöpfungszustandes des 
innersekretorischen Drüsensystems der Mutter auf. 
Neuere Untersuchungen britischer Forscher legen 
indessen die Vermutung nahe, daß bei dem Zu- 
standekommen des Mongolismus auch noch andere 
Faktoren, so z. B. die Zahl der Kernschleifen 
(Chromosomen) in den Zellen des befallenen Or- 
ganismus, eine Rolle spielen können. Die normale 
Chromosomenzahl des Menschen beträgt nach den 
neuesten Forschungen 46 (vgl. Kosmos, Jg. 54, 
Heft 4, S. *104, 1958). Der britische Forscher C. E, 
Ford und seine Mitarbeiter, welche die Chromoso- 
men der Knochenmarkszellen bei einer Anzahl mon- 
goloider Patienten untersuchten, machten nun, wie 
sie in der englischen Ärzte-Zeitschrift „The Lancet“ 
(Nr. 7075, 4. 4. 1959) berichteten, die überraschende 
Feststellung, daß die Kerne der Knochenmarks- 
zellen bei diesen mongoloiden Idioten statt 46 
durchweg 47 Chromosomen enthielten. Sie halten 


es daher für möglich, daß die Entstehung der mon- 
goloiden Degeneration (sowie vielleicht auch noch 
anderer erblicher oder angeborener Entartungs- 
zustände) auf das Vorhandensein eines „Extra- 
Chromosoms“ zurückzuführen sein könnte. Eine 
Bestätigung dieser Annahme würde, wie es in „The 
Lancet“ heißt, „die menschliche Vererbungslehre 
revolutionieren.“ Allerdings darf nicht vergessen 
werden, daß schon 1957 der japanische Forscher 
Kodani (vgl. Kosmos, Jg. 54, Nr. 4, S. *106, 1958) 
die Meinung äußerte, es könnten neben dem Nor- 
maltyp mit 46 Chromosomen gelegentlich auch Aus- 
nahme-Individuen mit einer höheren Chromosomen- 
zahl (48) vorkommen. Dr. Dr. G. Venzmer 


Röteln und Keimschädigung 


Früher nahm man an, Mißbildungen des neugebore- 
nen Kindes seien so gut wie ausschließlich auf Schä- 
digungen der elterlichen Erbmasse zurückzuführen. 
Die neuere Forschung hat dagegen erwiesen, daß es 
sehr wohl auch erworbene Keimschädigungen 
gibt. Zu denjenigen Faktoren, die eine solche Schä- 
digung hervorrufen können, zählt u. a. auch eine 
von der Mutter während der Schwangerschaft durch- 
gemachte Erkrankung an Röteln (vgl. Kosmos, 
]g. 53, S. 501—502, 1957). Als Folgeerscheinung 
können beim Kinde Augenstörungen, Mißbildungen 
an den Ohren und dem Herzen sowie Veränderun- 
gen des Zahnschmelzes auftreten. Über die Fragen, 
in welchem Prozentsatz der Rötel-Erkrankungen 
der Mutter Mißbildungen beim Kinde auftreten und 
ob der Erkrankungsmonat hierbei eine Rolle spielt, 
herrschte bisher Unklarheit. Diesen Zusammenhän- 
gen ist neuerdings Prof. Dr. W.-D. Germer vom 
Wenckebach-Krankenhaus in Berlin-Tempelhof nach- 
gegangen. Er hat dabei folgendes festgestellt: Er- 
krankt die Mutter in den ersten 4 Monaten der 
Schwangerschaft an Röteln, so treten in rund 12% 
der Fälle Mißbildungen beim Kinde auf. Augen- 
störungen zeigen sich am häufigsten bei einer Infek- 
tion während der 5. bis 8. Schwangerschaftswoche, 
angeborene Taubheit nach Erkrankung in der 7. bis 
12. Woche und Herzanomalien bei einer Rötel- 
Ansteckung in der 4. bis 9. Woche der Schwanger- 
schaft (Dtsch. Med. Wochenschr., Bd. 83, S. 1860, 
1958). Dr. Dr. G. Venzmer 


Der Nußknacker-Mensch, ein bedeutsamer 
Vormenschenfund in Ostafrika 


Nach einer Mitteilung der London Illustrated News 
vom 12. 9. 1959 (Nr. 6267) fand am 17. Juli dieses 
Jahres Frau Mary Leakey, die gemeinsam mit ihrem 
Gatten, Dr. L. S. B. Leakey vom Coryndon Mu- 
seum in Nairobi, in der durch wertvolle paläonto- 
logische Funde bekannt gewordenen Olduvai- 
(Oldoway-)Schlucht (Tanganjika, ehemaliges Deutsch- 
Ostafrika) ausgrub, neben vielen Schädelfragmenten 
den fast vollständig erhaltenen Oberkiefer eines 
Vormenschen, der zwischen den Vertretern der süd- 
afrikanischen Affenmenschen Paranthropus und 
Australopithecus und dem Jetztmenschen (Homo) 
vermitteln soll. Am Oberkiefer fallen besonders die 
überaus kräftig entwickelten Backen- und Vor- 
backenzähne auf, weshalb Dr. Leakey diesem Vor- 
menschen den Spitznamen „Nutcracker Man“ (Nuß- 
knacker-Mensch) gab; als wissenschaftlichen Namen 
wählte er Zinjanthropus boisei. Das Fundstück (aus 
dem Unteren Pleistozän) ist vermutlich älter als 
600000 Jahre. Der Nußknacker-Mensch ist nach Dr. 
Leakey der älteste Hersteller von Steingeräten, der 
je gefunden worden ist. 

Sobald eine genauere Untersuchung der Fundstücke 
vorliegt, wird der „Kosmos“ eingehender über die- 
sen Vormenschen berichten. Dr. W. F. Reinig 
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auch Sie spüren, wie das Tempo der Zeit uns alle strapa- 
ziert. Auch Sie wünschen sich dann manchmal „Zusatz- 
kräfte” - um Müdigkeit, Unlust - oder gar vorzeitigen 
Verschleißerscheinungen entgegenzuwirken. 


Warum stehen 
Sie noch zu- 
rück Auch Sie 
können es sich 


nismus — sie beugen frühzei- 
tiger Erschöpfung u. Altersbe- 
schwerden vor und helfenjedem, 
das Leben länger aktiv und 


doch leisten, tatenfroh zu genießen! 
„Zusatzkräfte” FR r i . 
ganz einfach Warten Sie nicht länger: Ver 


trauen Sie auf Klosterfrau, und 
verlangen auch Sie in Ihrer 
Apotheke oder Drogerie noch 
heute eine Kurpackung: 


zu erwerben: 
Folgen Siedem 
Beispiel so vieler erfolg- 
reicher Männer u. Frauen — 
nutzen auch Sie jetzt die 
Aktiv-Kapseln von 
Klosterfrau! 





Diese Kapseln bieten Kraft- 
quellen, auf die es an- 
kommt: u.a. das „Frucht- 
barkeits-Vitamin” E und 
den „jungerhaltenden” Ex- 
trakt der Knoblauchzwie- 
bel. Aktiv-Kapseln dienen 
der natürlichen Auffri- 


schung des ganzen Orga- 


ee 


Warum 
hat der Haas & Sohn 
Olofen Paris 











' vier Drucktasten ? 











Diese Tasten erleichtern es Ihnen, die 
Der Olofen 
Paris ist außerdem mit Mikrofloxein- 
richtung ausgestattet. Jetzt läßt sich die 
Wärmeabgabe bis auf !/;, der Nennheiz- 


Heizleistung einzustellen. 


leistung abdrosseln. Fordern Sie den 
Olofenratgeber 5911 (32 Seiten) an. 


W.ERNST HAAS& SOHN 
Neuhoffnungshütte b. Sinn/Dillkrs. 
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Das Problem der Erdölentstehung 


Vom 20. bis 28. Oktober 1958 fand in Moskau eine 
Arbeitstagung über Probleme der Erdölentstehung 
statt, in der geklärt werden sollte, ob die von nam- 
haften sowjetischen Gelehrten neuerdings wieder 
vertretene Ansicht von einer anorganischen Her- 
kunft des Erdöls haltbar sei. Könnten sich doch un- 
klare oder gar falsche Auffassungen nachteilig auf 
die weitere Erkundung neuer Erdöllagerstätten und 
damit auf den Fortgang der Erdölproduktion und 
ihre Steigerung auswirken. Einer der modernen 
Vertreter der alten Auffassung einer anorganischen 
Entstehung, W. B. Porfirjew, führt diese auf Re- 
duktionsvorgänge in der Tiefe, auf thermal beding- 
ten Abbau und hochgradige Anlagerung von Wasser- 
stoff zurück. Seine sonstigen Folgerungen weichen 
von allen bisherigen geologischen Erfahrungen 
ab, obwohl er eine größere Zahl von Argumenten 
für seine Auffassung anzugeben vermag. Der zweite 
Hauptverfechter, N. A. Kudrjawzew, geht von sol- 
chen Erdölvorkommen aus, die Beziehungen zum 
kristallinen Fundament erkennen lassen. Er meint, 
daß keine gesetzmäßigen Beziehungen zwischen or- 
ganischer Substanz und der Erdölführung von Sedi- 
mentgesteinen bestünden. Für ihn ist die Entste- 
hung von Erdöl im tiefsten, kristallinen Gestein 
eine bewiesene Tatsache; nur die geochemische 
Seite, die für Porfiriew klar ist, sei noch ungeklärt. 
Die Vorträge der beiden Autoren lösten mehr als 
hundert Diskussionsbeiträge, z. T. von erheblichem 
Umfang und von prinzipieller Bedeutung, aus, die 
zeigten, mit welcher Intensität und in welcher Breite 
die Sowjetunion die Erdölerkundung und -erschlie- 
Bung betreibt. Das Ergebnis der Diskussion war die 
eindeutige Feststellung, daß die Auffassung von der 
anorganischen Entstehung des Erdöls nicht haltbar 
sei, vielmehr alles für die organische Herkunft spre- 
che (E. Kautzsch, in: Ztschr. f. angew. Geologie, 
Jg. 5, S. 219—222, 1959). Prof. Dr. K. v. Bülow 


Bulgarien - Hauptproduzent ätherischer Ole 


Die unterschiedlichen Boden- und Klimaverhältnisse 
in Bulgarien bieten gute Möglichkeiten, verschie- 
dene Pflanzen, aus denen ätherische Öle gewonnen 
werden, zu kultivieren. So werden seit Jahrhunder- 
ten Rosen, Reseda, Anis u. a. angebaut, in der letz- 
ten Zeit auch Pfefferminze, Lavendel, Koriander. 
Die besonderen geographischen und klimatischen 
Bedingungen des Landes bringen es mit sich, daß 
Bulgarien im sozialistischen Lager Hauptproduzent 
und Hauptlieferant von ätherischen Ölen und Ge- 
würzen ist. Zur Zeit werden auf etwa 2500 ha Ro- 
sen kultiviert. Es ist vorgesehen, die Anbaufläche 
bis 1962 auf 5000 ha und bis 1965 auf 7000 ha zu 
erweitern. 

Bekannt ist das Tal der Rosen zwischen dem Bal- 
kan- und dem Sredna-Gora-Gebirge in der Nähe der 
Städte Kasanlyk, Lewskigrad (Karlowo) und Klis- 
sura. Aber außer diesem alten Rosenanbaugebiet 
kann die Rosenkultur auch in anderen Gegenden 
des Landes verbreitet werden. Untersuchungen er- 
gaben, daß an den Nordabhängen und Vorgebirgen 
des Balkans von Elena bis Berkowiza kultivierte Ro- 
sen nicht nur Rosenöl in der gleichen Menge und 
Qualität wie im Rosental liefern, sondern daß sie 
auch bedeutend weniger empfindlich gegen die frü- 
hen Herbstfröste sind. 

Günstige Bedingungen bestehen auch für Kulturen 
von Pflanzen aus der Familie der Doldengewächse, 
wie Anis, Koriander und Kümmel, sowie für Rese- 
dengewächse. Anis und Reseda, die man seit Jahr- 
hunderten nur in einigen Gegenden Südbulgariens 
kultivierte, werden heute in ganz Nordbulgarien 
erfolgreich angebaut und haben dort sogar schon 


höhere Erträge erzielt als im Süden des Landes. 
Zu den neuen Kulturen, die eingeführt werden sol- 
len, gehört u. a. auch der Muskatellersalbei (Salvia 
sclarea). Aus seinen Blüten wird ein ätherisches Öl 
gewonnen, das in der Parfümerie, in der Kosmetik 
und in der Getränkeindustrie verwendet wird. Auf 
dem Weltmarkt ist dieses Öl mehr gefragt als Pfef- 
ferminz- oder Lavendelöl. Im vergangenen Jahr 
wurde in Bulgarien erstmalig Basilienkraut ange- 
baut, dessen ätherisches Öl ebenfalls in der Parfü- 
merie sowie in der Nahrungs- und Genußmittel- 
industrie verwendet wird. Dieses Öl ist z. Z. noch 
der einzige europäische Stoff, aus dem man Euge- 
nol für medizinische Zwecke herstellt (Rabotni- 
tschesko Delo, Sofia, 9. 2. 1959). R. Höhn 


Welche Weizensorten sind resistent gegen 
Zwergsteinbrand ? 


Die chemische Bekämpfung des am Weizen oft 
große Schäden verursachenden Zwergsteinbrandes 
(Tilletia controversa) kann zwar mit befriedigendem 
Erfolg durchgeführt werden, ist aber verhältnis- 
mäßig kostspielig und kommt in erster Linie für 
Saatgutvermehrungsbetriebe in Betracht. Daher hat 
die Verwendung von Weizensorten, die gegen den 
genannten Brandpilz resistent (widerstandsfähig) 
sind, große wirtschaftliche Bedeutung. Nach den bis- 
herigen Feststellungen sind einzelne amerikanische 
Sorten, wie Ridit, Hussar, Relief und Wasatsch, voll- 
resistent, von deutschen Stämmen und Sorten nur 
Hohenheimer 29, „der leider auf Grund einer Ver- 
wechslung verlorenging“. Nun hat Dr. K. Warm- 
brunn vom Pflanzenschutzamt Stuttgart in Unter- 
suchungen von 1954—1957 auf der Schwäbischen 
Alb das ganze deutsche Weizensortiment (über 
50 Sorten) auf die Widerstandsfähigkeit gegen Stein- 
brand geprüft. Als verhältnismäßig widerstandsfähig 
sind die Sorten Graf Toerring II, Erbachshofer 
Braun, HS Burgweizen und Wahrberger Ruf, in 
zweiter Linie Heges Früher und Karat zu nennen. 
Schweigers Taca, der sich auf der Schwäbischen Alb 
als weitgehend widerstandsfähig erwiesen hat, kann 
nicht in die Spitzengruppe eingestuft werden, da 
sich bei dieser Sorte immer wieder „Ausreißer“ fest- 
stellen lassen (Angewandte Botanik, Bd. 33, S. 1—9, 
1959). Prof. Dr. W. J. Fischer 


Aus unserem Mitarbeiterkreis 


Am 4. September dieses Jahres verstarb auf einer 
Studienreise (in Poitiers) im 53. Lebensjahr un- 
ser ständiger Mitarbeiter für Ichthyologie, Dr. 
Otto Schindler, Oberkonservator der Zoologischen 
Staatssammlung des Bayerischen Staates, unseren Le- 
sern bestens bekannt von Aufsätzen im „Kosmos“ 
sowie als Verfasser des ausgezeichneten Kosmos- 
Naturführers „Unsere Süßwasserfische“. Der „Kos- 
mos“ hat in Otto Schindler einen überaus gewissen- 
haften Mitarbeiter, die Wissenschaft einen hervor- 
ragenden Ichthyologen verloren. Wir werden seiner 
stets in Dankbarkeit und Freundschaft gedenken. 


Am 3. September dieses Jahres verstarb unser Mit- 
arbeiter Dr. med. Hans Malten, unseren Lesern 
erst kürzlich bekannt geworden durch seinen inter- 
essanten Aufsatz „Naturschutz und Gesundheit“, der 
weit über den Kreis unserer Mitglieder hinaus Auf- 
sehen erregt hat. Wir werden Hans Malten nicht 
vergessen. 


Bankdirektor Georg Fahrbach, Stuttgart, wurde für 
seine Verdienste um die Förderung der deutschen 
Wanderbewegung, den Ausbau des Jugendherberg- 
werkes und den Schutz der Heimat mit dem Gro- 
Ben Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet. 
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VON TAGUNGEN UND KONGRESSEN 


11. Deutsche Therapiewoche in Karlsruhe 


Der „Kongreß des praktischen Arztes“, wie die 
Karlsruher Therapiewoche auch bezeichnet wird, 
fand in diesem Jahr wiederum unter Vorsitz von Prof. 
Dr. L. R. Grote (Freiburg i. Br.) statt. Eine Woche 
lang — vom 30. August bis zum 5. September — 
wurden in mehr als 100 Vorträgen und Referaten 
die wichtigsten Krankheiten abgehandelt und der 
derzeitige Stand der Therapie diskutiert. Wenn da- 
bei gelegentlich auch ältere Behandlungsmethoden 
wieder ans Licht der medizinischen Öffentlichkeit 
gezogen wurden, so empfanden die Teilnehmer 
dies nicht als störend, sondern als eine Bereiche- 
rung des Kongresses. 

In seinem Vortrag über neuere Ergebnisse der 
Arterioskleroseforschung und ihre praktische Bedeu- 
tung mußte Prof. Dr. W. Schrade (Frankfurt a. M.) 
zugeben, daß trotz der Vielzahl der klinischen und 
experimentellen Arbeiten über das Arteriosklerose- 
problem noch immer beträchtliche Lücken in unse- 
rem Wissen über diese wichtige Krankheit vor- 
handen sind. Vieles deutet darauf hin, daß die 
Arteriosklerose auf einer Ernährungsstörung der 
Blutgefäße beruht. Die Arterien sind ja keine star- 
ren Röhren; sie brauchen Nährstoffe, die ihnen von 
innen aus dem Blut und von außen durch kleinste 
Gefäße, die Vasa vasorum, zugeführt werden. Wird 
die Gefäßwand durch irgendwelche Schädigungen 
von innen oder von außen in ihrer Funktion ge- 
stört, so kommt es zur Ablagerung von Blutbestand- 
teilen in der Wand; auch Kalksalze können sich da- 


bei ablagern. Wichtig ist, daß ein erhöhter Gehalt 
des Blutes an Fettsubstanzen die Ablagerung die- 
ser Stoffe in einer geschädigten Gefäßwand fördert. 
Die Zusammenhänge zwischen Ernährung und Ar- 
terienverkalkung lassen sich zwar nicht lückenlos 
nachweisen, sind aber doch als sehr wahrscheinlich 
zu betrachten. Schrade hält es für wesentlich, daß 
nur etwa 20 % der täglichen Kalorienmenge durch 
Fett gedeckt werden, wobei Fette mit relativ hohem 
Gehalt an sogenannten ungesättigten Fettsäuren zu 
bevorzugen sind — das sind beispielsweise pflanz- 
liche Fette, wie Mais-, Sonnenblumen- und Sojaöl, 
als tierisches Fett Fischöle. Der Verzehr von Butter, 
Margarine und auch von Kokosfett sollte ein- 
geschränkt werden, weil diese nur wenig der biolo- 
gisch wichtigen ungesättigten Fettsäuren enthalten. 
Die therapeutische Zufuhr von ungesättigten Fett- 
säuren in Form von Maisöl und dergleichen stößt 
aber oft auf geschmackliche Schwierigkeiten. Diese 
lassen sich umgehen, wenn der Arzt essentielle Fett- 
säuren (= ungesättigte Fettsäuren) in medikamen- 
töser Form verordnet, beispielsweise als Lipostabil. 
Doch betonte Schrade ausdrücklich, daß diese The- 
rapie nur wirksam sein kann, wenn sich der Pa- 
tient strikt an die sonstigen ärztlichen Diätvorschrif- 
ten hält. 

Prof. Dr. A. W. Fischer (Kiel) sprach über ärztliche 
Hilfe am Unfallort und schnitt die alte Streitfrage 
an, ob es richtiger sei, den Arzt raschestens an den 
Unfallort oder den Verunglückten so schnell wie 
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möglich ins Krankenhaus zu bringen. Nach seiner 
Meinung läßt sich diese Frage nicht generell be- 
antworten, sondern muß jeweils unter Berücksich- 
tigung der örtlichen Umstände und der Verfassung 
des Patienten entschieden werden. Einigkeit be- 
steht unter den Chirurgen in der Forderung, daß 
die Ausbildung der Verkehrspolizisten und Kran- 
kenwagenbegleiter in „Erster Hilfe“ überall for- 
ciert werden müßte, weil sie gewöhnlich die ersten 
sind, die am Untallort erscheinen. Funkverbindung 
zwischen Krankenwagen und Krankenhäusern ist 
eine weitere Forderung der Chirurgen, die bisher 
nur in wenigen Städten erfüllt wurde. Die so- 
genannten ÖOperationswagen, von denen es in 
Deutschland verschiedene Typen gibt, haben ihren 
besonderen Wert bei Massenunglücken, wenn es 
darum geht, eine große Zahl von Verletzten mög- 
lichst schnell transportfähig zu machen. Sie sind 
nicht dazu da, den Operationssaal auf die Straße 
zu verlegen. Fischer erwähnte in seinem Vortrag 
als wirksame Erste-Hilfe-Maßnahme die sogenannte 
Mund-zu-Mund-Atmung, wie sie schon in der Bi- 
bel beschrieben ist. Die Methode, bei der aus hygie- 
nischen Gründen auch ein kleiner Gummischlauch 
zwischen Helfer und Verletztem eingeschaltet wer- 
den kann, hat bei schweren Verkehrsunfällen unter 
anderem auch den Vorteil, daß das rhythmische 
Zusammenpressen des Brustkorbes, wie es bei an- 
deren Wiederbelebungsmethoden üblich ist, unter- 
bleibt, was vor allem für Patienten mit Rippen- 
brüchen und dergleichen von Wichtigkeit ist. 

In einem eindrucksvollen Filmvortrag schilderte 
Dr. K. Evelsbauer (Braunschweig) seine Erfahrun- 
gen als Geburtshelfer mit dem sogenannten Va- 
kuumextraktor. Dabei handelt es sich um ein Ge- 
rät, welches die Geburtshelferzange durch eine 
Saugglocke ersetzt. Das Gerät hat nach den geschil- 
derten Erfahrungen den Vorteil, daß es für Mutter 
und Kind wesentlich schonender ist als die Zange 
aus Metall. Die Saugglocke, die mit einer Vakuum- 
pumpe verbunden ist, greift am Schädel des Kindes 
an. In den meisten Fällen läßt sich die gleiche 
Zugwirkung ausüben, wie dies bei der schon seit 
300 Jahren üblichen Geburtshelferzange aus Metall 
möglich ist. Dennoch ist die Saugglocke kein ab- 
soluter Zangenersatz; sie sollte nach den Ausfüh- 
rungen von Evelsbauer den Arzt nicht dazu ver- 
führen, die Anwendung der Zange ganz zu ver- 
lernen. 

Erkrankungen des Zahnbettes, vor allem die Para- 
dentose, gefährden die Gebisse der modernen 
Menschheit mehr als die gewöhnliche Karies, wie 
aus verschiedenen Vorträgen über die Zahnfleisch- 
erkrankungen zu entnehmen war. Die Paradentose 
ist nach den Ausführungen von Prof. Dr. K. 
Thielemann (Frankfurt a. M.) oft die Folge eines 
gestörten biologischen Gleichgewichts im Mund- 
Kiefer-Bereich; sie führt ohne zweckmäßige all- 
gemeine und lokale Behandlung bald zum Zahn- 
verlust mit all seinen nachteiligen Folgen. Deshalb 
muß so früh wie möglich eine umfassende Behand- 
lung eingeleitet werden, und zwar: Regulierung 
der Lebens- und Ernährungsweise, Fahndung nach 
Infektionsherden, Vermeidung von Genußgiften 
(speziell Nikotin), Zahnsteinentfernung und — falls 
erforderlich — Einsatz prothetischer Hilfsmittel, 
um die normale Kaufunktion wiederherzustellen. 
Thielemann wies auf die Bedeutung einer aus- 
reichenden Vitaminzufuhr hin und bezeichnete in 
diesem Zusammenhang die Kombination eines Mul- 
tivitaminpräparats mit Novocain, wie sie etwa im 
Gerioptil vorliegt, als günstig. 

Der Augsburger Hautspezialist Prof. Dr, W. Schnei- 
der befaßte sich mit Fragen der Hautpflege und 
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des Hautschutzes unter den Bedingungen des ver- 
schiedenen Berufsmilieus. Um späteren Berufswech- 
sel bei Menschen mit empfindlicher Haut bzw. mit 
Neigung zu allergischen Reaktionen zu vermeiden, 
empfahl der Vortragende den Eltern, Lehrern und 
seinen ärztlichen Kollegen, sie sollten junge Leute 
vor Beginn der Berufsausbildung einer dermatolo- 
gischen Eignungsprüfung unterziehen, damit even- 
tuelle Neigung zu Überempfindlichkeitsreaktionen 
bzw. zu Ekzemen rechtzeitig entdeckt würden. 
Wichtig für alle Berufstätigen ist, daß die Haut 
beim Umgang mit Chemikalien und anderen kör- 
perfremden Substanzen nicht ihres natürlichen Fett- 
und Säuremantels beraubt wird, weil sie sonst 
überempfindlich wird und bakteriellen Verunreini- 
gungen gegenüber keinen natürlichen Schutz mehr 
besitzt. Auch die Arbeit in feuchtem Milieu ist für 
die Haut ungünstig, weil diese dabei entfettet wird 
und quillt; auch entstehen leicht Schrunden (Rha- 
gaden). Schneider wies auf die Wichtigkeit einer 
konservierenden Hautpflege für Berufstätige (wo- 
zu er auch den Beruf der Hausfrau rechnet) hin. 
Nach seiner Schilderung gibt es heute zuverlässige 
und brauchbare Hautschutzmittel. Von diesen haben 
die silikonhaltigen Mittel, wie z. B. Silicoderm, in 
letzter Zeit zunehmende Bedeutung erlangt. Der 
schlechteste Hautschutz für die Hände sind auf je- 
den Fall Gummihandschuhe. Sie dürfen immer nur 
kurzfristig getragen werden, weil sie wie eine 
feuchte Kammer wirken und der Haut ihre natür- 
lichen Schutzstoffe entziehen. 

Dozent Dr. H. C. Friedrich (Tübingen) gab eine 
kritische Schilderung der Behandlungsmöglichkeiten 
bei Haarausfall. Er betonte, daß alle Bemühungen 
mit Haarwässern oder physikalischen Methoden nur 
dann von Erfolg gekrönt sein können, wenn der 
Haarboden ‘noch intakt bzw. regenerationsfähig 
ist. Handelt es sich um kleine, herdförmige Narben 
auf dem Kopf, so können diese durch eine harm- 
lose kosmetische Operation beseitigt oder durch eine 
geschickte Anordnung der Frisur bedeckt werden. 
Untersuchungen des Haarschaftes unter dem Mi- 
kroskop zur Feststellung einer Diagnose bzw. zur 
Erforschung des weiteren Verlaufs der Haarerkran- 
kung bezeichnete Friedrich als sinnlos, da ein pa- 
thologischer Befund an der Kopfhaut nur in den 
seltensten Fällen mit einem entsprechenden charak- 
teristischen Haarbefund einhergeht. 

In seinem Vortrag über die Schmerzbekämpfung 
bei Kindern erinnerte Prof. Dr. Ph. Bamberger 
(Heidelberg) daran, daß ein Kamillendampfbad ein 
einfaches und bewährtes Hausmittel ist, um den 
kleinen Patienten bei einer schmerzhaften Bron- 
chitis oder Tracheitis (Luftröhrenentzündung) Lin- 
derung zu verschaffen. Die sogenannten Nabelkoli- 
ken im Kindesalter sind oft psychisch bedingt oder 
zumindest mitbedingt, weshalb hier mit Medika- 
menten allein nicht immer ein Erfolg zu erzielen 
ist. Bamberger empfahl seinen Kollegen, bei der 
Anwendung der zahlreich verfügbaren kombinier- 
ten Schmerzpräparate mit der Dosierung vorsich- 
tig zu sein und sich „einzuschleichen“, weil Säug- 
linge und Kleinkinder auf die einzelnen Bestand- 
teile dieser Medikamente erfahrungsgemäß sehr 
unterschiedlich reagieren. 

Die kombinierte Schmerzbehandlung ist nach den 
Ausführungen von Dr. H. Linke (Magdeburg) 
durchaus vertretbar und in vielen Fällen auch 
zweckmäßig, weil es durch Kombination verschie- 
dener schmerzstillender Maßnahmen mit unter- 
schiedlichen Angriffspunkten im peripheren und 
zentralen Nervensystem oft gelingt, mit geringen 
Dosen eine Potenzierung der analgetischen Wir- 
kung zu erreichen. Die Angriffspunkte der Schmerz- 


arznei können an der äußeren und inneren Kör- 
perperipherie liegen. Hierzu gehört auch die so- 
genannte Heilanästhesie nach Dr. Huneke mit Im- 
pletol sowie die Segmenttherapie. Die Salizyl- 
und Pyrazolon-Derivate ebenso wie Luminal und 
die Medikamente aus der Phenothiazinreihe sind 
Substanzen, die am Hirnstamm angreifen, wogegen 
Morphin und seine Abkömmlinge sowie Schlaf- und 
Narkosemittel einschließlich der Psychotherapie 
ihren Angriffspunkt an der Großhirnrinde haben. 
Zu der modernen Schmerzbehandlung gehört auch 
die Schlaftherapie, die sich besonders bei schweren 
vegetativen Schmerzen bewährt hat, wie sie nach 
Amputationen, bei Durchblutungsstörungen oder 
bei Krebs vorkommen. Dr. D. Müller-Plettenberg 


Anästhesietagung Düsseldorf 1959 


Auf der diesjährigen gemeinsamen Tagung der 
deutschen, österreichischen und schweizerischen Nar- 
kosegesellschaften, die vom 9. bis 12. September 
unter dem Vorsitz von Dozent Dr. M. Zindler 
(Düsseldorf) stattfand, ging es neben wissenschaft- 
lichen Fragen auch um solche organisatorischer Art 
und vor allem um die weitere Entwicklung der An- 
ästhesiologie im Bundesgebiet. 

Prof. Dr. E. Derra (Düsseldorf) machte sich in sei- 
nem Einführungsvortrag als Chirurg zum Sprecher 
der Narkoseärzte und hob die große Bedeutung 
dieses medizinischen Sonderfaches für die Leistun- 
gen und Erfolge der modernen Chirurgie hervor. 
Zugleich aber wies er mit Nachdruck darauf hin, daß 
das Narkosewesen im Bundesgebiet noch immer sehr 
stiefmütterlich behandelt wird. Es gibt bei uns nur 
knapp 80 voll ausgebildete Narkosespezialisten. Es 
müßten aber etwa 2000 sein, damit nicht nur die Pa- 
tienten in den großen Kliniken, sondern auch in 
mittleren und kleineren Krankenhäusern an den 
Vorzügen der modernen Narkosetechnik teilhaben 
können. Zieht man Vergleiche mit dem Ausland, so 
zeigt sich, daß in Belgien pro 1 Million Einwohner 
15, in Frankreich 14, in Holland und in der Schweiz 
6, in Amerika und England sogar 50 Narkoseärzte 
vorhanden sind. In Deutschland dagegen gibt es 
lediglich 1,3 Fachärzte für Anästhesie pro eine Mil- 
lion Einwohner. Wörtlich sagte Derra: „Der sprin- 
gende Punkt in unserer augenblicklichen Lage ist 
nach meiner Anschauung der Mangel an Möglich- 
keiten für die Ausbildung einer größeren Zahl von 
Narkosespezialisten. Da eine erstklassige und voll- 
ständige Schulung nur an großen Kliniken zu er- 
warten ist, sollten tunlichst schnell in den Hoch- 
schulen und in einigen großen Krankenhäusern An- 
ästhesie-Lehrabteilungen mit einer ausreichenden 
Kapazität als Ausbildungsstellen eingerichtet wer- 
den. Falls wir nicht rasch die Zahl der jährlich 
ausgebildeten Anästhesisten steigern, werden wir 
auf Jahre hinaus nicht den internationalen Standard 
einholen.“ 

Die Anästhesie im Säuglingsalter war eines der 
Hauptthemen der Düsseldorfer Narkosetagung. 

In seinem kinderchirurgischen Referat schilderte 
Prof. Dr. R. Nicole (Basel), welche Möglichkeiten 
heute bestehen, um in Zusammenarbeit mit einem 
erfahrenen Kinderchirurgen und einem Narkosespe- 
zialisten selbst bei Neugeborenen und Säuglingen 
große chirurgische Eingriffe erfolgreich durchzufüh- 
ren. Es handelt sich hier hauptsächlich um angebo- 
rene Mißbildungen, beispielsweise um den Ver- 
schluß der Speiseröhre kurz vor Einmündung in den 
Magen oder um angeborene Darmverschlingung. 
Solche Mißbildungen kommen bei Frühgeborenen 
relativ häufig vor; früher ist es kaum möglich ge- 
wesen, die kleinen Patienten zu retten. Erst seit 
Einführung moderner und besonders schonender 





Das größte Sprachgenie der Welt 


war Giuseppe Mezzofanti (1774-1849). Er be- 
herrschte 39 Sprachen fließend, 31 weitere 
waren ihm geläufig. Dies kam ihm als Kustos 
der Vatikanischen Bibliothek sehr zustatten. 
Für seinevielen schriftlichen Arbeiten wünschte 
er sich sehnlich eine Schreibmaschine, die es 
aber damals noch nicht zu kaufen gab. 
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Daß Dmrckscänkungen und atmosphäri- 
sche Spannungen von erheblichem Einfluß auf 
den Menschen sein können, ist jedem Arzt be- 
kannt. Manche Personen reagieren auf solche 
Witterungseinflüsse besonders heftig.Beklemmen- 
der Druck,Kopfschmerzen, Mattigkeitund nervöse 
Zerfahrenheit sind die typischen Beschwerden 
der „Wetterfühligen”. Leiden Sie auch darun- 
ter? — Dann können Sie mit 1-2,Spalt-Tablet- 
ten“ rasch Abhilfe schaffen. Der Druck im Kopf 
weicht meistschon nach wenigen Minuten.Schmer- 
zen verklingen,Depression undReizbarkeitverflie- 
gen - Sie fühlen sich wieder wohl. Ihre Apotheke 
hat „Spalt-Tabletten“ 
£ immer vorrätig. 


Deutschlands meistgebrauchte 
Schmerz-Tablette 





10 $t.-.85 


20 $t.1.50 
60 $t.3.80 
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Narkoseverfahren sind die Überlebenschancen die- 
ser Kinder gestiegen, wobei es erstaunlich ist, daß 
Frühgeborene bzw. Neugeborene eine mehrstün- 
dige Operation oft besser vertragen als ältere Säug- 
linge. Das liegt wohl daran, daß die Kinder in den 
ersten Lebenstagen gegenüber Sauerstoffmangel und 
anderen operationsbedingten Folgen nicht so emp- 
findlich sind wie mit 3 oder 4 Monaten. 
Der Düsseldorfer Narkosespezialist Dozent Dr. Th. 
Schmitz ging auf die Besonderheiten der Anästhe- 
sie im Säuglingsalter ein und kritisierte, daß in vie- 
len mittleren und kleinen Krankenhäusern noch im- 
mer die Äther-Tropfnarkose als zwar einfaches, 
aber keineswegs ideales Narkoseverfahren im Kin- 
des- und Säuglingsalter benutzt würde. Viel scho- 
nender und sicherer sei zweifellos die sogenannte 
Intubationsnarkose, bei der ein dünner Schlauch in 
die Luftröhre eingeführt und direkt mit dem Nar- 
koseapparat in Verbindung gebracht wird, so daß 
der Anästhesist die Atmung viel besser steuern und 
die Funktionen von Herz und Kreislauf besser kon- 
trollieren kann. 
Wenn die Prophezeiung des Göttinger Narkose- 
spezialisten Dozent Dr. J. Stoffregen zutrifft, wird 
das seit Jahrzehnten beliebte Narkosemittel Äther 
bald einen ernsthaften Konkurrenten finden. Eng- 
lische Wissenschaftler haben nämlich vor kurzem ein 
neues Narkosemittel entwickelt. Es wird als Halo- 
than bzw. Fluothan bezeichnet und hat gegenüber 
dem Äther einige Vorteile aufzuweisen, weil es 
nicht explosibel ist, nicht die Atemwege reizt, gut 
steuerbar ist und praktisch keine Beschwerden nach 
Beendigung der Narkose verursacht. Es handelt sich 
um eine wasserklare Flüssigkeit, deren Dämpfe 
leicht süßlich riechen, ähnlich etwa wie Chloroform; 
es ist aber bei weitem besser verträglich als dieses. 
Auch von anderen Vortragenden wurden die beson- 
deren Möglichkeiten des neuartigen Narkosemittels 
Halothan bzw. Fluothan hervorgehoben. Einigkeit 
bestand unter den Referenten ayıch insofern, als die- 
ses Mittel nur von erfahrenen Narkoseärzten an- 
gewandt werden darf, weil es bei Überdosierung zu 
gefährlichen Komplikationen kommen kann. Das be- 
deutet also, daß Patienten in mittleren und kleine- 
ren Krankenhäusern auf diese angenehme und 
schonende Art der Narkose so lange werden verzich- 
ten müssen, bis auch in diesen Häusern voll aus- 
gebildete Anästhesisten zur Verfügung stehen. 

Dr. D. Müller-Plettenberg 


Tagung der Deutschen Kakteen-Gesellschaft 
in Dortmund 


Die am 14. Juni in Dortmund durchgeführte Tagung 
der Deutschen Kakteen-Gesellschaft e. V., Essen, 
erhielt durch die gemeinsam mit der Leitung der 
Bundesgartenschau veranstaltete Kakteensonderschau 
einen besonders schönen Rahmen. Sowohl Gäfrt- 
nereien, die mächtige und seltene Kakteen und 
andere Sukkulenten zur Schau stellten, als auch 
Liebhaber aus den Städten an Rhein und Ruhr 
hatten schöne Pflanzen zu zeigen. Die Schau fand 
beim Publikum ein sehr großes Interesse. Ebenso 
eindrucksvoll war der Farblichtbildervortrag von 
Wilhelm Andreae, Bensheim, der aus seiner Samm- 
lung, die wohl die größte Liebhabersammlung in 
Deutschland sein dürfte, blühende Kakteen in Groß- 
aufnahmen zeigte. Sowohl W. Andreae als auch H. 
Herre vom Botanischen Garten Stellenbosch (Kap- 
stadt), der sich große Verdienste um die Erforschung 
der südafrikanischen Sukkulenten erwarb und viel 
seltenes Material nach Deutschland sandte, wurden 
zu Ehrenmitgliedern der Gesellschaft ernannt. 
Wilhelm Fricke 


Der Leser möchte wissen... 


Warum sammeln sich Teeblätter nach dem Umrühren in der Mitte der Tasse an ? 


Rührt man in einer Tasse klaren Schwarzen Tees, 
in dem noch ein paar Teeblättchen schwimmen, 
um und hört dann mit dem Rühren auf, so sinken 
die zunächst hochgewirbelten Teeblätter wieder zu 
Boden, sammeln sich aber alle in der Mitte des 
Tassenbodens an. Mancher wird sich schon gefragt 
haben, wie dies zustande kommt. Die Zentrifugal- 
kraft treibt in einer rotierenden Masse die schwe- 
reren Bestandteile nach außen, haben wir in der 
Schule gelernt; die Teeblätter sind zweifellos schwe- 
rer als die Flüssigkeit, sonst würden sie nicht unter- 
sinken; wie also können sie gerade umgekehrt, nach 
innen wandern? 

Die Ursache für die Bewegung ist trotz allem die 
Zentrifugalkraft, allerdings nicht jene auf die Tee- 
blätter, sondern die Zentrifugalkraft, die auf die 
verschiedenen Teile der Flüssigkeit einwirkt. Die 
unmittelbar nach dem Rühren zunächst als Ganzes 
rotierende Flüssigkeit wird nämlich durch Reibung 
von den Wänden her, vor allem aber vom Boden der 
Tasse her, abgebremst. Dadurch erleiden die boden- 
nahen Schichten, die schon langsamer rotieren, eine 
geringere Zentrifugalkraft als die höheren Schichten, 
und es kommt eine Flüssigkeitsströmung von der 
Art zustande, wie die Skizze sie zeigt. Die Strö- 
mung geht oben nach außen, an den Wänden nach 
unten, am Boden nach innen und in der Achse wie- 
der aufwärts. Die am Boden nach innen strömende 
Flüssigkeit nimmt die Teeblätter zur Mitte mit, läßt 





sie eventuell etwas in der Achse hoch- 
wirbeln. 
Würde man die Tasse samt Inhalt auf eine Dreh- 


scheibe stellen und mit dieser in Drehung verset- 


sogar 








Schematische Darstellung der Strömung, die sich 
nach dem Umrühren in der Teetasse ausbildet. In 
der Mitte auf dem Boden der Tasse sind die Tee- 
blätter angedeutet. 


zen, so rotierten jetzt die bodennahen Schichten 
zunächst rascher; es gäbe also eine Strömung im 
umgekehrten Sinn, und die Blätter wanderten nach 
außen. Auch wenn nach langer, gleichmäßiger Ro- 
tation der Tasse alle Teile der Flüssigkeit gleich 
rasch rotieren, dann wandern die Teeblätter, jetzt 
der einfachen Zentrifugalkraft gehorchend, nach 
außen. Prof. Dr. W. Braunbek 









Das Außerordentliche 


ist Ziel der Entwicklung. Bei Graetz-Empfängern 
erwarten Sie mit Recht außerordentliche Leistungen. 
Graetz-Fernsehgeräte verbürgen Ihnen gestochen- 
scharfe Bilder, naturreine Tonwiedergabe und 
ungestörten Fernsehempfang auch in empfangs- 
schwierigen Gebieten. 


BEGRIFF DES VERTRAUENS 


Luxusgeräte: 
KALIF 
53-cm-Bildröhre) 
DM 1298,- 


KORNETT 
43-cm-Bildröhre) 


DM 868, - 


Graetz-Rundfunkgeräte, -Stereo -Musiktruhen und -Fernsehgeräte aller Preislagen zeigt Ihnen gern jeder gute Fachhändler 
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Die Großen Bücher des Kosmos 


Reichtum und Schönheit der Farben und Formen, 
Rätsel und Vielfalt von Gestalt und Lebensäußerun- 
gen im weiten Reich der Natur, offenbart in kundiger 
Schilderung und einer Fülle prachtvoller Farb- und 
Fotobilder: 


BOURLIERE- MOHR 


Das Grosse Buch der Tiere 
29x 22,5 cm, 228 Seiten, 217 Farb- und 


Fotobilder (Beim Verlag vergriffen) 
LE DANOIS- WULFF 


Das Grosse Buch der Neeresküsten 
29x 22,5 cm, 196 Seiten, 171 Farb- und 
Fotobilder -— Das Leben in den Küstenge- 


wässern, am Strand und am Meeresgrund. 


BARRUEL-FRIELING 


Das Grosse Buch der Vögel 

29x 22,5 cm, 200 Seiten, 172 Farb- und 

Fotobilder (Beim Verlag vergriffen) 
Einmalige Sonderausgaben. Jeder Band DM 19,50 


In Ihrer Buchhandlung zu haben ! 





Ton amlaufenden Band 


Tonbandgeräte dienen nicht nur der unterhaltsamen Spielerei - sie 
haben sich weitaus interessantere und lehrreiche Anwendungsge- 
biete erschlossen. Der Schmalfilmamateur kann mit Neckermann- 
Tonbandgeräten seine Filme lippen-synchron vertonen; und auch die 
herrlichen Farbdias vom letzten Urlaub lassen sich mit dem Tonband 
stimmungsvoll untermalen. Darüber hinaus werden Tonbandgeräte 
immer mehr für Sprechübungen eingesetzt. In der Schule, im Beruf 
und überall, wo Menschen sich unterhalten, schafft eine geschulte 
Sprache Vertrauen und Sympathie. 

Neckermann-Tonbandgeräte sind preiswert und von hervorragender Qualität, 


NECKERMANN -Tonband-Koffergerät, 
Bandgeschwindigkeit 9,5 cm/sec, Fre- 
auenzumfang 50-11000 Hz. 

Art.-Nr. 823/40 DM 328,- 
NECKERMANN- 
Tonband-Koffergerät MOBILE. Bandge- 
schwindigkeit 9,5 und 4,75 cm/sec. Fre- 
auenzumfang 50 - 11000, 50 - 7000 Hz. 
Tricktaste, Aufnahme und Wiedergabe in 
beiden Laufrichtungen. 

Art.-Nr. 823/04 DM 398,- 
NECKERMANN-KORTING- 
Tonband-Koffergerät MK 127. Bandge- 
schwindigkeit 9,5 und 4,75 cm/sec. Fre- 
quenzumfang 30 - 16000, 30 - 8500 Hz. 
Tricktaste, Mithöreinrichtg. bei Aufnahme. 
Art.-Nr. 823/02 DM 428,- 
NECKERMANN-KORTING- 

DB STEREO -Tonband-Koffergerät MK 108 
Für stereophonische Aufnahme und Wie- 
© dergabe in Studioqualität. 4-Spur-VOLL- 
- STEREOTECHNIK mit Umschaltmöglich- 
? keit auf Einzelspurbetrieb. Rauscharme 
Transistor-Eingangsschaltung, Tricktaste. 
Bandgeschwindigkeit 9,5 cm/sec. Fre- 
quenzumfang 30 -16000 Hz. 

Art.-Nr. 823/10 DM 498,- 
Bequeme Teilzahlung - Techn. Kunden- 
dienst. Für genaue Informationen fordern 
Sie 376-seitigen Neckermann-Katalog an. 


Neckeumarın, 
DAS GROSSE DEUTSCHE VERSANDHAUS 


























Frankfurt am Main, Abteilung Nr. 88 
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Neue Ergebnisse der Forschungen im 
Internationalen Geophysikalischen Jahr 


(14. Bericht) 


Von den Driftstationen in der Arktis berichteten 
kürzlich I. M. Browne (IGY Bulletin, Nr. 24, S, 5 bis 
10, 1959) und N. Untersteiner (Umschau, Jg. 59, 
Ss. 385—389, 1959). Die Untersuchungen ergaben, 
daß die Drift der amerikanischen Stationen Alpha 
und Bravo hauptsächlich durch die Windverhält- 
nisse bestimmt, jedoch von der Corioliskraft eine Ab- 
weichung nach rechts bewirkt wurde. Über 60 % der 
Zeit betrug die Driftgeschwindigkeit !/so—!/40 (im 
Durchschnitt '/50) der Windgeschwindigkeit an der 
Oberfläche. In den oberen 16 m Wassertiefe stimm- 
ten bei der Station Alpha Wasser- und Eisgeschwin- 
digkeit in Richtung und Stärke überein (bei gerin- 
ger Zunahme der Wassergeschwindigkeit mit der 
Tiefe). Messungen aus größeren Tiefen werden noch 
ausgewertet. Die Bestimmung der vom Packeis 
durchgelassenen Lichtmenge gab Aufschluß über 
den Lichtbedarf der an der Unterseite des Eises 
gedeihenden pflanzlichen Organismen. Diese Pfllan- 
zenwelt wurde ebenfalls näher untersucht, wobei die 
beteiligten Forscher selbst unter das Eis tauchten. 
Sowohl das Abschmelzen des Eises (Mitte Juni bis 
Mitte August) als auch die Abkühlung im Winter 
(bei Oberflächentemperaturen bis — 50° C) werden 
in erster Linie durch positive oder negative Strah- 
lungsbilanzen bestimmt. Im Winter weist das Eis 
ein Temperaturgefälle in der Größenordnung von 
50°C auf 3 m auf, was einen beträchtlichen Wär- 
mestrom aus dem Meer in die Atmosphäre zur 
Folge hat. Da die sommerliche Ablation an der 
Oberfläche nur wenig von der Eisdicke abhängt, 
der winterliche Gefrierprozeß an der Unterseite des 
Eises (vgl. Kosmos, 1958, Heft 9, S. *328) aber mit 
der Zunahme der Eisdicke rasch zurückgeht, stellt 
sich nach etwa 4—5 Jahren ein Gleichgewichts- 
zustand ein, in dem sich sommerliche Ablation und 
winterliches Gefrieren die Waage halten. In der 
zentralen Arktis sind die auf diese Weise entstehen- 
den Jahresschichten des Eises etwa 33 cm dick. Die 
Gesamteisdicke beträgt im allgemeinen 300 bis 
350 cm. 

Nach „Die Sowjetunion heute“ (Jg. 4, Nr. 18, S. 7, 
1959) stellten Geologen der sowjetischen Station 
„Nordpol 7“ beim Studium von Grundproben fest, 
daß der Grund des Nördlichen Eismeeres in den 
letzten 180 000 Jahren 8 Erwärmungs- und Abküh- 
lungsperioden erfahren hat, wobei sich jedesmal 
die Strömungs-, Lebens- und hydrochemischen Ver- 
hältnisse wesentlich geändert haben. Die sowjetische 
Driftstation „Nordpol 8“ mußte verlegt werden, da 
die sie tragende Eisscholle am 30. April 1959 zer- 
brochen ist. 

Echolotungen des amerikanischen Unterseebootes 
„Nautilus“ ergaben, daß das Nördliche Eismeer stel- 
lenweise Tiefen bis 5219 m aufweist. Zwischen 
früheren Schätzungen und den jetzigen Messungen 
bestehen teilweise sehr beträchtliche Unterschiede 
(bis 1600 m). Auf der pazifischen Seite scheinen die 
Gewässer seichter zu sein als auf der atlantischen 
(Amerika -Dienst, 24. 7. 1959). Auch soll das Wasser 
auf der amerikanischen Seite des untermeerischen 
Lomonossow-Gebirges wärmer sein als auf der an- 
deren. 

In einem Bericht über die Erforschung der Iono- 
sphäre (Physikal. Blätter, Jg. 15, S. 203—208, 
1959) führt W. Dieminger, Lindau/Harz, aus, daß 
man auch in Gebieten, in denen man die Iono- 
sphäre recht gut zu kennen glaubte, Überraschun- 
gen erlebte. So hat z. B. die deutsche Beobachtungs- 


station in Tsumeb (Süd- 
westafrika) im Juli 1957 als 
Monatsmittel in den Mit- 
tagsstunden nur 64 %, vor 
Sonnenaufgang sogar nur 
36% der erwarteten Elek- 
tronenkonzentration in der 
F-Schicht gemessen. Die bei 
magnetischen Störungen auf- 
tretende Absorption in ho- 
hen Breiten ist nach W. 
Dieminger auf eine Zu- 
nahme der Ionisation unter- 
halb der E-Schicht zurück- 
zuführen; die Absorptions- 
gebiete sind flächenmäßig 
begrenzt. Für die E-Schicht 
über Mitteleuropa scheint 
eine im Laufe des Tages 
sich vollziehende Wind- 
drehung um 360° ziemlich 
sicher zu sein. 

Mit Hilfe von Rockoons (von 
Ballons emporgetragene, in 
größeren Höhe abgefeuerte 
Raketen), die mit einem 
kleinen, leichten Magneto- 
meter ausgestattet waren, 
untersuchten Wissenschaft- 
ler der Staats-Universität 
von Iowa/USA in der Iono- 
sphäre elektrische Strahl- 
ströme (electrojets), die man 
für die Schwankungen des 
erdmagnetischen Feldes ver- 
antwortlich macht. Wie L. 
J. Cahill berichtet (IGY 
Bulletin, Nr. 25, S. 5—9, 
1959), entdeckte man dabei 
im Gebiet des äquatorialen 
Pazifiks dicht über der auf 
Grund von Bodenbeobach- 
tungen vorausgesagten Strö- 
mung eine 2. Strömungs- 
schicht und etwas nördlich 
davon einen elektrischen 
Strahlstrom in entgegenge- 
setzter Richtung. Die tiefere 
Schicht liegt zwischen 97 
und 110 km Höhe. Höhe 
und Mächtigkeit der oberen 
Schicht sowie der Abstand 
zwischen den beiden über- 
einanderliegenden Schichten 
scheinen zu schwanken. Auch 
in diesem Fall — wie schon 
in vielen anderen — geben 
die IGJ-Ergebnisse neue 
Probleme auf: Es bleibt nach 
Cahill noch zu klären, war- 
um am Äquator zwei Strö- 
mungsschichten statt — wie 
angenommen — nur einer 
vorhanden sind. 

Als die größte Schwierig- 
keit der deutschen Ionosphä- 
renforschung während des 
IGJ bezeichnete W. Diemin- 
ger den Mangel an erfah- 
renem Personal. Die Folge 
dieses Mangels war, daß 
auf manche lohnende Un- 
tersuchung verzichtet wer- 
den mußte. Dr. J. Hagel 


0 















Arkhabern, 
Gr Enz ad Truktus 


rgedacht! 
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Wer kann heute no 
ein ‚porterhoufe:fteak” allein aufeffen? 


Gepäckträger nennt man in England ‚porter”. Das dunkle füffige 
Bier, das fie am liebften trinken, wird deshalb kurzerhand auch „porter” 
genannt. Ein „porterhoufe” ift nichts anderes als eine Gaftftätte, wo diefes 
Bier fließt, und ein ‚porterhoufesfteak” ift eine zweipfundfhwere Scheibe 
Dchfenfleifch - das Roaftbeef und das Filet in einem Stück - gebraten oder 
gegrillt, außen braun, innen rofa! 


Einftmals, als die gute Königin Wictoria noch ein junges Mädchen 
war, foll es Männer (und Frauen!) gegeben haben, die fo ein ‚porterhoufe: 
fteak” allein bezwangen. Beute wird es - mit Kräuterbutter und Kreffe und 
Strohkartoffeln - meiftens für Zwei, aber auch für drei Perfonen ferviert. 
Leute, die keinen rechten Appetit haben, follten es nicht beftellen. Doch 
denjenigen, welche mal Kuft auf ein fhönes Stück fhieres Fleifh ver 
fpüren, fei es beftens empfohlen. And natürlich ein richtig gekühltes Bier 
dazu, und hinterher einen ganz großen Asbach Blralt - der immer leicht 
angewärmt werden follte, damit feine üppige Blume voll erblüht! 


ba 


talt- 


In jedem Glafe Asbach Alralt find alle guten Geifter des Weines 
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Der Jugend-Kosm OS Die Spalten für junge Naturfreunde 


Wärmebildung bei Pflanzen 


Ebenso wie alle Tiere atmen auch die Pflanzen. 
Ein leicht ausführbarer Versuch beweist es. Wir 
füllen ein Glasgefäß gut halb voll mit gequolle- 
nen Erbsen und verschließen es luftdicht. Schon 
nach einem halben Tag geht eine brennende 
Kerze, die wir nach dem Öffnen des Gefäßes 
in dieses versenken, sofort aus. Die Erbsen, die 
in gequollenem Zustand lebhaft atmen, haben 
in dieser kurzen Zeit den im Gefäß vorhande- 
nen Sauerstoff veratmet. Statt dessen ist das 
Gefäß mit Kohlendioxyd angefüllt, das die 
Flamme bekanntlich nicht unterhält. Nun wissen 
wir aber, daß bei der Atmung und bei vielen 
chemischen Umsetzungen in unserem Körper 
Wärme entsteht. Dieser Wärmebildung und den 
verwickelten Vorgängen von Wärmeregelung 
verdankt unser Körper seine Temperatur von 
etwa 37°C. Auch bei der Atmung und den 
Stoffumsetzungen der Pflanze ist eine entspre- 
chende Wärmeentwicklung zu erwarten. Aller- 
dings können wir sie nicht ohne weiteres fest- 
stellen, etwa durch eine Temperaturmessung im 
Innern eines Baumstammes; denn die in der 
Pflanze gebildete Wärme verschwindet sehr 
schnell durch Ausstrahlung und Verdunstungs- 
kälte. Schon allein die infolge der Verdun- 
stung von Wasser durch die Blattoberflächen 
verursachte Temperaturerniedrigung ist sehr 
beträchtlich. Die Menge des Wassers, die 
von der Oberfläche aller Blätter eines Baumes 
verdunstet wird, ist bei manchen Pflanzen er- 
staunlich: Eine Sonnenblume mit ungefähr 9 m? 
Blattfläche gibt an einem trockenen Tag etwa 
1 Liter Wasser durch Verdunstung ab, und die 
verdunstete Wassermenge einer alten Buche soll 
in 6 Monaten annähernd 9 Tonnen betragen. 
Ein Buchenhochwald von 1 ha Größe verdunstet 
täglich durchschnittlich 30000 Liter Wasser. 
Diese Zahlen geben uns einen Begriff davon, 
wie groß der durch die Verdunstung bewirkte 
Wärmeverlust ist. 

Die Atmungswärme können wir feststellen, in- 
dem wir sowohl die Ausstrahlung als auch die 
Verdunstung verhindern. Dies erreichen wir 
durch eine einfache Versuchsanordnung: Wir 
füllen etwa 4 kg frisch gepflückte Blätter eines 
Baumes in eine gut schließende, mit einem 
Thermometer versehene Schachtel und legen 
diese so in eine größere Kiste, daß ein reichli- 
cher Zwischenraum zwischen Schachtel und Kiste 
bleibt. Diesen Zwischenraum füllen wir mit 
Holzwolle und schaffen auf diese Weise einen 
schlecht wärmeleitenden Mantel um die Schach- 
tel. Die sich in den Blättern ansammelnde 
Wärme steigt schon innerhalb eines Tages auf 
eine ungeahnte Höhe: in Blättern vom Gold- 
regen auf 45°C, von der Walnuß auf 49°C, 
von der Robinie auf 51° C, von der Birne auf 
59° C. Die zuletzt gemessene Temperatur emp- 
findet die Hand schon fast als heiß; ja bei dieser 
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Temperatur beginnt Äther bereits zu sieden. 
Die meisten saftreichen höheren Pflanzen ster- 
ben bei so großer Wärme ab. 

Merkwürdig, aber für die zweckdienliche An- 
wendung sehr wichtig ist, daß viele niedere 
Pflanzen, vor allem Pilze und Spaltpilze, gerade 
bei so hoher Wärme ihr bestes Auskommen fin- 
den und auf den abgestorbenen Blättern eine 
lebhafte Lebenstätigkeit entwickeln, was sich 
besonders in der von ihnen erzeugten Atem- 
wärme kundtut. Diese ist so hoch, daß sogar 
Gewächshäuser damit geheizt werden können. 
Zu diesem Zweck werden verunreinigte Baum- 
wollabfälle oder andere organische Stoffe in ge- 
mauerte Kästen gefüllt und tüchtig begossen; 
alsbald beginnen die hier massenhaft vorhan- 
denen Bakterien aufzuleben und rege zu atmen. 
Dadurch wird so viel Wärme erzeugt, daß sich 
das ganze Gewächshaus erwärmt. 

Und was machen schließlich wir, wenn wir un- 
sere Mistbeete durch die Atemwärme von Spalt- 
pilzen heizen, vielleicht ohne zu wissen, wo- 
durch diese Wärme entsteht? Diese Beete be- 
schicken wir besonders gern mit Pferdemist, weil 
die Erfahrung gezeigt hat, daß sich dieser am 
besten dazu eignet, da er der beste Nährboden 
für die hier in Frage kommenden Bakterien ist 
(Bacterium coli forma foenicola, Bacillus cal- 
factor, Actinomyces usw.). Zuunterst legen 
wir eine etwa 50 cm hohe Schicht Pferdemist 
und, nachdem dieser reichlich begossen wurde, 
noch Gartenerde darüber. Das ganze wird mit 
einem Glasgehäuse zugedeckt. In dem Mist fin- 
den die Spaltpilze sehr günstige Bedingungen; 
sie vermehren sich sehr stark und erzeugen 
große Wärmemengen, die sich dem ganzen 
Mistbeet mitteilen. Die in der warmen Erde 
wachsenden Pflanzen werden in ihrem Wachs- 
tum außerordentlich begünstigt. In das Mist- 
beet kann man die Pflänzchen bekanntlich viel 
früher einsetzen als ins Freiland. Dadurch ge- 
winnt man Frühgemüse, das einen größeren 
Gewinn als Freilandgemüse abwirft. Letzten 
Endes sind es also die Bakterien, die mittelbar 
volkswirtschaftliche Bedeutung haben. 
Interessant ist ferner die Tatsache, daß auch bei 
der Blütenbildung Wärme entsteht. Schon der 
französische Naturforscher Lamarck (1744 bis 
1829) wußte, daß sich der Blütenkolben des 
Italienischen Aronstabes bedeutend erwärmt; 
die Lufttemperatur kann am Grunde der Blü- 
tenscheide (Spatha) fast 18°C höher sein als 
die Temperatur der umgebenden Luft. Setzt 
man mehrere blühende Kolben dieser Pflanze 
zusammen und bedeckt sie dann mit einem 
Tuch, so erzielt man eine Temperatur von 51° C, 
Der deutsche Botaniker Molisch berichtet von 
dem aus Indien stammenden Arongewächs 
Sauromatum guttatum, daß dessen Blütenkolben 
lauwarm werden. Auch in den großen Blüten- 


Sicher zum Erfolg kommen ... 


Das kann am besten der, der weiß, daß er leichten 
Herzens etwas wagen darf, weil er eine gute Rücklage 
gebildet hat: 


... durch überlegtes Sparen! 


Wer sein Geld in Pfandbriefen und Kommunalobliga- 
tionen anlegt, erwirbt festverzinsliche Wertpapiere mit 
verbriefter Sicherheit. Für Pfandbriefe haften Grund- 
stücke und Gebäude, hinter Kommunalobligationen 
stehen das Vermögen und die Steuerkraft von Ländern 
und Gemeinden. Aus 100, 500 oder 1000 DM werden 
in rund 14 Jahren 200, 1000 oder 2000 DM - allein 
durch die guten Zinsen. Dazu schenkt Ihnen der Staat 
als Prämie noch bis zu 360 DM — je nach Familienstand 
und Sparbetrag —, wenn Sie Ihre Wertpapiere auf 
5 Jahre festlegen. Selbstverständlich können Sie Pfand- 
briefe und Kommunalobligationen jederzeit in bares 
Geld umwandeln. 


Machen Sie den Anfang, und Sie erfahren bald: Man 
hat mehr Lebensmut mit einer guten Rücklage. 


Möchten Sie mehr über Pfandbriefe und Kommunal- 
obligationen wissen? Dann lesen Sie die Broschüre »Das 
kleine Pfandbrief 1x1«, die Sie kostenlos erhalten können. 
Wenn diese Broschüre bei Ihrer Bank oder Sparkasse 
nicht mehr vorrätig sein sollte, schreiben Sie bitte an den 
Gemeinschaftsdienst der Boden- und Kommunalkredit- 
institute, Köln, Kaiser-Wilhelm-Ring 29, Abt. C. 










GBK 905 


Pfandbrief 
und Kommunal- 
obligation 
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x 
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o 
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Verbriefte Sicherheit 
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ständen von Palmfarnen und Palmen kommt es 
, 


nädiger Katarıh zu Temperaturerhöhungen um 5—10° C, des- 


en bei den Blüten der Victoria regia, jener 
... viel bestaunten südamerikanischen Wasserrose 
Asthma-Bronchitis mit wagenradgroßen Blättern, die eine Zierde 
Husten unserer Botanischen Gärten ist. 

da hilft Wärme ist zum Leben notwendig, und Wärme 
Silphoscalin wird vom Leben erzeugt. Das ist eines der eher- 
een Iainbahnten. Ida nen Naturgesetze, dem alle Tiere und Pflanzen 
Praxis bewährte sinnvolle Spezial- unterworfen sind. Prof. Kurt Csallner 


präparat auf pflanzlicher Basis. Wirkt schleimlösend, % ei R ar ze “ R 
entzündungshemmend, kräftigt Atmungsgewebeund Ner- Anmerkung der Schriftleitung: Wer sich näher mit 


ven. — Ein wertvolles Aufbau- und Stärkungsmittel. — diesen Fragen beschäftigen und eigene Versuche 
Zuverlässig, nachhaltig, unschädlich. Orig.-Packg. DM anstellen will, sei verwiesen auf die in der Franckh’- 
2,85, Kurpackung DM 15,65 rezeptfrei in Apotheken. schen Verlagshandlung, Stuttgart, erschienenen Bü- 

Illustrierte Druckschrift S 4 kostenlos von cher D. Aichele, Von Samenkorn zu Samenkorn, 
Fabrik pharmaz.PräparateCarlBühler,Konstanz a.B, Preis DM 6,80, für Kosmos-Mitglieder DM 5,80, 
und H. W. Müller, Pflanzenbiologisches Experimen- 
tierbuch, Preis DM 7,50, für Kosmos-Mitglieder 
DM 6,50. 


Lele erlinden - 


I A Hast Du das gewußt? 

[a e Ra 4 ; Wenn in ferner Zukunft das Benzin aus- 
gehen sollte, könnte man die Autos und Flug- 

zeuge mit Hilfe von Magnesiumstaub- 

explosionen antreiben. Das Magnesium 


und vornedran Fr muß hierbei zu Körnchen von ca. 1/,,, Milli- 
d BOSCH meter Durchmesser vermahlen werden. Die 
as Magnesiumsalzvorräte des Meerwassers reichen 
Radlicht 1? a für viele Jahrmillionen; freilich dürfte die 


billige Magnesiumgewinnung einige Schwie- 
rigkeiten bereiten. Man wird in einer ferne- 
ren Zukunft an den Ufern salzreicher Meere 
(Mittelmeer, Totes Meer, Golf von Mexiko) das 
Im Sonntagsanzug trifft man nichts Magnesiumsalz aus dem Meer gewinnen und 

Be. Ba der in riesigen, Atomkraftwerken in „Treibstoff- 
he a Magnesium“ überführen. Wie heftig Magnesium- 
temkiischläder- pulver verbrennen kann, ersieht man z.B. aus 
das richtige Bekfet. dem Blitzlicht, das hie und da aus Magnesium- 
dungsstück für den pulver besteht. Andere Aus'rege aus der Benzin- 
Forsintan ii, Jäer. verknappung: Man lädt Akkus mit Atomkraft 
en een auf, oder man zerlegt Wasser mit billigem 
nen Katalog an von Atomstrom in ein (komprimiertes) Treibstoff- 
der Gerberei und gemisch aus Wasserstoff und Sauerstoff. 


Spezialwerkstätte In Neu-Delhi (Indien) werden seit 1953 
— monatlich etwa 1000 „Sonnenkoch- 
Leder-£berha tr geräte“ hergestellt. Diese bestehen aus 
einem Gußeisenstativ, auf dem ein beweg- 
Abt.DA , Oberstdorf im Allgäu licher, hochpolierter parabolischer (konkaver) 
—— Aluminiumreflektor von ca. einem Meter Weite 

aufmontiert ist. In den Brennpunkt des Re- 

flektors kommt ein massives oder siebförmiges 

Für alle KOSMOS-Bezieher: Metallgefäß (durch Metallstäbe am Reflektor 
befestigt), in das man die zu kochenden Spei- 


















° sen bringt. Die parallel auf den Reflektor 
Kostenlos > fallenden Sonnenstrahlen werden im Brenn- 
AR punkt konzentriert, wo sie z.B. Gemüse zur 
225-seitigen Photokata- = Mittagszeit in 15—25 Minuten‘ garkochen. 
Be ® Das Gerät wiegt ca. 15 kg und kostet 14 Dol- 
Angeboten,Kamerakunde @ lar; es kann in Bombay 280—290 Tage im Jahr 
al nnemlehrgonn. S benützt werden und ist etwa eine Stunde nach 
A N Bi = = Sonnenaufgang bis eine Stunde vor Sonnen- 
Schreiben Sie sofort an = untergang einsatzfähig. 
P H OT oO Sc HAJA In England und Amerika ist eine Billion 
= 1000000000 = 10°, also so viel wie bei uns 
Abt.31 MÜNCHEN 22 eine Milliarde. Dr. H. Römpp 
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DAS EXPERIMENT 


Bestimmung der Triebkraft der Hefe 


Die Hefe zählt zu den ältesten „Kulturpflan- 
zen“, die der Mensch — zunächst unbewußt — 
in seinen Dienst stellte. Aus Keilschrift-Über- 








Legt man zwei Teigkugeln in lauwarmes Wasser, 
so steigt die mit Hefe versehene nach wenigen Mi- 
nuten.an dieOberfläche. Aufn. Prof. Dr. F. Bukatsch 


lieferungen der alten Babylonier geht hervor, 
daß schon damals, viele Jahrtausende vor Chri- 
stus, die Kunst des Bierbrauens bekannt war 
und eifrig geübt wurde. In der Brauerei kommt 
es auf den vom Fermentsystem der Hefe („Zy- 
mase-Komplex“) aus dem Zucker gebildeten Al- 
kohol an; das bei der Gärung entstehende Gas 
ist Nebensache. Anders in der Bäckerei: Hier 
ist das gebildete Gas die Hauptsache. 
Es handelt sich hierbei um Kohlendioxyd, wie 
folgende Summengleichung zeigt: 

C,H10s > 2 CH;OH + 200," 

Zucker Alkohol Kohlendioxyd 
Das Kohlendioxyd treibt vor dem Backen den 
Teig auf, so daß er den gewünschten Locke- 
rungsgrad erhält. Mit diesem Vorgang ist eine 
entsprechende Volumenvergrößerung verbun- 
den, die in exakten wissenschaftlichen Verfah- 
ren genau gemessen werden kann; sie gibt 
einen Anhalt für die Brauchbarkeit der zu un- 
tersuchenden Hefesorte als Backtriebmittel. 
In einem sehr einfachen und anschaulichen 
Versuch (aus dem kürzlich bei der Franckh’- 
schen Verlagshandlung, Stuttgart, erschienenen 
Kosmos-Buch „Nahrungsmittelchemie für Jeder- 
mann“, das noch weitere derartige Versuche be- 
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Kennen Sie schon 
das LINDNER-FALZLOS-ALBUM ? 


das Briefmarkenalbum vom Vater zum Sohn 


Gegen Einsendung dieses Insertions- 
Abschnittes erhalten Sie kostenlos unser 
UNE, Prospektmaterial nebst Probeblätter mit 
—— einer schönen Frankatur. 
Um deine Marken zu erhalten 
benütze Lindner Falzlos-Alben 


LINDNER FALZLOS-GESELLSCHAFT 
SCHOMBERG KREIS BALINGEN 


Was sagt der Arzt 
zum Wein ? 
Auch darauf gibt der 
Wein -Almanach klare} 
Antwort mıt seinen 100 
[han Weinweisheiten,  Bild- 
A weinkarten und reizen. 
FL den Bildchen. Kein Wein- 
freund läßt s. das entge. 
-#E hen.Postkärtch. gleich an 


VEREINIGTE WEINGUTSBESITZER, Koblenz, Hohenzollernstraße 49) 


„Ich möchte kostenlos den Wein-Almanach” 








Für den Liebhaber schöner Steine 
Kosmos-Steinsammlung und Einzelstücke von Mineralien. 
Edelsteine und Versteinerungen in schönen Einzel- 
stücken (Verzeichnis L 510) 

Franckh’sche Verlagshandlung Abt. KOSMOS-Lehrmittel, 
Stuttgart 0 - Pfizerstraße 5-7 


Selbst vergrößern? 


Ja, aber erst Teufel-Geräte- 
Preisliste K anfordern! 


PAUL TEUFEL & CIE. S1U11SART 5 


bester technischer Funktion mit erstklassiger Präzisions- 
Optik aus Wetzlar. Ein Jahr Garantie. Lieferant zahlreicher 
Schulen, Institute, Forscher, Ärzte, Wissenschaftler und 
Studierender. Ausführliche Prospekte und Informationen 
unverbindlich. Schreiben Sie an: Opt. Inst. 6.K.E. Schröder, 
Abteilung M 32, Hamburg 36, Dammtorstraße 22 
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schreibt) können wir eine ähnliche Prüfung un- 
serer Preßhefe vornehmen. Wir verrühren ein 
etwa haselnußgroßes Stück Preßhefe mit etwas 
15%/oiger Zuckerlösung und so viel Weizen- 
mehl, daß sich ein kleiner Kloß formen läßt. 
Einen zweiten Kloß formen wir auf gleiche 
Weise ohne Hefezusatz. 

Beide Teigkugeln legen wir vorsichtig in einen 
Topf mit lauwarmem Wasser. Sie sinken zu- 
nächst zu Boden. Nach wenigen Minuten aber 
löst sich die eine Kugel, und zwar die mit Hefe 
versehene, vom Boden und steigt an die Was- 
seroberfläche, wie unsere Abbildung zeigt. Ver- 
ursacht wird diese Verringerung des spezifischen 
Gewichts durch das im Kügelchen entstehende 
Gärungskohlendioxyd. Es bewirkt auch das Ris- 
sigwerden der Kugel. Die aus den Spalten aus- 
tretenden Bläschen bestehen aus diesem Gas. 
Die aufgelockerte Oberfläche des schwimmen- 
den Kloßes ist in der Abbildung gut zu erken- 
nen. Im Gegensatz zu ihr ist die am Gefäß- 
grund ruhende Kugel glatt. 

Wollen wir alte Hefe auf deren Eignung zum 
Backen prüfen, dann können wir uns mit Vor- 
teil dieser Schwimmprobe bedienen, um Ent- 
täuschungen („Sitzenbleiben“ des Teiges) zu 
ersparen. Prof. Dr. F. Bukatsch 


Knifflige Fragen 
Der Preis der Ölsardinen 


Eine Fischkonservenfabrik plant, den Preis für Öl- 
sardinen zu erhöhen, befürchtet jedoch, daß die 
Preiserhöhung Absatzschwierigkeiten zur Folge ha- 
ben könnte. In einer Besprechung hierüber wird 
der Vorschlag gemacht, in jede Dose eine Sardine 
weniger einzufüllen, um auf diese Weise die Un- 
kosten zu senken. Da ruft der Produzent erregt: 
„Unmöglich! Dadurch würden wir die Unkosten ja 
sogar noch steigern!“ 

Auf welches Argument könnte sich diese Behaup- 
tung wohl stützen? 


Diagonalen im Vieleck 
Welches Vieleck hat 405 Diagonalen? 


In Aladins Heimat 


Eines Tages kamen drei Brüder, deren Vater ge- 
storben war, zu einem Richter, weil sie sich über 
die Erbschaft nicht einigen konnten. Sie sprachen: 
„Unser Vater hat in. seinem letzten Willen be- 
stimmt, der Älteste von uns solle die Hälfte seines 
Vermögens haben, der Zweite ein Drittel, der 
Dritte ein Neuntel. Nun besteht aber die Hinter- 
lassenschaft unseres Vaters in 17 Kamelen. Wir ha- 
ben hin- und hergerechnet, wissen aber keinen 
Rat. Die Kamele können wir nicht zerteilen, und 
wollten wir es auch, die Rechnung ginge doch nicht 
auf.“ 

Der weise Richter besann sich eine Weile. Darauf 
sagte er: „Ihr habt recht, die Rechnung kann und 
will nicht stimmen, wenn ihr die 17 Kamele nach 
eures Vaters Willen unter euch teilen wolltet. Doch 
gibt es Rat.“ 


Welchen Rat gab der Richter den drei Brüdern? 
* 


Die Antworten auf diese Fragen bringen wir auf 
Ss. *502. 


PHOTOGRAPHIEREN uno FILMEN 





Die Wahl des richtigen Vergrößerers 

Das Ausgangsprodukt liegt nun vor uns: ein 
gut belichteter und gut entwickelter Film. Der 
routinierte Photograph wird natürlich sein be- 
sonderes Augenmerk schon bei der Aufnahme 
auf den Bildaufbau richten. Sehr oft ist das 
aber aus örtlichen oder zeitlichen Gründen nicht 
möglich. Hier beginnt dann in der Dunkel- 
kammer die im besten Sinne des Wortes schöp- 
ferische Arbeit des Laboranten — im Idealfall 
des Bildautors selbst — mit der Bildgestaltung 
und der Ausschnittwahl. 

Welches Gerät man zu dieser schönen und er- 
holsamen Arbeit braucht? Nun, es kommt wie 
bei der Kamera auch hier darauf an, mit wel- 
chem Bedienungskomfort man sich einrichten 
will. Zunächst steht das Negativformat zur De- 
batte, das verarbeitet werden soll. Die Industrie 
bietet Geräte an, die in großen Umrissen wie 
folgt klassifiziert werden können: 

I. nur für Kleinbild 24X36 mm (Leicaformat) 

a) ohne Schärfeautomatik 

b) ohne Schärfeautomatik, mit Entzerrungsvor- 

richtung 

c) mit Schärfeautomatik 

d) mit halbautomatischer Scharfeinstellung 
II. für Kleinbild und bis 6 X 6 bzw. 6 X 9 cm 

a) ohne Schärfeautomatik 

b) ohne Schärfeautomatik, mit Entzerrungsvor- 

richtung 

c) mit Schärfeautomatik (meistens mit Automatik 

sowohl für Kleinbildformat als auch für Roll- 
filme) 

d) mit halbautomatischer Scharfeinstellung 
Größere Formate, wie 9X12 und 13X18 cm 
dürften nur den Fachmann interessieren; sie 
bleiben hier unberücksichtigt. 

Geräte nur für Kleinbildformat ohne Sonder- 
vorrichtungen werden von vielen Firmen her- 
gestellt. Teilweise sind diese Geräte auch zur 
Verwendung von Kamera-Objektiven einge- 
richtet; um nur ein Beispiel zu nennen: den 
Valoy II von Leitz in Wetzlar kann man mit 
dem Elmar der Leica bestücken. Für andere 
Kamera-Objektive gibt es Zwischenstücke. 
Diese Methode ist nicht immer zweckmäßig. Es 
gibt daher spezielle Vergrößerungs-Objektive, 
die bei guter Qualität allerdings ziemlich teuer 
sind. 

Und die Preise dieser Geräteklasse? In ein- 
fachster Ausführung sind sie um DM 100.— 
und etwas darüber zu haben. Diese einfachen 
Geräte sind dem Amateur zu empfehlen, der 
keinen großen Wert auf Ausbaufähigkeit legt 
und nur auf kleinere Formate vergrößert. Aber 
auch hier kommt der Appetit, wie überall, beim 
Essen. Nur zu schnell ist man an den Grenzen 
der Leistungsfähigkeit angelangt. Es ist zu 
überlegen, welche Anforderungen man an das 
Gerät stellt oder in absehbarer Zeit stellen wird. 
Für einen verhältnismäßig kleinen Mehrauf- 
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wand hat man gleich eine viel größere Lei- 
stungsfähigkeit. Man kauft ja schließlich für 
eine ganze Reihe von Jahren. 

Wer viel vergrößern wird oder sicher und 
schnell arbeiten will, wird die automatische 
Scharfeinstellung zu schätzen wissen. Man ist 
dann bei der Änderung des Vergrößerungs- 
maßstabes oder des Ausschnittes nicht mehr 
gezwungen; jedesmal die Schärfe des Bildes 
von Hand nachzustellen. Das geschieht bei die- 
sen Geräten beim Heben und Senken des Ge- 
rätekopfes automatisch, indem eine sinnreiche, 
aber verhältnismäßig einfache Steuerkurve das 
Objektiv bewegt. Diesen Gerätetyp gibt es für 
Kleinbildformat und auch in 
einer sehr vollkommenen bis 
zum Format 6X6 oder 6X9 
cm reichenden Ausführung. 
Diese Spitzengeräte sind 
ziemlich teuer: DM 1300.— 
bis DM 2000.— muß man 
dafür anlegen, und sie wer- 
den in erster Linie der Be- 
rufsarbeit dienen. Hersteller 
sind unter anderen Leitz in 
Wetzlar und die Agfa in 
München. 

Automatische Vergrößerer 
nur für das Kleinbildformat 
gibt es von etwa DM 200.— 
bis DM 500.— unter ande- 
ren von den Firmen Kienzle-Klatt in Stuttgart, 
Liesegang in Düsseldorf und Leitz in Wetzlar. 











Abb.2 (Aufn. Windstosser) 


Abb. 3 


Eine sehr große Gruppe von Amateuren und 
Fachleuten legt beim Vergrößerungsgerät be- 
sonderes Gewicht auf eine Entzerrungsvorrich- 
tung. Es ist ja allgemein bekannt, daß bei nach 
oben oder unten geneigter Kamera senkrechte 
Parallelen im Bild — zum Beispiel bei Archi- 
tekturaufnahmen — nach oben oder unten zu- 
sammenzufallen scheinen. Es gibt auch Fälle, 
bei denen ein Neigen der Kamera nicht ver- 
meidbar ist. Die aus solchen Aufnahmen ent- 
stehenden Bilder können nun mit der Entzer- 
rungsvorrichtung des Vergrößerers wieder bis 
zur richtigen Perspektive „entzerrt“ werden. 
Besonders unangenehm machen sich die per- 
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spektivischen Verzeichnungen beim Gebrauch 
von Weitwinkelobjektiven besonders kurzer 
Brennweite bemerkbar (Abb. 2). Das Wieder- 
aufrichten der stürzenden Linien zeigt bei die- 
sem Beispiel die Abb. 3. 

In gewissen Grenzen läßt sich dieser Effekt 
auch mit einem einfachen Gerät erzielen, indem 
man den Vergrößerungsrahmen an der ent- 
sprechenden Kante unterlegt, also anhebt. Die 
Entzerrung ist aber auf diese Weise optisch 
unvollkommen; man muß auch sehr stark ab- 
blenden, um die jetzt notwendige Tiefenschärfe 
zu erzielen. Bei einem Gerät mit Entzerrungs- 
vorrichtung sind zusätzliches Abblenden und Ver- 
kanten des Vergrößerungsrahmens nicht erfor- 
derlich. Die Entzerrung wird hier durch gegen- 
seitiges Verschwenken des Gerätekopfes und 
des Objektivträgers erreicht (Abb. 1). 

Einige Großformat-Kameras für den Fach- 
bedarf sind nun schon von Hause aus mit Ver- 
stellbarkeiten des Objektivträgers und des Rück- 
teils versehen; Aufnahmen mit solchen Kameras 
bedürfen keiner Entzerrung mehr. Es sind dies 
zum Beispiel die Linhof-Technika, die SINAR- 
Fachkamera, die Peco von Plaubel und die 
neue Super-Cambo, eine holländische Fach- 
kamera. Allerdings muß man für diese dem 
Fachmann vorbehaltenen Kameras bis zu meh- 
reren tausend Mark anlegen. 

Im Zusammenhang mit der Entzerrung denkt 
man mehr an das Heer von Besitzern hoch- 
wertiger Kleinbild- oder 6x6-Kameras. Sie 
können die technischen Möglichkeiten ihrer 
Kameras erst mit einem Entzerrungsvergrößerer 
voll ausschöpfen und die teuere Kamera so 
noch wertvoller machen. 

Die Firma Paul Teufel & Cie. in Stuttgart stellt 
Entzerrungsvergrößerer für alle Negativformate 
— von Kleinbild bis 6X9 cm zum Beispiel — 
für DM 200.— bis DM 400.— her. 

Wem die Schärfeautomatik zu teuer ist, dem 
sei ein Gerätetyp der Firma Veigel mit einem 
halbautomatischen Schärfeindikator empfohlen. 
Er arbeitet nach dem Prinzip der Kamera-Ent- 
fernungsmesser: 

Bei Betätigung des Indikatorhebels verschwin- 
det das auf den Vergrößerungsrahmen proji- 
zierte Bild des eingelegten Negativs, und zwei 
seitlich versetzte weiße Linien werden sicht- 
bar, auf schwarzem Grund gut kontrollierbar. 
Durch Drehen der Objektiv-Scharfeinstellung 
bringt man die zwei weißen Linien zur Dek- 
kung und legt den Indikatorhebel wieder in die 
Normalstellung. Das Abbild des Negativs er- 
scheint dann in bester Schärfe auf der Papier- 
auflagefläche des Vergrößerungsrahmens. 
Kienzle-Klatt in Stuttgart benützt bei der halb- 
automatischen Scharfeinstellung ein in das Ne- 
gativ-Bild eingespiegeltes Test-Schriftbild. 
Nun erhebt sich für den künftigen Heimlabor- 
Chef die Frage: Was ist von alledem das Rich- 
tige für mich? Man kläre zunächst die finan- 
zielle Seite, denn, von allen technischen Details 
abgesehen, muß man ja zunächst wissen, wieviel 
man investieren kann. Die beste Beratung wird 
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Einfachste Handhabung, da die Bedienung für sämt- 
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Kürzeste Aufnahmeentfernungen bei 
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Schnelle Aufnahmebereitschaft durch Bajonett-Objek- 
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vom Photo-Einzelhandel zu erwarten sein. 
Wenn man sich für ein bestimmtes Fabrikat 
entschieden hat oder ein Händler aus örtlichen 
Gründen nicht erreichbar ist, wende man sich 
getrost an die Werbeabteilungen der Hersteller- 
firmen. Es ist für die Leute Ehrensache, jede 
gewünschte Auskunft zu geben. 

Eines ist sicher: Einmal am Vergrößerer ge- 
sessen, wird jeder Photofreund— wie Tausende 
vor ihm — feststellen, daß erst mit dem selbst- 
hergestellten Bild die richtige große Freude 
am Photographieren beginnt, am schönsten 
Hobby, das es gibt. Bruno Schneider 


Ferraniacolorfilme jetzt auch in Deutschland zu 
haben 


Der Farb-Umkehrfilm setzt sich im Gebrauch 
des Amateurs immer mehr durch. Vermutlich 
werden in den nächsten Jahren in den Ferien 
mehr Aufnahmen auf Farbfilm gemacht werden 
als auf Schwarzweißfilm. Nun ist zu den bisher 
bekannten Farbfilmen in Deutschland ein wei- 
terer Farbfilm getreten: der italienische Ferra- 
niacolor-Farbfilm ist jetzt auch bei uns zu 
haben. Er wird sowohl als Kleinbildfilm in Pa- 
tronen für 20 Aufnahmen wie in Patronen für 
36 Aufnahmen geliefert. Auch als Rollfilm BII8 
ist er erhältlich. 

Der Ferraniacolorfilm, der in der Bundesrepu- 
blik durch das Tetenal-Photowerk, Hamburg 
La 1, vertrieben wird, hat eine Empfindlichkeit 
von 15° DIN und besitzt einen bemerkenswert 
sroßen Belichtungsspielraum. Zwei Dinge zeich- 
nen diesen Ferraniacolor-Umkehrfilm vor den 
anderen bisher bekannten Farb-Umkehrfilmen 
aus: Der Film kann sowohl mit wie ohne Ent- 
wicklung erworben werden. Im ersten Fall er- 
hält man zu dem Film noch eine Wertmarke. 
Diese Marke sendet man mit dem Film zur 
Umkehr-Entwicklung an Tetenal ein und er- 
hält den fertigen Film dann in Kürze zurück. 
Man kann aber zunächst auch nur den Film er- 
werben und die Wertmarke für die Entwick- 
lung später dazukaufen. Wer Lust und Liebe 
zur Sache hat, kann den Film aber auch selbst 
entwickeln. Dazu wird der Ferraniacolor-Um- 
kehr-Entwicklungssatz mit genauer Anleitung 
geliefert. Wer den Farbfilm selbst entwickeln 
will, benötigt natürlich keine Wertmarke für 
die Entwicklung in der Umkehranstalt. I. B. 


REGULA-Super und Supermatic 

Das Regula-Werk King überrascht mit zwei 
Neuheiten: REGULA SUPER und Supermatic. 
Da ist zunächst der neuartige Leuchtrahmen- 
Universalsucher. Durch Verschieben einer Ein- 
stelltaste können die Rahmen für das 90- oder 
135-mm-Tele-Objektiv eingespiegelt werden. 
Weitere Vorzüge sind der Sucher mit voll- 
automatischem Parallaxenausgleich und einge- 
bautem Entfernungsmesser, der Bewi-Belich- 
tungsmesser und die Wechseloptik mit Bajo- 
nettanschluß, die den vollständigen Ausbau 
dieser Kamera gestattet, da ein umfangreiches 
Objektiv- und Zubehörprogramm zur Verfü- 
gung steht. 1. B. 


BUÜCHERSCHAU 


Allgemeines 
Otto Friedrich Bollnow, Die Lebens- 
philosophie (Verständliche Wissenschaft, Bd. 70). 154 5. 
Springer-Verlag, Berlin - Göttingen - Heidelberg 1958. 
Ganzleinen DM 7.80 
Das gesamte Geistesleben des Abendlandes wurde 
lange Zeit, besonders um die Jahrhundertwende, weit- 
gehend von dem Gedankengut der Lebensphilosophie 
beeinflußt, der Dichter und Denker der „Sturm-und- 
Drang“-Periode den Weg bereiteten, deren eigentliche 
Begründer jedoch Nietzsche und Dilthey waren. Mit 
ihrer optimistisch-glücklichen Grundeinstellung paßte 
sie jedoch nach 1914 nicht mehr in die desillusionierte 
Zeit; sie trat mehr und mehr vor der Existenzphilo- 
sophie mit deren Betonung der „hoffnungslosen Un- 
geborgenheit“ zurück. So wird man dem Autor Dank 
wissen müssen, daß er in diesem kleinen Buch einen 
sehr interessanten und umfassenden Überblick über 
Wesen und Entwicklung der Lebensphilosophie und 
damit gleichzeitig über die Geistesgeschichte der von 
ihr beeinflußten Jahrzehnte gibt. Anregung dieses 
Buches soll sein, „das durch die Existenzphilosophie 
Errungene zu bewahren“, aber darüber hinaus „den auf 
die Schattenseiten des Lebens verengten Blick auch auf 
seine tragenden erfreulichen Seiten auszudehnen“ und 
„über den scheinbar unüberbrückbaren Gegensatz von 
Lebens- und Existenzphilosophie hinweg erst wirklich 
ins Freie zu kommen“. Elisabeth de Lattin 





Geschichte der Naturwissenschaft 


Pierre Teilhard de Chardin, Geheim- 
nis und Verheißung der Erde. Reisebriefe. 262 S. Ver- 
lag Karl Alber, München 1958. Ganzleinen DM 18.50 

Die in diesem Buch vereinigten Reisebriefe ver- 
mitteln dem schnell gefesselten Leser das Bild eines 
ungewöhnlichen Menschen, der gleich bedeutend und 
erfolgreich als Forscher wie faszinierend als Persön- 
lichkeit ist. Der Verfasser der Reisebriefe aus allen 
Erdteilen — und zwar zumeist aus deren abgelegensten 
Bereichen und sogar weißen Flecken der Landkarte — 
ist jesuitenpater und Paläontologe von internationalem 
Ruf. Sein Name ist mit den Menschenfunden von 
Piltdown, von Peking und Java, von Südafrika ver- 
bunden und erscheint im Zusammenhang mit den 
sensationellen Fossilfunden in der Wüste Gobi; der 
Verf. ist Berater des chinesischen geologischen Dienstes, 
Leiter von internationalen Expeditionen, Mitarbeiter 
der bedeutsamsten Museen und Forschungsanstalten 
der Welt. Namen und Persönlichkeiten großer Forscher 
unserer Zeit werden in diesen Briefen lebendig. Teil- 
hard de Chardin schöpft den Mut und die Kraft zu 





ungewöhnlichen Leistungen aus seinem Glauben an die 
Heiligkeit des menschlichen Strebens. — Trotz der 
nicht immer befriedigenden Übersetzung ein Buch 
von hohem Niveau und seltener Tiefe der Einsicht. 

Prof. Dr. K. v. Bülow 


Alexander von Humboldt. Eine Auswahl. Heraus- 
gegeben von Gerhard Harig, 376 S. mit 16 Tafeln. 
Urania-Verlag, Leipzig/Jena 1959. Ganzleinen DM 10.50 

Mit diesem Buch läßt der Urania-Verlag den gro- 
ßen Naturforscher Alexander von Humboldt anläßlich 
der 100. Wiederkehr seines Todestages durch eine Aus- 
wahl aus ‚seinen Werken und Briefen selbst zu Worte 
kommen. Die Herausgabe und die einführende Wür- 
digung A. v. Humboldts lagen in den Händen des 
Direktors des Instituts für Geschichte der Medizin und 
der Naturwissenschaften an der Universität Leipzig, 
Prof. Dr. G. Harig. Zehn Mitarbeiter haben die Zu- 
sammenstellung besorgt, die sich in eine biographische 
Übersicht, vier Kapitel der Hauptlebensabschnitte 
(Frühe Werke, Amerika-Reise, Pariser Zeit und Ber- 
liner Zeit) sowie je ein Kapitel über den Briefwechsel 
und Äußerungen von Zeitgenossen gliedert, und haben 
sie mit kurzgefaßten Erläuterungs- und Verbindungs- 
texten versehen. Ein Verzeichnis der von Humboldt 
verfaßten Werke, seines veröffentlichten Briefwechsels 
und der über ihn verfaßten Biographien sowie ein 
Register vervollständigen das Buch in vorteilhafter 
Weise. Dr. E. G. Kannenberg 


AlexandervonHumboldt, Den Geist der 
Natur ergreifen (Humboldt-Taschenbücher, Großband 
Nr. 100). 278 S, Verlag Lebendiges Wissen GmbH, 
München 1959. Kart. DM 2.95 

Der 100. Band der Humboldt-Taschenbücher ist 
dem großen Naturforscher gewidmet, dessen Namen 
die Reihe trägt. In einer Einführung (24 S.) macht 
Mario Krammer mit dem Werk Humboldts und den 
geistigen Grundlagen vertraut. Dann folgen Auszüge 
aus den Werken Alexander von Humboldts. Ref. hält 
es für anerkennenswert, daß diese Zusammenstellung 
in so wohlfeiler Ausgabe herausgebracht wurde. 


Dr. J. Hagel 

Mathematik 
Josef Hermann Weinacht, Prinzipien 
zur Lösung mathematischer Probleme. 116 S. mit 45 


Beispielen und 45 Abb. Friedr. Vieweg & Sohn, 
Braunschweig 1958. Kart. DM 8.80 
Ein begeisterter und hochbefähigter Mathematik- 


pädagoge spricht in diesem trefflichen Werk aus seiner 
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langjährigen Erfahrung, indem er aus der Fülle der 
erarbeiteten Probleme alle möglichen Leitmotive und 
Fragestellungen zu entwickeln sucht, die zur Lösung 
von mathematischen Aufgaben führen. Hier wird An- 
leitung zu methodischem, selbständigem, schöpferischem 
Denken gegeben. Der Verf. bietet Musterlösungen für 
mehrere Beispiele und leitet daraus allgemeine Er- 
kenntnisse in Form von Lösungsgrundsätzen ab. Deı 
Angriff auf die einzelnen Aufgaben erfolgt von ver- 
schiedenen Seiten aus, die dann gegeneinander ab- 
gewogen oder in ihrem Zusammenhang erörtert wer- 
den. Es handelt sich zumeist um Aufgaben aus der 
Geometrie, weil hier der Phantasie die mannigfaltig- 
sten Wege zur Auffindung einer Lösung dargeboten 
werden. An allgemeinen Lösungsprinzipien ergeben 
sich: das Herstellen sorgfältiger, übersichtlicher Figu- 
ren, die Klärung der gegebenen und gesuchten Kon- 
struktionselemente, das Prüfen jedes Wortes des Auf- 
gabentextes und seines begrifflichen Inhalts, Nach- 
prüfen des Sinnes und der Eindeutigkeit der Aufgabe, 
weiter der Nutzen funktionaler Zusammenhänge, das 
Kombinieren mit Ähnlichem, Verwandtem, Analogem 
aus früherem Erkennen usw. 45 Aufgaben werden so 
nach ihrer Lösungsmethodik entfaltet. Ein Buch, das 
vielen Freunden der Mathematik hochwillkommen 
sein wird! Oberstudiendirektor a. D. Wilh. Wenk 


Astronomie 


Herbert S. Zim und Robert HH. Baker, 
Sterne, Ein Führer zu den Sternbildern, zu Sonne, 
Mond und den Planeten und anderen Erscheinungen 
des Himmels. Übersetzt und bearbeitet von Sebastian 
von Hoerner („Die Wunder der Natur“, Bd. 1). 
160 S. mit 150 farb. Bildern. Verlag Aldo Martello, Mai- 
land 1959. Auslieferung für Deutschland: B. Biersack, 
Konstanz a. B., Eichhornstr. 30. Kart. DM 5.80 

Das Buch will ein Bilderbuch des Himmels sein 
und ist als solches zu verstehen. Die Textbeigaben zu 
den Bildern sind knapp, fast stichwortartig gehalten. 
So kann natürlich keine umfassende Einführung in die 
Astronomie gegeben werden, sondern lediglich eine 
Groborientierung. Erde, Achsendrehung, Jahreszeiten, 
Lufthülle, Sonne, Mond, Planeten, Fixsterne, Stern- 
haufen und Nebel, ebenso die Instrumente des Astrono- 
men werden mit wichtigsten Angaben dargestellt. Die 
fast durchweg farbigen Bilder sind für unseren Ge- 
schmack manchmal etwas zu bunt; einzelne sind aber 
auch sehr gut gelungen, wie z. B. die Sternbilderdar- 
stellungen mit den schattenhaft dunkelblau angedeuteten 
Bildumrissen der Bilder, die sich vom helleren Him- 
melshintergrund abheben. Das Büchlein ist zur Schnell- 
orientierung sicher gut geeignet; doch sollte daneben 
noch eine ausführlichere, mehr die Zusammenhänge 
und umfassenden Gesetze heraushebende Einführung 
benutzt werden. M. Gerstenberger 


Erich Schneider, Kleine Astronomie. Die 
Sternenwelt und ihre Rätsel. (Humboldt Taschen- 
bücher, Bd. 75). 160 S. Verlag Lebendiges Wissen, 
München 1958. Kart. DM 1.95 

Das Gesamtgebiet der Astronomie im Format eines 
Taschenbuches unterzubringen ist ein nahezu un- 
mögliches Unterfangen. Irgend etwas muß zu kurz 
kommen. Der Verfasser hat den Weg gewählt, zugun- 
sten etwas ausführlicherer Darstellungen von Problemen 
der modernen Astrophysik die einführenden Grund- 
lagen zu kurz kommen zu lassen. Es wird erwartet, daß 
der Leser eine feste Vorstellung vom Unterschied Pla- 
net — Fixstern, vom grundsätzlichen Aufbau des Pla- 
netensystems, auch von geometrischen Begriffen wie 
„größter Kreis“ usw. mitbringt. Gewiß, das sind Schul- 
kenntnisse, doch welcher Durchschnittsmensch, den der 
Alltag weit von diesen Dingen weggeführt hat, kennt 
sie noch? Zu begrüßen ist die klare und geraffte Dar- 
stellung. Für den wirklichen Anfänger ist das Büch- 
lein jedoch nicht das richtige. M. Gerstenberger 


Physik 


W.Pauli, Theory of Relativity. 241 S. Pergamon 
Press Ltd., London 1958. Ganzleinen 35.— s 

In seinem Hauptteil ist dieses Buch des bekannten, 
vor kurzem verstorbenen theoretischen Physikers Pauli 
eine Übersetzung von dessen Artikel in der Mathe- 
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mathischen Enzyklopädie aus dem Jahre 1921 in 
das Englische. Man könnte an der Nützlichkeit 
eines Buches für den deutschen Leser zweifeln, das 
nichts anderes als eine Wiederholung einer 37 Jahre 
alten Darstellung, nun auf englisch, bietet. Aber ab- 
gesehen davon, daß das damals berühmt gewordene 
Original heute nicht mehr erhältlich ist, enthält die 
jetzige Ausgabe doch noch etwas mehr: In ein paar 
„supplementary notes“ bringt der Autor ausgewählte 
Ausschnitte aus der späteren Entwicklung der Theorie 
und legt auch seine persönliche Auffassung dar, die 
in einigen Punkten nicht mit der Einsteins überein- 
stimmt. So entsteht eine glückliche Synthese zwischen 
der vorzüglichen Darstellung der Theorie in ihrer ur- 
sprünglichen Form und den modernsten Gesichtspunk- 
ten. Prof. Dr. W. Braunbek 


Wolfgang Riezler, Einführung in die Kern- 
physik. 6. Aufl. 382 S. mit 130 Bildern im Text, 24 
Bildern auf Tafeln, einem Tabellenanhang und einer 
farbigen Isotopen-Tafel. R. Oldenbourg Verlag, Mün- 
chen 1959. Brosch. DM 31.50, Ganzleinen DM 36.— 

Das bekannte Buch des Bonner Kernphysikers 
W. Riezler ist hier schon mehrfach besprochen worden, 
so daß wir uns zu der jetzt erschienenen 6. Auflage 
auf wenige Worte beschränken können. Wie bisher 
zeichnet sich das Werk durch seinen wissenschaftlich 
strengen, aber dabei gut verständlichen Aufbau aus. 
Ohne allzugroße Erweiterung des Umfangs konnten 
die neuen Erfahrungen, vor allem auf dem Gebiet der 
Kernreaktion und der Radioaktivität, untergebracht 
werden. Selbstverständlich sind auch alle Tabellen und 
sonstigen Zahlenwerte dem neuesten Stand angepaßt 
worden. So setzt das Buch seinen bewährten Weg wei- 
ter fort. Prof. Dr. W. Braunbek 


Eduard Rüchardt, Bausteine der Körper- 
welt und der Strahlung (Verständliche Wissenschaft. 
Bd. 71). 138 S. mit 87 Abb. Springer-Verlag, Berlin- 
Göttingen-Heidelberg 1959. Ganzleinen DM 5.80 

Schon früher waren in der Sammlung „Verständ- 
liche Wissenschaft“ Bändchen über Atom- und Quan- 
tenphysik erschienen, deren Verfasser aber nicht mehr 
leben und deren Inhalt von der Entwicklung zum gro- 
ßen Teil überholt ist. So hat es E. Rüchardt über- 
nommen, dieses interessante, aber begrifflich nicht ein- 
fache Gebiet neu für einen breiteren Leserkreis verständ- 
lich darzustellen. Diese Aufgabe hat er zweifellos 
glücklich gelöst. Die engere Kernphysik ist dabei noch 
ausgespart; sie bleibt einem besonderen Bändchen vor- 
behalten. Hier steht der Korpuskel-Welle-Dualismus 
beim Licht und bei der Materie im Mittelpunkt. Da- 
bei legt der Verfasser besonderen Wert auf die 
Schilderung der Experimente (auch einige weniger be- 
kannte sind angeführt), die zu den neuen Erkenntnis- 
sen geführt haben. Prof. Dr. W. Braunbek 


Chemie 


Herbert Daecke, Papierchromatographie. 
(Schriftenreihe zur Chemie, H. 2.) 43 S. mit 16 Abb. 

Herbert Daecke, Ionenaustauscher. (Schrif- 
tenreihe zur Chemie, H. 3.) 43 S. mit 3 Abb. und 
5 Tabellen. Otto Salle Verlag, Frankfurt a. M.-Ham- 
burg 1959. Je Heft DM 3.80 

In den letzten Jahren haben die Ionenaustauscher 
und die Papierchromatographie in Forschung und 
Technik steigende Bedeutung erlangt. Dieser Tatsache 
Rechnung tragend, hat H. Daecke in der „Schriften- 
reihe zur Chemie“ die beiden genannten Monographien 
für Schulzwecke verfaßt, die das Entzücken jedes che- 
miebegeisterten Lehrers und Schülers hervorrufen wer- 
den. Der Autor hat die rapid anwachsende Fachlitera- 
tur gründlich studiert; er hat selber viel experimen- 
tiert und einen alles Wesentliche umfassenden, 
gemeinverständlichen „Extrakt“ geschaffen, der hohes 
Lob verdient. Angesichts solcher begrüßenswerter 
Veröffentlichungen taucht immer wieder die bange 
Frage auf, ob die für den Chemieunterricht reser- 
vierte Stundenzahl an unseren Gymnasien zu einer 
gründlichen Behandlung der Chemie ausreicht. Unsere 
heutige Zivilisation ist größtenteils angewandte Che- 
mie und Physik. Beide Gebiete sind in einer rapiden 
Entwicklung begriffen (die Organische Chemie ist heute 
bei weitem die umfangreichste Wissenschaft), die nur 
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noch durch eine weitgehend, möglichst früh be- 
ginnende Spezialisierung zu bewältigen sind. Die Su- 
permächte haben dieser Tatsache in ihren Bildungs- 
organisationen Rechnung getragen. So erzählte mir 
kürzlich ein in Chemie gut beschlagener amerikanischer 
Oberschüler von 15 Jahren, er habe in Amerika in der 
Woche 5 Stunden Chemie-Unterricht und 5 Übungs- 
stunden. In Rußland werden die mathematisch beson- 
ders begabten Schüler schon im Alter von 12 Jahren 
in (fremdsprachenfreien) Sonderklassen zusammenge- 
faßt. Hoffen wir, daß bei uns der Chemie und Bio- 
logie in den Lehrplänen die Stellung eingeräumt wird, 
die ihrer tatsächlichen Bedeutung entspricht. 

Dr. H. Römpp 


RudiKleinteich, Glasbearbeitung im Labor. 
Band 2 der Berufskundlichen Reihe zur Zeitschrift 
„Chemie für Labor und Betrieb“. 76 S. mit 36 Abb. 
Umschau-Verlag, Frankfurt a. M. 1959. Kart. DM 6.30 


Wer mit Chemie zu tun hat, sollte in die Grund- 
züge der laboratoriumsmäßigen Glasbearbeitung (meist 
kurz als Glasbläserei bezeichnet) eingeweiht sein. Das 
vorliegende Buch ist eine empfehlenswerte, gemein- 
verständliche Einführung in dieses wichtige Gebiet. 
Man erfährt hier das Wesentliche über das Glasschnei- 
den, das Absprengen, Ausziehen von Glasspitzen, Röh- 
renbiegen, Kugelblasen, Ansetzen und Zusammen- 
schmelzen von Röhren, Einschmelzen von Metallen, 
Abschmelzen von Vakuumgefäßen, Quarzglasbearbei- 
tung, Glasätzen, Schliffverbindungen usw. Erfreu- 
licherweise findet man hier auch manche nicht allge- 
mein bekannte Laboratoriumskniffe und leichtfaßliche 
Erläuterungen über das „Warum“ und „Wieso“. Aus 
diesen Gründen wird das Buch in Laboratorien aller 
Art freudig begrüßt werden. Dr. H. Römpp 


Allgemeine Biologie 


KarlFriederichs, Lebensdauer, Altern und 
Tod in der Natur und im Menschenleben. 210 S. Vit- 
torio Klostermann, Frankfurt a. M. 1959. Kart. 
DM 13.50, Leinen DM 16.80 


Aus der großen Vielfalt unseres Wissens von der 
Dauer des Lebens und den Faktoren, die es begrenzen, 


hat der Verf. hier — unter Verarbeitung einer Fülle 
von Einzelbeobachtungen, die durch zahlreiche eigene 
Arbeiten ergänzt wurden — eine schöne und umfas- 


sende Studie von nahezu monographischem Charakter 
zusammengefügt. Die Problematik des ganzen Gebiets 
erfährt darin eine außerordentlich vielseitige Betrach- 
tung, die weit über die rein biologischen und medi- 
zinischen Tatsachen hinausgeht und psychologische, 
soziologische und (in einem Anhang) selbst metaphysi- 
sche Gesichtspunkte diskutiert. Das Buch ist nicht nur 
eine interessante zusammenfassende Darstellung eines 
wichtigen biologischen Problems, sondern darüber 
hinaus auch — dank der Fülle des gebotenen Stoffes 
— ein sehr brauchbares Nachschlagewerk für den an 
diesen Fragen interessierten Biologen und Mediziner. 

Elisabeth de Lattin 


Hermann Linder, Biologie. Lehrbuch für 
die Oberklassen der höheren Schulen. 327 S. mit 440 
Textbildern (davon 28 mehrfarbig), 18 Schwarzweiß- 
und 16 Vierfarbtafeln. 10., neu bearb. Aufl. ]J. B. Metz- 
lersche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart 1959. Halblei- 
nen DM 11.80 


Wenn ein Oberstufenlehrbuch der Allgemeinen 
Biologie in rund 10 Jahren die 10. Auflage erreicht, so 
ist dies bei den hohen Ansprüchen, die an ein solches 
Werk gestellt werden, ein sicherer Beweis für seine 
Güte. So wenig sich an dem bewährten Aufbau des 
Buches geändert hat, so gründlich erscheint die Neu- 
ausgabe im einzelnen, den Fortschritten der Wissen- 
schaft entsprechend, überarbeitet, Ein etwas größeres 
Format und stärkste Raumausnutzung ermöglichten 
bei Straffung des Textes eine Verminderung der Seiten- 
zahl und dabei eine beträchtliche Vermehrung der 
jetzt zum Teil farbigen Textbilder, der Schwarz- und 
Farbtafeln. Das von Prof. Linder unter Mitarbeit meh- 
rerer Fachgenossen geschaffene Werk will, wie der 
richtig verstandene Biologieunterricht überhaupt, „nicht 
nur abfragbares Wissen übermitteln“, sondern zum 
vollen „Verständnis der belebten Natur und der in ihr 


waltenden Gesetze führen, ihre Bedeutung für das 
menschliche Sein aufzeigen und sichere lebensgesetz- 
liche Grundlagen für die geistige Auseinandersetzung 
unserer Zeit schaffen“. So ist es in hervorragendem 
Maße geeignet, über seinen eigentlichen Zweck hinaus 
dem Naturfreund, der sich nicht nur oberflächlich mit 
den Tatsachen und Problemen der Allgemeinen Biolo- 
gie beschäftigen will, ein zuverlässiger Führer auf die- 
sem Gebiet zu sein. Prof. Dr. W. J. Fischer 


Hedi Fritz-Niggli, Strahlenbiologie. 
Grundlagen und Ergebnisse. XVI und 379 S. mit 168 
teils mehrfarb. Abb. in 301 Einzeldarstellungen. Georg 
Thieme Verlag, Stuttgart 1959. Ganzleinen DM 65.— 

Die Leiterin der strahlenbiologischen Abteilung 
des Röntgen-Instituts der Universität Zürich gibt in 
diesem Werk einen Überblick über die Grundlagen 
und Ergebnisse eines relativ sehr jungen Forschungs- 
gebietes — es wurde eigentlich erst vor 32 Jahren durch 
Hermann J. Mullers Entdeckung der Mutationsaus- 
lösung mit Hilfe von Röntgenstrahlen begründet, aber 
schon wenige Jahre später (nach den Atombomben- 
abwürfen über Hiroschima und Nagasaki vor 14 Jah- 
ren) als eines der bedeutsamsten für die Menschheit 
erkannt. Besonderes Gewicht wurde auf die strahlen- 
biologischen Reaktionen bei relativ gut untersuchten 
tierischen Objekten (Drosophila und Maus) sowie beim 
Menschen gelegt, Pflanzen und Mikroorganismen wur- 
den nur dort herangezogen, wo es sich um Funda- 
mentalreaktionen handelt. Besonders eingehend wird 
die Strahlenwirkung auf die Zelle, die Zellteilung und 
den Embryo sowie auf die Regeneration besprochen. 
Dasselbe gilt für die krebstötende und krebserzeugende 
Wirkung von Strahlen. Besprochen werden weiterhin 
die Probleme der Strahlenkrankheit, der Prophylaxe 
und der Theraphie von Strahlenschäden. Da jeweils die 
normalen biologischen Verhältnisse den pathologischen 
vorangestellt werden, wird auch der Nichtfachmann das 
Buch mit Gewinn lesen. Wertvoll ist außerdem die 
Zusammenstellung der gewaltig angewachsenen Lite- 
ratur auf den Seiten 344—374. Dr. W. F. Reinig 


Botanik 


Jost Fitschen, Gehölzflora. 5. Aufl., bearbei- 
tet und erweitert von Franz Boerner. 392 S. mit 651 
Abb. Verlag Quelle & Meyer, Heidelberg 1959. Flex. 
Ln. DM 17.50 

Vor nunmehr 40 Jahren begründete Jost Fitschen 
seine späterhin weit verbreitete und geschätzte „Gehölz- 
flora“, ein Bestimmungsbuch der in Deutschland und 
den angrenzenden Ländern wildwachsenden und kulti- 
vierten Bäume und Sträucher. Fitschen selbst besorgte 
in einer späteren Auflage noch die Überarbeitung und 
Ergänzung der Nadelhölzer, doch leider nicht mehr die 
der durch die Einführung zahlreicher (vor allem asiati- 
scher) Gehölzarten einer Revision ebenso dringend be- 
dürfenden Laubhölzer. Erst 8 Jahre nach seinem 
Tod fand sich 1955 in Franz Boerner ein durch 
jahrzehntelange praktische Arbeit mit allen Gehölz- 
fragen vertrauter neuer Bearbeiter. Kein Wunder, daß 
die nunmehr im gewohnten Taschenbuchformat erschie- 
nene Neuauflage inhaltlich ein völlig neues Gesicht 
zeigt, was allein schon die gegenüber früher fast dop- 
pelt so hohe Seiten- und Abbildungszahl widerspiegelt. 
Im vorliegenden Band dürften nunmehr, nach Neuauf- 
nahme von weit über einem halben Tausend neuer 
Arten, sämtliche Gehölze enthalten sein, denen man 
in Natur, Gärten und Parkanlagen begegnet (ausge- 
nommen ausgesprochene Raritäten). Hervorgehoben 
zu werden verdient ein umfangreiches und klares Ver- 
zeichnis aller in den Tabellen benutzten Fachausdrücke 
als des unerläßlichen Rüstzeuges jeder erfolgreichen 
Bestimmung, der übersichtliche Druck und die auf den 
neuesten Stand gebrachte Namengebung. Fachmann 
wie Liebhaber werden über die Neuerscheinung gleicher- 
maßen erfreut sein. Aber auch jedem Naturfreund muß 
dieses preiswerte Bestimmungsbuch nachdrücklich emp- 
fohlen werden; will es ihm doch in der Vermittlung 
der Kenntnis unserer Gehölze als eines wesentlichen 
und auffälligen Bestandteiles in der Natur nicht nur 
Wegweiser, sondern gleichzeitig Lehrmeister sein. 
Eine Aufgabe, die zu erfüllen ihm gewiß gelingen 
wird. Dr. K. Senghas 
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ab DM 17.50 


FROHE REISELAUNE 


haben Sie bestimmt, wenn Ihnen all Ihre 

Vorhaben gelingen. Voraussetzung dafür ist, daß Sie 

keinen Anschluß, keine Abmachung, keinen wichtigen Termin 
versäumen. Nun - Sie werden es bestimmt nicht, wenn Sie 
diesen bildhübschen Mauthe-Etuiwecker bei sich haben. 

Er hat in jeder Tasche Platz und wird Sie immer 

zuverlässig und höflich an Ihre Vorhaben erinnern. 





De Aarkenuhr von Wehruf- 
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WALLIS | 


das Skiparadies der Schweiz 
70 Skilifte, 25 Schwebe- und 15 Sesselbah- 


nen. Zahlreiche kühne Bergbahnen. Sämt- 
liche Sportarten. 


Auskunft durch Ihr Reisebüro oder durch 
das Schweizer Verkehrsbüro, Kaiser- 
Straße 23, Frankfurt a. M. 

oder den Walliser Verkehrsverband Sitten 


Gesundheit und Lebensfreude durch Ruhe und Er- 
 holung im sonnigen, nebelfreien und meridionalen 


SIERRE- (Siders) 540 m ü. M. 
Alle Wintersporte in nächster Nähe — 30 Minuten — 


Gute Hotels mit Jahresbetrieb. 





Montana-Vermala 1500mü.M.Drahtseilbahn 
von Sierre, Sonnenreichster Wintersportplatz. 


Suab-Fee 1800 m. u. M 


Vielseitiger Schweizer Wintersportplatz im Herzen der 
Walliser Alpen. Luftseilbahn auf 2450 m, 4 Skilifte, 
Schweizer Skischule, Eisbahnen, Curling, dir. Auto- 
straße, Garagen. 18 Hotels und Pensionen, über 100 
möblierte Ferienchalets. Nähere Auskunft und Pro- 
spekte durch die Reisebureaux oder offiz. Verkehrs- 
bureau Saas-Fee, Tel. 028/781 58. 


Leukerbad 1411 m 

Der ideale Wintersportplatz mit Badekuren. Thermal- 
schwimmbad 51 Grad. Skilift, Schweizer Skischule. 
Elektr. Zahnradbahn (Luftseilbahn auf 2322 m), Auto- 
straße. Prospekte durch Verkehrsverein. 














-s/Sierre 
1 1500 m 


Moderner Sportplatz, Erholung, Vergnügen. 4 
Gondelbahn auf 2600 m. Auskunft: Ver- | 
kehrsbüro. 








Ihr nächstes Ferienziel 


> LENZERHEIDE-VALBELLA 


4 1500 m » Graubünden - 
ı spekte & Auskunft durch Ihr Reisebüro oder Verkehrs- 
verein Lenzerheide. 





(180 Betten). Gepflegtes Erstklasshotel. Neuzeitlich 
im Komfort. Soignierte französische Küche. Orchester 
u. Unterhaltung. Sonnige Lage. Günstige Pauschal- 
arrangements. Prosp. durch die Direktion: A.Poltera. 





Prospekte auch durch REISEDIENST ZEHDEN 


Basel, St.-Jakobs-Straße 55 





Kunsteisbahn — Weinkoststelle - R. M. Rilkemuseum. | 






Alle Wintersportarten. Pro- y 


Kosmos-Generalvertretung | 





Das Matterhorn, Wahrzeichen des Wallis 


Wallis. Die Walliser Berge sind ein beliebtes Ziel für 
Wintersport und Hochtouren. Mit 110 Skiliften, 
Schwebe- und Sesselbahnen erreichen wir die höchsten 
Skipisten. Das Hochtal von Montana-Vermala und der 
1500 m hoch gelegene Sportplatz Crans werden von Sierre 
mit Seilbahn oder Postauto erreicht. Die schönsten Ab- 
fahrten sind vom 2600 m hohen Bella Lui, vom Cry 


d’Err und vom Mont Lachaux. Schöne Skiwanderungen 


















































































































1 
Von Siders mit der Im Skigebiet von 
Bergbahn nach Montana Saas Fee 


führen hinüber zum 3251 m hohen Wildstrubel. In 
kurzer Autofahrt sind wir in Leukerbad auf 1411 m 
Höhe. Hier sind die berühmten Heilquellen gegen 
Rheuma und Arthritis. Im Hochalpinen Wallis lockt 
Saas-Fee, das in kaum 2stündiger‘ Fahrt vom Rhonetal 


Winterstille 
bei Crans 





aus erreicht wird und einen grandiosen Rundblick auf 
ca. 12 Drei- und Viertausender mit ihren Gletschern 
bietet. Auch ist ein Ausflug nach Zermatt empfehlens- 
wert, worüber wir schon öfters berichtet haben. 


Lenzerheide ist ein empfehlenswerter Wintersportplatz 
mit zahlreichen Abfahrten vom 2328 m hohen Piz 
Scalottas. 


Lenzerheide, 
Skigebiet 
des 

Piz Scalottas 
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Die Kreisstadt Monschau, deren Tuchindustrie einst Weltgeltung hatte Aufn. E. Renner/Bavaria 


DEUTSCHE LANDSCHAFTEN 


Das Land am Hohen Venn 
Von Christoph Wendt 


Im äußersten Nordwesten des Rheinischen Schiefergebirges — begrenzt vom Losheimer Graben 
im Süden, von der Wasserscheide zwischen Rur und Olef sowie von der Rurtalsperre im Osten, 
von der Hügelumrahmung des Aachener Kessels im Norden — liegt im deutsch-belgischen 
Grenzgebiet das Hohe Venn. Blickt man vom Aussichtsturm auf der Botrange, der mit 692 m 
höchsten Erhebung des belgischen Teiles des Venns, hinüber nach Deutschland, so bietet sich dem 
Auge ein wechselvolles Bild: Weite Nadelwälder wechseln ab mit kahlen Moorflächen, auf denen 
kein Baum und kein Strauch gedeiht. Tief eingeschnittene Täler durchziehen in allen Richtungen 
das Land, meist mit Bächen, die zu den beiden Flüßchen dieser Landschaft, der Rur und der Hill, 
eilen. Wo der Wald Menschenhand weichen mußte und sich heute grüne Wiesen dehnen, liegen 
die kleinen Venndörfer. 

Diese Landschaft, diesseits der Grenze nur wenige Quadratkilometer groß, doch einzigartig in 
Westdeutschland, liegt abseits der großen Verkehrswege. Bis in die jüngste Vergangenheit war 
sie weithin unbekannt und alles andere als ein Fremdenverkehrsgebiet. Erst in den letzten Jahren 
wurde das Gebiet um die Kreisstadt Monschau — und diese Stadt selbst - ein beliebtes Ausflugs- 
ziel der Belgier und Holländer. Die eigentlichen Venndörfer aber — es sind auf der deutschen 
Seite nur fünf: Kalterherberg, Mützenich, Konzen, Lammersdorf und Rötgen — bleiben, vom 
Durchgangsverkehr abgesehen, unberührt; unberührt blieb auch die einsame Hochmoorfläche: 
das Hohe Venn. 

Am geologischen Aufbau des Vennlandes sind zwei Formationen beteiligt, die zum Altertum 
der Erde gehören: das Kambrium und das Devon. Das Kambrium tritt außer im Fichtelgebirge 
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Oben: Weit dehnt sich die Hochfläche auf der Wasserscheide zwischen 
Hill und Rur. — Darunter: Die weißen Blüten des Wollgrases beleben n ” 
Aufn. vom Verf. kKlopenmauern“ aufgeführt. 


die eintönige Hochfläche. 


und im Vogtland auf deut- 
schem Boden nur im Hohen 
Venn zutage, am deutlichsten 
in den Quarzitköpfen des Her- 
zogshügels, des Hahnheisters 
und des Stelings, der mit 658 m 
die höchste Erhebung des deut- 
schen Venns ist. Abgesehen 
vom Salm (Untersilur) fehlt das 
zwischen das Kambrium und 
das Devon eingeschaltete Silur 
im Hohen Venn ganz. Doch 
ist die lange silurische Zwi- 
schenzeit für das Venn nicht 
ereignislos gewesen; denn da- 
mals wurden die gebirgsbilden- 
den Kräfte tätig und falteten 
das anfangs horizontale Ge- 
birge auf, so daß das Devon- 
meer hier schon das aufgefal- 
tete Gebirge vorfand. Die kam- 
brischen Schiefer des Hohen 
Venns, die beinahe senkrecht 
gestellt sind, haben die Eigen- 


Übersichtskarte vom Hohen Venn 
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tümlichkeit, sehr rasch zu 

verwittern und dabei einen 

grauweißen Ton zu bilden, 

der wasserundurchlässig ist. 

Daher bleibt das einsik- 

kernde Regenwasser, soweit 

es nicht infolge des natür- 

- lichen Gefälles abfließt, als 

_ Grundwasser in Form von 
Tümpeln stehen. In diesen 

. Tümpeln, aber auch über 
Ve | weite Flächen und in Mul- 
den bildet sich eine beson- 
dere Flora, die zur Vermoo- 
rung dieser Gebiete führte. 
Wo Quarzite anstehen, sind 
sie infolge ihrer ungleich 
größeren Härte kaum ver- 
wittert. Sie ragen deshalb, 
moos-und heidebewachsen, 
aus der vermoorten Ober- 
fläche heraus. Der Volks- 
mund nennt diese Quar- 
zitblöcke „Vennwacke“, weil 
sie das sichtbare Charak- 
tergestein des Venns bilden. 
Die Vorfahren der Vennbau- 
ernhaben aus solchen Quar- 
ziten um ihre dem Venn 
abgerungenen Wiesen „Zy- 
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Grenze von naturräumlichen 
Haupteinheiten: 
eileinheiten:------ 








Die Pflanzenwelt des Hohen 
Venns ist einmalig in ihrer Art 
in Deutschland. Sie weist näm- 
lich auffallend viele Überein- 
stimmungen mit der Flora der 
norwegischen Fjells auf. Zum 
Teil stammt sie aus der letzten 
Eiszeit. Zwar war das Hohe 
Venn damals nicht vergletschert, 
doch wies es infolge seiner 
Höhenlage eine arktische Tier- 
und Pflanzenwelt auf. Nicht 
weniger als 20 Arten, die zum 
Teil für nordische Hochmoore 
charakteristisch sind, wachsen 
hier auf kleinem Raum zu- 
sammen: Sonnentau, Sperrige 
Binse, mehrere Seggenarten, 
Sumpfveilchen und Fieber- 
klee, Läusekraut, Glockenheide 





und Rosmarienheide, Moos- 
beere, Rauschbeere, Krähen- 
beere, Scheidiges Wollgras, 


Blutsauge, Siebenstern, Berg- 
wohlverleih, Beinheil, Lungen- 
enzian, Kolbenbärlapp und 
das Kleine Helmkraut. Neben 
diesen Hochmoorpflanzen, von 
denen viele Eiszeitrelikte sind, 
findet der Wanderer in den 
zahlreichen Waldtälern des 
Vennlandes aber auch viele 
andere im übrigen Deutschland 
seltene Pflanzen. 

Zwar erwacht der Frühling im 
Vennland erst spät, aber dann 
schmücken sich Talböden und Hänge mit einem 
strahlend goldgelben Teppich von Narzissen, 
einer Charakterpflanze im Gebiet des Devons. 
Einige Wiesentäler sind geradezu berühmt we- 
gen ihrer Narzissenpracht. Daß man mit diesen 
herrlichen Frühlingsboten auch gute Geschäfte 
machen kann, erkannten vor einigen Jahren die 
Bauern der Venndörfer. Wenn im Frühling der 
Schnee schmilzt und die ersten Blattspitzen und 
Knospen der Narzissen aus dem fahlen Boden 
dringen, dann ziehen die Kinder mit Körben 
und Säcken zum „Grünen Kloster“ oder zur 
„Bieley“, zwei Örtlichkeiten, wo diese gelben 
Blumen besonders dicht wachsen, und stechen 
die Pflanzen aus. Im warmen Zimmer werden 
die Pflanzen getrieben und die Blüten dann vor 
dem alten Kaiserdom in Aachen verkauft. Zur 
selben Zeit blüht in den sonnigen Waldtälern 
der Seidelbast. 

Auch die Tierwelt des Vennlandes bietet man- 
cherlei Besonderheiten. In den weiten Moor- 
und Heideflächen des Hohen Venns ist das Birk- 
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Aufn, vom Verf. 


wild noch verhältnismäßig zahlreich. Etwas 
ganz Besonderes findet der Tierfreund bei 
Mützenich: das Schottische Moorschneehuhn 
(Lagopus scoticus). Es hat hier sein einziges 
Brutgebiet auf dem europäischen Festland. 
Sonst lebt das Schottische Moorschneehuhn nur 
in Schottland, Nordengland und Irland. Vor 
Jahren, als die Bestände dort ernstlich bedroht 
waren, wurden mehrfach einige Paare im Hohen 
Venn ausgesetzt. Sie haben sich hier recht gut 
vermehrt. Auch die anderswo äußerst seltenen 
Haselhühner sind im oberen Rurtal noch an- 
zutreffen, und in den felsigen Waldschluchten 
des Belgenbachtales bei Monschau hat sich noch 
der König der Nacht, der Uhu, erhalten. Die 
weiten Wälder des Hohen Venns bergen eine 
weitere Seltenheit: die Wildkatze. 

Das Klima des Landes am Hohen Venn ist aus- 
gesprochen rauh und unfreundlich. Die stän- 
digen Westwinde bringen wegen der relativen 
Küstennähe viele Niederschläge und dement- 
sprechend kühle Sommer. Denn das Hohe Venn 
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stellt sich den von der Küste heranziehenden, 
regenschweren Wolken als erste größere Er- 
hebung entgegen und zwingt sie zum Abregnen. 
Die Dörfer auf der Hochfläche des Venns ge- 
hören zu den niederschlagsreichsten des Rhein- 
landes. In Mützenich (590 m ü. M.) z.B. werden 
im Jahresmittel 1282 mm Niederschlag gemes- 
sen. Feuchte, im Sommer recht kühle, häufig 
stark auffrischende bis stürmische Winde aus 
Südwest bis Nordwest wiegen vor. Sie bringen 
während des ganzen Jahres starke Bewölkung 
mit, so daß die Sonne selbst im Hochsommer 
nur selten an einem wolkenlosen Himmel steht. 
Der erste Schnee fällt oft schon in den letzten 
Oktoberwochen, und Maienschnee ist im Hohen 
Venn keine Seltenheit. Dennoch ist der Winter 
relativ mild. Allerdings schneiden tagelang an- 
haltende Schneestürme die Ortschaften im Venn 
nicht selten von der Außenwelt ab. Auf Wegen 
und abseitigen Straßen türmen sich meterhohe 
Schneewehen, durch die der von Pferden ge- 
zogene Schneepflug mühsam eine schmale Bahn 
freilegt. 

Abgesehen von den Monaten Juli und August, 
ist der Bauer zu keiner Zeit des Jahres vor 
Nachtfrösten sicher. Roggen, Hafer und Gerste 
sind die einzigen Getreidearten, die auf der 
Hochfläche während des kurzen Sommers rei- 
fen. Kaum bringen die kargen Äcker genug 
für den eigenen Bedarf. Auch sind die wenig- 
sten landwirtschaftlichen Anwesen so groß, daß 
sie die ganze Familie ernähren können. Oft 
wird die Arbeit daheim von der Frau und den 
Kindern getan, während die Männer — vor allem 
in der nicht durch Feldbestellung und Ernte 
beanspruchten Zeit — entweder in den ausge- 
dehnten Wäldern als Waldarbeiter einem zu- 
sätzlichen Erwerb nachgehen oder in den Städ- 


Noch heute stechen manche Bauern im Venn Torf. 
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ten Monschau, Aachen oder Stolberg Beschäf- 
tigung finden. 

Einst weideten große Schafherden auf der Hoch- 
fläche des Vennlandes. Sie lieferten den Roh- 
stoff für die vor Jahrhunderten blühende Tuch- 
industrie von Monschau, die von protestanti- 
schen Industriellen begründet wurde. Neben 
der einheimischen Wolle fand diese Industrie 
das klare Wasser der Vennbäche vor, ferner 
Torf aus den Vennmooren als Brennstoff und 
bei den notleidenden Vennbauern billige Ar- 
beitskräfte, teils für Heimarbeit, teils für die 
Fabriken in Monschau. Stolze Patrizierhäuser, 
so vor allem das „Rote Haus“ und das „Haus 
Troisdorff“, zeugen noch heute von der Zeit, 
da die Monschauer Tuchindustrie Weltgeltung 
hatte und ihre Erzeugnisse auf schwerfälligen 
Rollfuhren bis in die Türkei gelangten. Die 
Monschauer Textilien galten damals mehr als 
die von Aachen und Krefeld. Auch heute noch 
ist die kaum 3000 Einwohner zählende Kreis- 
stadt Monschau an der Rur Sitz mehrerer be- 
deutender Textilwerke. 

Sogar auf der eigentlichen Hochfläche des Venns 
hat die Industrie Zutritt gefunden. Das Venn- 
dorf Lammersdorf ist Sitz der weltbekannten 
Junker-Werke. Doch ist es ein schwerwiegender 
Nachteil für jede Industrie im Vennlande, daß 
es keine Eisenbahnverbindungen nach außen 
gibt. Zwar wurde Ende des vorigen Jahrhun- 
derts die Vennbahn von Aachen nach St. Vith 
(heute Belgien) gebaut, doch wurde der Betrieb 
dieser Strecke nach dem Kriege nicht wieder 
aufgenommen. 

Die Hochfläche des Venngebietes ist nur dünn 
besiedelt. Zwar hat man im Laufe der Zeit dem 
Venn durch Trockenlegung des Moores viel 
Land abgewonnen — im Hatzevenn bei Konzen 
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Hohe Windschutzhecken schützen die Häuser vor den 


und im Plattvenn bei Mützenich wurden land- 
wirtschaftliche Mustersiedlungen angelegt -, 
dennoch liegen die wenigen Venndörfer verhält- 
nismäßig weit auseinander. Auch die Höfe in 
den Dörfern liegen oft weit voneinander ent- 
fernt; Rötgen ist flächenmäßig die größte nicht- 
städtische Siedlung der Bundesrepublik. 

Die niedrigen Vennhäuser, in früherer Zeit aus 
schwarzweißem Fachwerk errichtet, ducken sich, 
das strohgedeckte Dach auf der Wetterseite tief 
herabgezogen, hinter mächtigen, kunstvoll ver- 
flochtenen Rotbuchenhecken. Diese Hecken sind 
ein Kennzeichen der Landschaft. Leider ist 
heute die Zeit der Fachwerkhäuser und der 
Strohdächer vorbei; denn Fachwerkbau ist ge- 
genüber der nun üblichen Blocksteinbauweise 
wesentlich teurer. Zudem kann zum Strohdach 
nur handgedroschenes Roggenstroh verwendet 
werden. Wer aber macht sich heute noch die 
Mühe, Stroh mit der Hand auszudreschen, wenn 
auf einen Quadratmeter Dachfläche 1 Zentner 
Stroh geht! Ein anderer Grund ist der Mangel 
an Dachdeckern, die sich auf das Strohdecken 
verstehen. Im Venngebiet lebt nur noch ein 
alter Strohdecker, und der hat in seinem Beruf 
keinen Nachwuchs. Soll heute ein Strohdach neu 
gedeckt werden, dann holt man dazu Fach- 
leute aus dem benachbarten Holland. 

Das Land am Hohen Venn hat eine reiche ge- 
schichtliche Vergangenheit. Alte Straßen und 
ausgegrabene Ruinen bezeugen, daß die Römer 
in dieser Gegend gewesen sind. Beim Torf- 
stechen im Moor wurden mehrfach Skelette 





heftigen Nordweststürmen. 
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gefunden, die als römische Legionäre identifi- 
ziert wurden. Das Dorf Konzen entwickelte 
sich aus dem kaiserlichen Mustergut Compen- 
dium, das der im nahen Aachen residierende 
Kaiser Karl der Große hier anlegen ließ. 

In jüngster Zeit war das Vennland mehrmals 
Zankapfel zwischen Deutschland und Belgien. 
Das Hohe Venn erstreckt sich nämlich weit über 
die belgische Grenze hinaus in das Gebiet der 
heute belgischen Ostkantone Eupen und Mal- 
medy, die seit 870 zum Deutschen Reich und 
seit 1815 zu Preußen gehörten. 1920 kamen sie 
durch den Versailler Vertrag an Belgien, wurden 
aber im 2. Weltkrieg wieder an Deutschland 
angegliedert. Nach dem Kriege gingen die bei- 
den Vennkreise wieder an Belgien, das außer- 
dem Anspruch auf den Kreis Monschau erhob. 
Teile dieses Gebietes wurden dann auch unter 
belgische Verwaltung gestellt. Erst der deutsch- 
belgische Vertrag vom 27. August 1958 be- 
endete die Streitigkeiten. Belgien erhielt einen 
Teil des Waldgebietes und gab dafür unter 
anderem ein Stück urwüchsigsten Vennlandes 
bei Lammersdorf zurück. Dieses Vennstück soll 
wegen seines Reichtums an seltenen Pflanzen 
zum Naturschutzgebiet erklärt werden. 
Obwohl in letzter Zeit Ströme von Touristen 
in das Land am Hohen Venn eindringen, bleibt 
das Venn selbst unberührt. Nur wenige Wan- 
derer steigen auf die Höhe und wandern durch 
das Moor nach Westen, nach Belgien zur 
Baraque Michel, wo sich die deutschen und 
belgischen Vennwanderer treffen. 
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Der größte Käfer der Erde: 


Titanus giganteus 


Selten ist der wissenschaftliche Name eines 
Tieres so glücklich gewählt worden wie bei dem 
Käfer Titanus giganteus. Dieser südamerikani- 
sche Bockkäfer (Familie Cerambycidae) ist 
wirklich ein Gigant (Abbildung); denn große 
Stücke erreichen eine Länge von 16 cm. Zwar 
wird der ebenfalls in Südamerika heimische 
Bockkäfer Macrodontia cervicornis mitunter 
noch etwas größer (man kennt Tiere von 
16,5 cm Länge), doch sind dabei die hirschkäfer- 
ähnlichen Kiefer, die über % der ganzen 
Länge ausmachen, einbezogen. Da sich Titanus 
giganteus zudem durch eine besonders mas- 
sige Gestalt auszeichnet, gilt er mit Recht als 
der größte Käfer der Gegenwart. Natürlich ist 
es das Bestreben jedes Samnlers, ihn zu besit- 
zen. Daß er trotzdem nur in wenigen Samm- 
lungen vertreten ist, zeigt, wie selten er in 
menschliche Hände gerät. Noch im vorigen Jahr 
äußerte ein Kurator des „American Museum of 
Natural History“ in New York: „Unser Museum 
besitzt mehr Elefanten als alle Museen der 
Welt Exemplare von Titanus giganteus.“ Nach 
der Angabe in Brehms Tierleben ist der Mensch 
für die Seltenheit dieser Art verantwortlich. 
Man liest dort nämlich: „... der leider infolge 
blinder Sammelwut ausgerottet wurde und jetzt 
nur noch in wenigen Stücken in Sammlungen zu 
finden ist.“ Es ist unverständlich, wie sich diese 
Behauptung in das Brehmsche Werk einschlei- 
chen konnte; denn die bisher bekanntgeworde- 
nen Stücke sind — zumindest zum größten 
Teil — als tote Tiere aufgefunden worden. 
Die Geschichte des Käfers beginnt vor etwa 
200 Jahren. 1771 bis 1783 brachte G. L. L. Buf- 
fon das Werk „Histoire naturelle des oiseaux“ 
heraus. Hierzu erschienen 1765—1783 die „Plan- 
ches enlumineös d’histoire naturelle“ von E. L. 
Daubenton, ein Werk, das 1008 Bildtafeln — 
insbesondere von Vögeln — umfaßt. Nur 35 
Tafeln sind anderen Tieren, vor allem Insekten, 
gewidmet, und darunter ist auch Titanus gigan- 
teus. Er wird zwar nicht beschrieben, doch ist 
die Gestalt des Käfers so charakteristisch, daß 
er selbst mit seinen nächsten Verwandten (die 
übrigens viel kleiner sind) nicht verwechselt wer- 
den kann. 1770 erschien das Bild des Käfers auch 
in Drury, Illustrations of Exotic Insects. 
Eine ausführliche Artbeschreibung gab auch 
1771 C. v. Linn& in einem Anhang seiner 
„Mantissa plantarum“. Er nannte ihn Cerambyx 
giganteus. Es ist nicht sicher, ob Linne ein 
Exemplar besaß oder ob er den Käfer nach den 
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ihm wohl bekannten Abbildungen beschrieben 
hat — in seinen Sammlungen befindet sich das 
Tier jedenfalls nicht. 

Im 18. Jh. wurde der Käfer noch verschiedene 
Male erwähnt. Fabricius stellte ihn in seinen 
Arbeiten von 1775, 1781, 1787, 1792 und 1801 
zur Gattung Prionus, ebenso Olivier (1795), 
wogegen Linne in seiner Systema Naturae von 
1788 (S. 1816) an „Cerambyx“ festhielt. Seinen 
heute noch gültigen Gattungsnamen „Titanus“ 
gab ihm 1832 der Franzose Serville in seiner 
neuen Klassifizierung der Bockkäfer. 

In diesen alten Arbeiten wird die Heimat des 
Tieres entweder mit „Cayenne“ angegeben 
(Linne 1771, Fabricius 1787, 1792, 1801, Olivier 
1795, Serville 1832) oder mit „America meridio- 
nali“ (Linn& 1788, Fabricius 1781). Den ersten 
genauen Fundort führt fast 100 Jahre nach der 
Artbeschreibung 1869 Bates an. Er schreibt 
(übersetzt aus dem Englischen): „Am Amazonas 
wurde dieser riesenhafte Bockkäfer nur in der 
Nähe von Manaos am Rio Negro gefunden; 
dort kann er gelegentlich nach einer Sturmnacht, 
in der das Insekt beim Überfliegen ins Wasser 
geworfen wird, an den Ufern des Flusses auf- 
gesammelt werden.“ Hiernach scheint Bates das 
Tier nicht lebend, sondern tot und angespült 
entdeckt zu haben. 

Zu Beginn unseres Jahrhunderts fischte — eben- 
falls bei Manaos — ein Orchideensammler ein 
totes Stück aus dem Fluß. Für ihn war dieser 
eigentümliche Angelsport ein sehr einträgliches 
Geschäft. Im Jahre 1914 wurden in Deutschland 
für ein besonders großes Männchen 2000 Mark 
gezahlt, und in England wurde das Tier mit 
über 100 Pfund gehandelt. Es nimmt daher 
nicht wunder, daß der Orchideensammler den 
Tieren weiterhin nachstellte und alle paar 
Jahre, wenn er auf Urlaub nach Europa kam, 
Stücke mitbrachte. Besonders eifrige und finanz- 
kräftige Liebhabersammler sollen sogar mit 
ihren Jachten dem Schiff, das den Orchideen- 
sammler mit seinen Titanen nach Europa 
brachte, entgegengefahren sein, um in den Be- 
sitz eines der Tiere zu gelangen. Bis zu seinem 
Tode (1938) hat dieser mit der Titanus-Fischerei 
vertraute Sammler über 30 z. T. allerdings be- 
schädigte Stücke erbeutet, ohne jedoch das Tier 
jemals lebend bei Manaos gesehen zu haben. 
Es war kaum möglich, aus allen vorliegenden 
Daten mit Sicherheit auf die engere Heimat von 
Titanus giganteus zu schließen. Erst jetzt, fast 
200 Jahre nach seiner Entdeckung, beginnt sich 


das Geheimnis um ihn zu lüften. In einem Auf- 
satz „Giant Insects of the Amazon“ im Natio- 
nal Geographic Magazine vom Mai 1959 berich- 
tet P. A. Zahl, daß im vergangenen Jahr etwa 
10 Meilen östlich von Manaos ein Exemplar 
dieses Riesen lebend gefunden worden ist. Das 


nordwestlich von Macapä (Amazonas-Mündung), 
blieb zwar ohne Erfolg, doch erhielt Zahl kurze 
Zeit nach seinem dortigen Aufenthalt 15 Exem- 
plare, die ein Freund dort für ihn gesammelt 
hatte. 

Nach diesen Angaben scheint sich das Ver- 





Ein Weibchen des Riesenkäfers Titanus giganteus in nat. Gr. Aufn. G. Kube 


Tier kroch morgens auf dem Boden umher und 
konnte von Zahl einige Zeit lebend gehalten 
werden. Auf der Suche nach weiteren Fund- 
plätzen brachte dieser Autor in Erfahrung, daß 
1956 zwei lebende Exemplare auch in Franzö- 
sisch-Guayana gefangen worden sind. Eine 
Suchaktion bei Serra do Navio, etwa 100 Meilen 


breitungsgebiet des Käfergiganten über große 
Teile der Urwälder im Amazonas-Gebiet zu er- 
strecken. Deren Unzugänglichkeit hat das Tier 
so lange mit Geheimnissen umwoben, daß wir 
selbst heute noch nicht die Lebensweise und 
die Lebensgewohnheiten dieses größten Käfers 
der Erde kennen. K. W. Harde 
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Die Sılbergefäße von Trialethi 


Von Walter Schuh 


Eimerartige, aus Bronzeblech zusammengenie- 
tete Gefäße, manchmal mit Henkeln versehen, 
werden Situlen genannt. Manche von ihnen sind 
zonal verziert und bringen Bilder aus dem Volks- 
leben: Aufmärsche, Jagden, Kämpfe, Trink- 
szenen. Neben diesen Darstellungen einheimi- 
scher Art, die der Volkskunde wertvolle Hin- 
weise liefern, erscheinen aber auch Bilder frem- 
der orientalischer Herkunft. Zu den friedlichen 
Tieren des Landes gesellen sich Löwen, die 
Beine im Rachen tragen, geflügelte Raubtiere, 
Sphinxe und Palmetten; Lebensbäume sprie- 
ßen empor, oder orientalische Räuchergefäße 
prunken. Einheimisches und Fremdländisches 
mischen sich. Die Situlen können Opfergefäße 
gewesen sein oder auch als Mischkrüge dem 
profanen Gebrauch gedient haben. 

Ein situlenartiges Opfergefäß aus Uruk-Wark: 
in Mesopotamien (Abb. 1), dem 3. Jt. v. Chr. 
zugehörig, ist im Situlenstil zonal verziert. Die 
Szenen der Bilderstreifen sind dem bäuerlichen 
Leben des Zweistromlandes, von der aufwach- 
senden Feldfrucht bis zur Ernte, entnommen. 








Abb. 1. Situlenartiges Opfergefäß aus Uruk-Warka 
(Mesopotamien) 
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Das Opfer wird der Erdmutter dargebracht. Die 
unterste Zone zeigt das sprießende Getreide als 
Symbol des Ackerbaues und des stetig wieder- 
kehrenden Lebens. Über die Feldfrucht schrei- 
ten Schafe als Vertreter der Viehzucht. Die 
dankbaren Menschen bringen Opfer dar. Das 
oberste, abschließende Band, gleichsam die Krö- 
nung der abgebildeten Geschehnisse, ist der 
Fruchtbarkeitsgöttin als Lebenserhalterin ge- 
widmet. Vor Irnini steht Tammuz, der göttliche 
Hirte, als Anführer des Erntedankzuges. Hier 
dient Tammuz der Göttin in ihrer Eigenschaft 
als Beschützerin des Ackerbaues und der Vieh- 
zucht. Die Reichhaltigkeit der Ernte steht mit 
dem Tod und der Auferstehung des Vegetations- 
gottes Tammuz, der ja immer wieder den Tod 
besiegt und aufersteht, im innigsten Zusammen- 
hang. 

Aus der großen Zahl der sumerisch-babyloni- 
schen Götter tritt die Gestalt des Fruchtbarkeits- 
gottes Tammuz leuchtend hervor. Sein Vater ist 
Fa, der „Herr der Wassertiefe“, der weise Hei- 
ler. Nach Berossus, einem Priester des Bal, der 
im 3. Jh. v. Chr. in Babylon lebte, ist Ea iden- 
tisch mit Oannes, einer Gottheit mit Fischleib. 
Unter dem Fischkopf aber war er menschen- 
gesichtig, und aus dem Fischschwanz wuchsen 
Menschenfüße hervor. Dieser Gott lehrte die 
Menschen der Urzeit Ackerbau, Viehzucht, 
Schrift und Baukunst. Daraus geht hervor, daß 
Ea ein Freund der Menschen war. Der Sinn 
der Tammuzlegende ist Tod und Wiedergeburt, 
Saat, Frucht und Ernte. Zwei Ströme, Euphrat 
und Tigris, entspringen aus den Wurzeln des 
Lebensbaumes; sie bringen als die nährenden 
Ströme Mesopotamiens das Lebenswasser. 
Noch deutlicher zeigt die Darstellung auf einer 
Weihetafel, die in Chafadschi (Mesopotamien) 
gefunden wurde, die Situlenform. Bei einer 
Trinkszene heben Mann und Frau die Becher 
gegeneinander. Die hinter der Frau stehende 
Dienerin hält in der erhobenen Hand einen 
Spiegel, in der herunterhängenden eine Situla 
mit Henkel. Das Motiv stammt aus der Meselim- 
zeit (2600 v. Chr.). 

Das transkaukasische Georgien, Grusien ge- 
nannt, liegt zwischen dem Kaukasus und dem 
Schwarzen Meer. Sein günstiges Klima und die 
reichen Bergschätze lockten schon seitden Tagen 
der Urzeit den Menschen an. Georgien ist das 
alte Land Subartu im Norden Babyloniens und 
Assyriens. Die rassigen Gesichter seiner Bewoh- 
ner blicken von den alten orientalischen Reliefs 
in die Gegenwart. Tiflis, heute Tbilissi genannt, 
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Abb. 2. Situla von Trialethi (Georgien) 


die Hauptstadt des Landes, liegt verbindend 
zwischen West und Ost und vermochte so die 
Kultureinflüsse beider Himmelsrichtungen assi- 
milierend aufzunehmen. Unweit von Tiflis liegt 
Trialethi. Zahlreiche urgeschicht- 
liche Obsidianwerkzeuge, wie 
Kratzer, Schaber, Pfeilspitzen und 
Reibsteine zum Verreiben der 
Getreidekörner belegen die jung- 
steinzeitliche Epoche. Die reichen 
Funde von Sicheln lassen nicht nur 
einen Überfluß an Obsidian er- 
kennen, sondern vermitteln auch 
einen wertvollen Hinweis auf die 
bäuerliche Bevölkerung dieses Ge- 
bietes. Die spätere Metallzeit hatte 
in den dortigen reichen Metall- 
schätzen ein schier unerschöpf- 
liches Reservoir. Die Schätze der 
benachbarten Fürstengräber von 
Maikop aus der Kupferzeit sind 
Zeugen eines regen und hoch- 
stehenden Kulturschaffens. Von 
großer kulturhistorischer Bedeu- 
tung sind aber nicht nur diese Er- 
zeugnisse, sondern auch zwei Sil- 
bergefäße aus Trialethi. Eine 
kleine, bebilderte Situla (Abb. 2) 
und einen zonal verzierten Becher 
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(Abb. 3) birgt das Museum von Tiflis. Die 
kleine Situla ist stark beschädigt. Sie ist ganz 
mit Tierbildern bedeckt, von denen leider 
viele fehlen. Senkrecht von oben nach unten, 
von Henkelösen markiert, verläuft je ein 
Flechtband, das die Situla in zwei Teile glie- 
dert. Über den Randwulst erhebt sich ein 
gedrehter Henkel. Das Tiergewimmel von 
Vierfüßern bedeckt die ganze Situla in nicht 
zonaler Verteilung. Mehrere parallele Rillen 
grenzen die Bilder zum Situlenboden hin ab. 

Das zweite dieser Prunkgefäße, der geschweift 
geformte Becher, verjüngt sich nach unten und 
ruht auf einer Standfläche. Die Randzone wird 
nach oben vom Randwulst linienförmig begrenzt. 
Senkrechte, parallele Streifen gliedern das 
oberst Band in schraffierte Rechtecke. Die dar- 
unter liegende Zone ist wohl die bedeutendste, 
weil sie kulturhistorisch interessant ist. In lan- 
ger Reihe ziehen Prozessionsteilnehmer, 22 an 
der Zahl, zu einer Gottheit hin, die, stehend 
einen Becher mit beiden Händen dem Munde 
zuführend, den Adoranten entgegenblickt. Vor 
dem Gotte oder dem maskierten Oberpriester 
steht, fast gleich groß wie dieser, ein pokal- 
artiges Gefäß auf zwei Tierbeinen, die in Hufen 
endigen. Links und rechts davon liegen zwei 
hundeartige Tiere, die ihre Köpfe der Gottheit 
zuwenden. Hinter dem Gott steht der Lebens- 
baum. Aus seinen Wurzeln entspringen zwei 
Flüsse. Lebensbaum, Lebensquell und Früh- 
lingsgott bilden eine Dreiheit. Die Verehrer des 
göttlichen Wesens tragen mit erhobenen Hän- 








Abb. 3. Verzierter Becher aus Trialethi 
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Abb. 4. Ornament einer Prachtsitula der Certosa von Bologna 


den vasenartige, in der Mitte gebauchte Ge- 
fäße. Ihr Anführer trägt in gleicher Haltung 
eine ebenso geformte Vase, die fast so groß ist 
wie er. Die Kleidung der Gläubigen ist nach 
orientalischer Art geschnitten. Die Gesichter 
sind von Masken mit stark ausgeprägten Nasen 
und Augen bedeckt. Tierschwänze machen die 
Verkleidung vollständig. Die unterste Zone, von 
zwei Wülsten begrenzt, beinhaltet einen Tier- 
fries. Hirsche, männliche und weibliche Tiere, als 
Fruchtbarkeitssymbol schreiten hintereinander 
und beschließen die bildhafte Darstellung. 
Die Prozessionsszene stellt die Verehrung einer 
Gottheit dar, und man geht wohl nicht fehl, da- 
bei an eine Fruchtbarkeitsgottheit zu denken. Die 
Gläubigen bringen ihr ein Trankopfer dar. Was 
der Gott geben soll, ist die Fruchtbarkeit der 
Felder durch reichlichen Regen, Vermehrung 
des Viehs und Kindersegen. Der Lebensbaum, 
der hinter dem Gott aufragt, ist ein uraltes 
Motiv, ein Lebenssymbol. Er trägt nach sume- 
risch-babylonischem Glauben, der die Zahl Sie- 
ben als heilig erklärt, sieben Zweige. Der 
Lebensquell entspringt seinen Wurzeln. 

Das Motiv des lebenspendenden Wassers 
zeigen die Bilder eines Silbergefäßes aus Mai- 
kop im nordkaukasischen Gebiet. Zwei Ströme, 
die in einem Gebirge entspringen, durchfließen 


die Landschaft und münden 
in einen See. Zwei palmen- 
artige Gewächse, zwischen 
denen ein Tier (anschei- 
nend ein Bär) auf den Vor- 
derfüßen steht, gliedern die 
Szene in gleiche Höhe mit 
den Bergen, die wahrschein- 
lich den Kaukasus darstel- 
len. Der Löwe, auf dem 
ein Raubvogel sitzt, vier 
gehörnte Tiere und drei 
ungehörnte, von denen das 
eine ein Pferd zu sein 
scheint, beleben die Land- 
schaft. Auf dem linken Fluß 
schwimmt eine Ente. Die 
Ströme beherrschen und gliedern das Bild. Sie 
zeigen den Zweck des Silbergefäßes an: Bei 
sakralen Zeremonien wird es als geweihtes Gefäß 
zur Spende des Trankopfers an den Herrn des 
Wassers, den Lebens- und Fruchtbarkeitsspen- 
der, gedient haben. Es ist ungefähr 10 cm hoch 
und wurde aus einem Silberblechstück verfer- 
tigt. Den Gefäßen von Trialethi steht es nicht 
nur örtlich, sondern auch in der Bedeutung und 
Verwendung nahe. Der Prunkbecher wurde 
einem großen Kurgan (Hügelgrab) entnommen. 
Diese Hügelgräber gehören der Koban-Kultur 
an, die ins 12. Jh. v. Chr. fällt. 

Kreta, die größte Insel des Mittelländischen 
Meeres, ist die kulturelle Vermittlerin zwischen 
Orient und Okzident gewesen, und so ist die 
Situlenform dort nicht unbekannt geblieben. 
Das beweist der bemalte Sarkophag von Hagia 
Triada. Die dort abgebildete Opferszene für 
einen Verstorbenen zeigt, daß zu dieser Zere- 
monie Situlen als Gefäße für das Trankopfer 
gebraucht wurden. Opfernde Frauen trugen sie. 
Wasser ist für das Leben unbedingt erforderlich. 
Die Wasserspende wurde dem Verstorbenen 
gleichsam als geweihtes Lebenswasser für sein 
Fortbestehen im Jenseits dargebracht. Welchen 
Weg die kretischen Situlen nahmen, zeigen die 
Fresken vom Grabe des Rechmire in Ägypten, 





Abb. 5. Situla von Kuffern-Göttweig (Niederösterreich) 
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Alle Bilder Arch. des Verf. 


wo unter anderen Gefäßen eine Situla steht. Sie 
ist unbebildert und hat nur eine Zone am obe- 
ren Rand, die mit umlaufenden Rosetten ver- 
ziert ist. Gesandte der Kefti bringen den Eimer 
als Tribut. Rechmire war Großwesir des Königs 
Thutmosis III. und Gouverneur von Theben. 
In dieser Eigenschaft empfing er die Gesandt- 
schaft der tributpflichtigen Inselvölker. Das er- 
erklärt die Szene auf dem Sarkophag. 

Neben den Eimern aus Bronze gibt es solche 
aus Holz und Ton. Die Tonsitulen waren manch- 
mal mit Bronzenägeln verziert. Mit Bronze- 
henkeln ausgestattet ist die Situla der oberita- 
lienischen Villanovakultur (Bologna), in der sie 
am frühesten auftrat. Die Bronzekübel der Este- 
kultur sind mit waagerechten Henkeln versehen 
und mit Klapperblechen verziert. Bronzebleche 
wurden zur Erzeugung dieser Prunkgeschirre 
zusammengenietet und die getriebenen Figuren 
entweder von innen heraus oder durch Einpres- 
sung von außen her verfertigt. Es ist anzuneh- 
men, daß sich die Werkstätten für die bebilder- 
ten Situlen im nördlichen Oberitalien befanden, 
im venetischen Raum und im angrenzenden 
alpinen Gebiet. Neben hervorragenden Arbeiten 
gibt es auch solche mangelhafter Ausführung. 
Manchmal haftet den Szenenbildern eine ge- 
wisse Starre in der Haltung der Menschen und 
Tiere an; es fehlt die Gelöstheit und Lebendig- 
keit der Figuren. Dazu kommt die Wieder- 
holung von Motiven. Diese Mängel zeigen sich 


auch bei den Prachtsitulen von Watsch, der Cer- 
tosa (Abb. 4), Töplitz, Benvenuti u. a. Die Situla 
von Kuffern-Göttweig in Niederösterreich (Abb.5) 
macht dagegen den Eindruck größter Leben- 
digkeit. 

Zeitlich gehören das Gefäß von Uruk-Warka, 
das man als Ur-Situla ansprechen könnte, und 
die Platte von Chafadschi dem 3. Jt. v. Chr. an. 
Der Sarkophag von Hagia Triada und die Fres- 
ken vom Grab des Rechmire sind der Mitte des 
2. Jt. zuzuordnen, also gleichaltrig mit den 
Gefäßen von Trialethi, wogegen die ältesten 
italischen Prachtsitulen dem 9. bzw. dem 6. Jh. 
v. Chr. angehören. Der zonale Becher von 
Trialethi stellt einen wertvollen Beitrag zur Er- 
forschung der Situlenkunst dar; denn er weist 
durch den Inhalt der Bildstreifen (Opfer- und 
Tierfries) nach Mesopotamien. 

Durch die Situlenbilder erlangen wir Kenntnis 
von den Trachten jener vergangenen Epoche 
oder auch von Kulthandlungen. Die Prunk- 
eimer wurden dem Besitzer ins Grab mitgege- 
ben als Zeichen seines Reichtums und seiner 
Macht. Die ältesten zonal verzierten Kultgefäße 
stammen aus Mesopotamien. Es ist anzuneh- 
men, daß sich die Situlen-Urform über das 
Mittelmeergebiet und Kleinasien weiterentwik- 
kelte und in der Gestalt der Prachteimer ihre 
letzte Stufe erlebte. Letztlich werden neue Aus- 
grabungen und Zufallsfunde zur Kenntnis der 
Herkunft der Ur-Situla beitragen. 


Ist unser Klima in Gefahr? 


Von Alfred Hofmann 


Alles fließt, nichts ist dauernd als der Wechsel. 
In hohem Maße gilt dies von unserer atmo- 
sphärischen Umwelt. Sie ist im wahrsten Sinne 
des Wortes „wetterwendisch“. Auf Regen folgt 
Sonnenschein, auf Frost Tauwetter und wieder 
Frostwetter. Doch im großen und ganzen, so 
sagt unsere Erfahrung, gleichen sich diese 
Schwankungen der Witterung aus. Zwar gibt 
es kalte und warme Jahre, aber der Unterschied 
in der Durchschnittstemperatur ist nur sehr 
klein gegenüber den großen Schwankungen bei 
einem Wetterumschlag. So war das kalte Jahr 
1956 in München 0,9°C, in Helgoland nur 
0,5°C kälter, das warme Jahr 1957 nur 0,8° C 
bzw. 1,0° C wärmer als der langjährige Durch- 
schnitt. Die Differenzen liegen in der Größen- 
ordnung eines Grades. Den langjährigen Durch- 
schnitt, ein Maß für das, was wir Klima nen- 
nen, sehen wir als unveränderlich an, wenig- 


stens in den Zeiträumen, die ein Mensch er- 
lebt. 

Aber das ist ein Irrtum. Das Klima ist keines- 
wegs konstant: Die langjährigen Mittelwerte 
schwanken; die Häufigkeit strenger und milder 
Winter, nasser und trockener Sommer ändert 
sich von Jahrzehnt zu Jahrzehnt, von Jahrhun- 
dert zu Jahrhundert. Seit etwa 200 Jahren, in 
größerem Umfang allerdings erst seit rund 100 
Jahren, sind wir in der Lage, diese Schwankun- 
gen auch messend zu verfolgen und sie damit 
aus dem lokalen und regionalen Blickfeld zu 
lösen und global zu betrachten. 

Aus der großen Zahl der wissenschaftlichen Ar- 
beiten, die sich mit Klimaschwankungen befas- 
sen, wollen wir daher eine Darstellung aus- 
wählen, welche die ganze Erde zum Gegenstand 
hat. Sie wurde von dem Amerikaner H. C. 
Willett anläßlich der Hundertjahrfeier der 
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Kälter als im Jahrfünf? 1936-1940 


1850 7900 


Abb. 1. Der Verlauf der Lufttemperatur am Grunde 
der Atmosphäre, gemittelt über die ganze Erde. 
(Nach Willett). Dargestellt sind die fortschreitenden 
Fünfjahresmittel in °C von 1845/50 bis 1936/40, 
bezogen auf die Temperatur des Fünfjahresmittels 
1936/40, die mit 0,0° C angesetzt ist. Die Änderungen 
gegenüber den vorhergehenden Fünfjahresmitteln 
wurden von dem Mittel der Jahre 1936/40 an rück- 
wärts berechnet. 


Britischen Meteorologischen Gesellschaft am 
30. März 1950 in Oxford vorgetragen. Die 
Abb. 1 ist nach diesem Vortrag gezeichnet wor- 
den. Sie zeigt den zusammengefaßten Tempera- 
turverlauf für die ganze Erde, fortschreitend von 
Jahrfünft zu Jahrfünft. Ausgang ist die Tem- 
peratur des letzten zur Verfügung stehenden 
5jährigen Zeitraums 1936—1940, mit 0,0° be- 
zeichnet. Die Änderungen zu den vorhergehen- 
den Fünfjahresmitteln wurden von da an rück- 
wärts berechnet. So ergaben sich die beiden 
Kurvenzüge, gestrichelt für Jahresmittel, ausge- 
zogen für Wintermittel, worunter für die Nord- 
halbkugel das Mittel für Dezember, Januar und 
Februar zu verstehen ist. Die Beobachtungs- 
stationen waren im Anfang nicht sehr zahlreich. 
1846—1850 waren es nur 11, gegen Ende der 
Reihe aber immerhin schon 136 möglichst gleich- 
mäßig verteilte Orte. 
Der Verlauf dieser Kurve ist überraschend. Etwa 
seit 1856—1860 ist die Mitteltemperatur der 
Erde am Grunde der Atmosphäre zunächst lang- 
sam, ab etwa 1880 schneller angestiegen, in 
80 Jahren um 0,7° C. An 






























ns 2 7 2x 2” 135 dieser Erwärmung ist vor 
IT =, allem die kalte Jahreszeit 
« beteiligt. Die mittlere Win- 
wärmer als 936-40 tertemperatur der Erde stieg 
kälter ° von 1886/1890 bis 1936/ 
_Nord- . 1940 um 1,2° C. 
‚polargebiet ] Willett ging noch weiter. Er 
1; unterteite sein Material 
nach einzelnen Breitenzonen 
KT 85 und stellte in derselben 
gemäßigte _yürmer ab 1936-10 9 Weise wie für die Erde als 
ee 95 Ganzes den mittleren Tem- 
“  peraturverlauf für 70 bis 
Tropen und gs 80° N, für 60—70° N usw. 
Äguator wärmer als 1235-40: -» fest. Die Abb. 2 stellt eine 
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der Übersichtlichkeit ge- 
macht wurde. Die fortschrei- 
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festzustellen, am stärksten 

im Nordpolargebiet mit 
; mehr als 2° C. Die Tropen 
und Subtropen beider Halb- 
kugeln zeigen sie ebenfalls, 
wenn auch relativ schwä- 
cher. Die gemäßigten Brei- 
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Abb. 2. Der Verlauf der Lufttemperatur am Grunde der Atmosphäre 
wie in Abb. 1, aber getrennt für die einzelnen Breitenzonen, (In An- 
Für das Südpolargebiet stand dabei nur eine 
Station (Süd-Orkney-Inseln) zur Verfügung; die Antarktis ist nicht be- 


lehnung an Willett). 
rücksichtigt. 
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ben die Erwärmung nicht 
mitgemacht. Das Südpolar- 
gebiet zeigt eher einen 
gegensätzlichen Verlauf. 

Wie schon in Abb. 1 zum 


Ausdruck kam, war die Er- 
wärmung besonders stark 
im Winter, und zwar im 
Winter der Nordhalbkugel. 
Die geographische Vertei- 
lung der Erwärmung für den 
Wintermonat Januar zeigt 
Abb.3. Der Unterschied des 
Jahrzehnts 1929—1938 ge- 
genüber dem langjährigen 
Mittelwert war im gesamten 
arktischen Raum bis herun- 
ter auf 55° und 50° n. Br. 
positiv mit Werten bis zu 
5° C. Nur das Innere der 
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Abb, 4, Übergreifend gemittelte Summen der Niederschlagshöhen von 
72 Stationen in Deutschland für die Sommermonate Mai bis September 
in Abweichungen vom langjährigen Durchschnittswert 1890—1956. (Nach 


£ Dammann) 
Kontinente war kälter. 


Für das zweite wichtige Klima-Element, die 
Niederschlagsmenge, ist eine solche globale 
Zusammenfassung leider nicht möglich. Daß 
auch hier Schwankungen oder einsinnige Än- 
derungen existieren, möge daher wenigstens für 
den uns in erster Linie interessierenden mittel- 
europäischen Raum gezeigt werden. Die Abb. 4 
stellt den Gang der 30-Jahresmittel der Som- 
mer-Niederschlagsmenge von 72 Stationen aus 
Nord- und Süddeutschland dar. Die Mittelwerte 
sind übergreifend gebildet worden, also 1890 
bis 1919, 1891—1920, 1892—1921 usw. bis 


1925—1956. Die Jahre 1945 und 1946 wurden 
wegen unvollständiger Messungen ausgelassen. 
Die einzelnen Mittel wurden als Abweichungen 
vom Gesamtmittelwert 1890—1956 in mm ein- 
getragen. Die Niederschläge haben deutlich zu- 
genommen. Die deutschen Sommer sind regen- 
reicher geworden. Das bedeutet nicht, daß sie 
im üblichen Sinne auch „schlechter“ geworden 
sind; denn die (hier nicht mit dargestellte) Zahl 
der Regentage ist gleichgeblieben. Es hat nicht 
öfter, wohl aber stärker geregnet. 

Die Beträge der Temperatur- und Nieder- 
schlagsänderung mögen 











klein erscheinen. Welche 
Wirkung jedoch beide auf 
den menschlichen, tierischen 
und pflanzlichen Lebens- 
raum haben, geht aus einer 
großen Reihe von Tatsa- 
chen hervor, die nachste- 
hend nur gestreift werden 
können. Am auffälligsten 
zeigt sich die Wirkung an 
den Gletschern und an der 
Menge des Packeises in den 
arktischen Meeren. 

Nansen hatte auf seiner 
Polar-Expedition 1893 bis 
1896 die Stärke des Polar- 
eises mit 3,65 m ermittelt. 
40 Jahre später (1937—1940) 
wurde sie von der sowje- 
tischen Sedow-Expedition 
zu nur 2,18 m festgestellt. 
Um 1900 konnten die Koh- 
lengruben auf West-Spitz- 
bergen nur 3 Monate lang 
von Schiffen erreicht wer- 
den; heute sind es 7 Mo- 
nate. Die sogenannte Nord- 











ost-Durchfahrt vom Nord- 


Abb. 3. Die Abweichungen der mittleren Temperatur des Januars im 
Jahrzehnt 1929—1938 vom langjährigen Mittelwert in ° C. (Nach Sherhag) 


meer nördlich um Sibirien 
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herum zur Beringstraße ist für die Sowjetunion 
lebenswichtig. Ihre Eisverhältnisse haben sich 
seit etwa 1920 beachtlich gebessert. 
Luftaufnahmen ergaben,, daß im sowjetischen 
Sektor des Polarmeeres die Treibeismenge zwi- 
schen 1924 und 1945 um 1 Million km? zurück- 
gegangen ist. Zwei aus fossilem Eis aufgebaute 
Inseln schmolzen in diesen 20 Jahren völlig ab. 
Nur flache Sandbänke künden jetzt noch von 
ihrer Existenz. 

Ähnlich erging es den Gletschern. Die Abb. 5 
zeigt den Glacier d’Argentiere in den West- 
alpen in seiner heutigen Ausdehnung sowie die 





Abb. 5. Die heutige Ausdehnung und die alten 
Moränen des Glacier d’Argentiere. (Nach H. Kinzl). 
1643/44 
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Abb. 6. Der Gang des Wasserstandes des Kaspischen 
Meeres bei Baku. (Nach L. S. Berg) 


früheren Erdmoränenzüge. Sie geben ein Bild 
von der sehr viel größeren Ausdehnung in 
historischer Zeit. Der große Muir-Gletscher in 
Alaska zog sich zwischen 1902 und 1946 um 
22 km zurück, das sind jährlich 400 m. 

Da eine Temperaturerhöhung einen höheren 
Verdunstungsanspruch bedingt, nimmt der 
Wasserstand abflußloser Seen ab. Die Abb. 6 
zeigt den Gang des Wasserstandes des Kaspi- 
sees am Pegel in Baku. Der See wird haupt- 
sächlich vom großen Flußgebiet der Wolga er- 
nährt. In den Jahren ab 1930 fiel der Wasser- 
spiegel um fast 2 m; die Küstenlinie verlagerte 
sich an der flachen Nordküste um 10—30 km 
in Richtung auf die Seemitte, und die Ober- 
fläche des Sees verringerte sich um 28000 km?. 
Um 1800 stand er 2 m höher, vorher wieder 


tiefer, aber nie so extrem tief wie gegenwärtig. 
Der große Salzsee in den USA verlor in den 
letzten 100 Jahren die Hälfte seines Wasser- 
inhalts. 

Der Wasserspiegel des Victoriasees in Zentral- 
afrika ist in 10 Jahren um 2 m gefallen; zahl- 
reiche kleinere abflußlose Seen in Ostafrika sind 
zu reinen Salzpfannen ausgetrocknet. So kommt 
es, daß sich die Sahara jährlich um 1 km süd- 
wärts ausgedehnt hat. 

An der Küste von Vestmanna Eyjar, einer klei- 
nen Insel vor der Südküste von Island, änder- 
ten sich die Temperaturen wie in Tabelle 1 
angegeben. 

Welche biologische Auswirkung diese Erwär- 
mung hat, zeigt sich am Beispiel des Kabeljaus. 
Um 1900 konnte man ihn an der Südspitze 
Grönlands (60° N) nur sehr vereinzelt an weni- 
gen Stellen fangen. Im Jahre 1919 erschienen 
zum ersten Mal ganze Schwärme in Godthaab 
unter 64° N, 1927 in Holstingborg unter 67° N; 
heute fängt man den Kabeljau unter 73° N, 
fast 1500 km weiter nördlich. Für die Eskimo- 
bevölkerung in Westgrönland ist der Fisch zu 
einem Hauptnahrungsmittel geworden; vor 50 
Jahren war er ihnen noch unbekannt. 

Auf dem Festland rückte sowohl in Alaska 
wie im skandinavischen Norden der Wald nord- 
wärts vor. Die Ackerbauzonen im nördlichen 
Rußland und in Sibirien konnten beachtlich aus- 
gedehnt werden. In Norwegen konnte neues 
Ackerland weiter hangaufwärts angelegt wer- 
den. : 

Leider ist der Gegenpol, die Antarktis, noch 
kaum erforscht. Direkte Messungen in langen 
Beobachtungsreihen liegen, wie bekannt, nicht 
vor. Im Internationalen Geophysikalischen Jahr 
hat man nach Klimazeugen gesucht, die in- 
direkte Schlüsse erlauben. Soweit bisher be- 
kannt geworden ist, konnte man jedoch, wie 
schon die Abb. 2 vermuten läßt, keine Parallele 
zur Arktis finden. 

Das sind die beobachteten und durch exakte 
Messungen belegten Tatsachen. Sie sind sicher- 
lich noch nicht in allen Konsequenzen und 
gegenseitigen Relationen durchforscht worden; 
aber sie zeichnen sich immerhin so deutlich ab, 
daß die Frage nach ihren Ursachen und auch 
die Frage nach der nächsten Zukunft gestellt 
werden können. 

100 Jahre sind schon für die Geschichte der 
Menschheit keine lange Zeit, erst recht nicht für 
die Geschichte der Erde. Der erste Schritt zur 
Beantwortung der gestellten Fragen muß darin 


Tabelle 1. Abweichung der Jahrzehntemittel der Wassertemperatur vom Normalwert 1874—1926 in Vestmanna 
Eyjar. Seit 1881—1890 stieg die Temperatur um 1,6° C. 


1881-90 91-1900 01-10 11-20 


21-30 31-40 41-50 Jahrzehnt 








0,50 -0,1° 0,0° +0,1° 
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+0,6° +1,0° +1,10 °C 


bestehen, zu klären, in welchem Verhältnis die 
gegenwärtige Klima-Entwicklung zur Klima- 
Geschichte überhaupt steht. Dabei können wir 
uns nicht mehr auf direkte Messungen stützen, 
sondern sind auf indirekte Angaben angewiesen. 
Aus historischer Zeit sind es meist Aufzeich- 
nungen in alten Chroniken, die bearbeitet wor- 
den sind. Für die vorgeschichtliche Zeit hilft die 
Pollenanalyse weiter oder schon die rein geolo- 
gisch-paläontologischen Arbeitsmethoden, welche 
die lange Zeit der Erdgeschichte aufhellen. 
Für die Zeitmessung stehen relativ zuverlässige 
Radioaktiv-Methoden zur Verfügung, wobei 
z. Z. allerdings noch eine Lücke für die Zeit 
von etwa 30 000 bis zu wenigen Millionen Jah- 
ren vorhanden ist. 

Für die Zeit bis etwa 5000 v. Chr. zurück fol- 
gen wir der Darstellung, die C. E. P. Brooks 
gegeben hat, ohne zu schildern, wie sie zu- 
stande gekommen ist und welches Vertrauen 
man ihr schenken darf!. Die Abb. 7 zeigt die 
Entwicklung in immer stärkerer Drängung im 
Vergleich mit dem heutigen Klima, ohne daß 
dabei die Größe des Ausschlags nach der kalten 
wie nach der warmen Seite allzu genau ge- 
nommen werden darf. Besonders bemerkens- 
wert ist eine sehr warme Zeit im Hochmittel- 
alter, die offenbar nicht auf Europa beschränkt 
war. In SW-Grönland bestand damals eine 
Normannen-Siedlung von ca. 300 Bauernhöfen 
mit mehr als 3000 Siedlern sowie großen Rinder- 
und Schafherden. Daß das Klima damals gün- 
stiger gewesen sein muß als heute, läßt sich auch 
aus den Kleidungsstücken schließen, die aus den 
Gräbern geborgen wurden. Um 1300 ver- 
schlechterte sich das Klima, so daß diese Sied- 
lungen aufgegeben werden mußten. Während 
der beginnenden Neuzeit hielt dann die Klima- 
verschlechterung in Europa an; sie führte zu 
einem Hochstand der Gletscher, wie u. a. aus 
Abb. 5 an einem Beispiel hervorgeht. 

Eine noch weiter zurückliegende Epoche wär- 
meren Klimas herrschte zwischen 5000 und 3000 
v.Chr. an der Wende von der Mittel- zur Jung- 
steinzeit der Kulturgeschichte in Europa. Die 
Baumgrenze in den Gebirgen lag damals höher 
als heute. Auf dem Kamm des Riesengebirges 
standen Wälder; im Harz blühten Haselsträucher 
bis 1000 m. Die Miesmuschel lebte an den 
Küsten von Spitzbergen und anderen arktischen 
Inseln. Entsprechende Verhältnisse zeigten sich 
in Nordamerika, Neuseeland und Feuerland. 
Die Sommertemperatur lag in Mitteleuropa 
etwa 2—3° höher als gegenwärtig. Nur vor 8000 
v. Chr. war das Klima in Mitteleuropa wesent- 


lich kälter als heute; es entsprach dem der. 


heutigen subarktischen Regionen. Die Grenze 


1 C. E. P. Brooks, Climate through the Ages. Lon- 
don 1940 


des nordischen Inlandeises lag in Mittelschwe- 
den und Südfinnland. Noch wesentlich früher, 
ca. 14 000 v. Chr., lag der Eisrand in Pommern, 
und die Schneegrenze reichte in den Gebirgen 
ca. 1200 m tiefer als heute. Das Klima war 8° 
bis 12° kälter; auf den Inlandeisflächen war es 
ähnlich wie heute in Grönland. Es war die letzte 
Vereisung, die letzte Glazialzeit des Pleistozäns, 
wie man die auf ca. 1 Million Jahre geschätzte 
geologische Epoche vor der Gegenwart nennt. 
Das Pleistozän stellt aber keineswegs eine 
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Abb. 7. Klima-Änderungen in Europa, rechts seit 
5000 v. Chr., links seit Christi Geburt im Vergleich 
zum gegenwärtigen Klima. (Nach C. E. P. Brooks). 
Das Ende der linken Kurve (ab 1850) ist in Abb. 2 
(S. 468) vergrößert dargestellt. 


Epoche mit gleichbleibender Vereisung großer 
Teile der höheren Breiten der Erde dar. Es gab 
sicherlich 4, wahrscheinlich 5—6 Glazialzeiten. 
Die letzte, deren Ausklang wir oben zeitlich 
fixiert haben, trägt den Namen Würm-Glazialt. 
Die vorletzte trägt den Namen Riß-Glazial. Da- 
zwischen liegt eine Warmzeit, das Riß/Würm- 
Interglazial, in dem es wesentlich wärmer war, 
1 Die Benennung erfolgt nach Flüssen, in deren Ab- 


lagerungen die Schotter der betr. Eiszeit (Kaltzeit) 
erstmals nachgewiesen wurden. 
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Abb. 8. Die größte Ausdehnung des Inlandeises im Pleistozän der Nord- 
halbkugel zum Vergleich mit der heutigen Vereisung. Dunkle Fläche: 
Grönland; gestrichelt: Umrißlinie der Antarktis im selben Maßstab. Die 
Packeisgrenzen der arktischen Meere sind weggelassen. 


ja sogar wärmer als gegenwärtig, wie aus der 
damaligen Flora und Fauna geschlossen wer- 
den muß. Dieser Wechsel zwischen Kaltzeiten 
(Eiszeiten) und Warmzeiten (Zwischeneiszeiten) 
kennzeichnet das ganze Pleistozän, ohne daß 
man genau sagen kann, wann nun die ganze 
Serie eigentlich begann; denn gerade hier klafft 
eine große Lücke zwischen den verschiedenen 
Methoden der Radioaktiv-Zeitbestimmung. 

Die Glazialzeiten selbst waren sicherlich eben- 
falls nicht einheitlich, sondern es wechselten 
Phasen des Vordringens und des überwiegenden 
Abschmelzens des Inlandeises und der Glet- 
scher, ohne daß jedoch das Land wie in den 
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Warmzeiten völlig freigege- 
ben worden wäre. Der un- 
ruhige Gang des Klimas, 
wie es die Nacheiszeit, das 
Postglazial, einschließlich 
der historischen Zeit kenn- 
zeichnet, war jedenfalls auch 
im Pleistozän vorhanden. 
Parallel zu den Eiszeiten 
traten in vielen jetzt trocke- 
nen Gebieten der Erde Re- 
genzeiten auf. Wir tun gut 
daran, auch die heutige 
Zeit noch zum Pleistozän 
zu rechnen. Ein Blick auf 
Abb. 8 zeigt das sehr an- 
schaulich. Sie zeigt in sehr 
roher Weise die größte 
Ausdehnung der pleisto- 
zänen Vereisung der Nord- 
halbkugel, verglichen mit 
dem heutigen Stand in 
Grönland und der Antark- 
tis. Es waren etwa 55 Mil- 
lionen km? mit Eis bedeckt; 
heute sind es 15 Millionen 
km?. Ob es sich heute wirk- 
lich um ein Postglazial oder 
nur um ein Interglazial han- 
delt, entzieht sich so lange 
unserer Kenntnis, als wir 
nicht sicher wissen, wie eine 
Eiszeit überhaupt zustande kommt. Für die 
nächste Zukunft, genauer gesagt, für einige 
menschliche Generationen, ist das sowieso ohne 
Bedeutung. Denn man kann abschätzen, daß es 
unter den gegenwärtigen Bedingungen ca. 30000 
Jahre dauern würde, um das gesamte arktische 
Eis zu schmelzen, es sei denn, man würde den 
Vorgang künstlich beschleunigen. 

Der klimatische Normalzustand der Erde ist 
wahrscheinlich die Nichteiszeit, und zwar im 
Sinne einer völligen Eisfreiheit der Polargebiete. 
Das zeigt ein Blick auf die lange Erdgeschichte, 
aus der nur drei Vereisungen bekannt sind: an 
der Wende Algonkium—Kambrium, an der 
Wende vom Karbon zum Perm und im Pleisto- 
zän. In der weitaus längsten Zeit der Erd- 
geschichte — sie wird auf 95/9 geschätzt — 
herrschte hinsichtlich der Temperatur der Erde 
ein günstigeres Klima als heute. C. E. P. Brooks 
hat (Abb. 9) skizziert, wie dieser Normalzustand 
in höheren Breiten im Vergleich mit heute aus- 
sehen würde. Bis etwa 50° n. Br. (etwa Frank- 


.furt a. M.) ist der Temperaturunterschied zwi- 


schen einem eisfreien und einem glazialen Polar- 
klima nur unbedeutend. Er steigt aber jenseits 
von 60° auf ca. 25°C an. Fortsetzung folgt 


Der biologische Instinkt des Chinesen 


VonR.Mell 
Im Gegensatz zu dem bei uns vielfach noch üblichen Denken — man kann es fast kolonial 
nennen — ist die Zahl der in China gezogenen praktischen Folgerungen aus Botanik, 


Wirbeltier-Biologie und Entomologie recht beträchtlich. Die instinktiv-unbewußt gewonnenen 
rassischen, eugenischen und soziologischen Praktiken haben zur Folge gehabt, daß die Chinesen 
als einziges Kulturvolk des klassischen Altertums bis in die Gegenwart hineinreichen, und zwar 
in einer in Vergangenheit und Gegenwart sonst nicht erreichten Zahl von 650 Millionen sowie in 
einer körperlichen und nervlichen Vitalität, die unübertroffen ist. Der Chinese ist auch der einzige 
Landwirt aller Kontinente, der sechs Insekten in Nutzung genommen hat. 
Ein bewundernswertes Einfühlungsvermögen in die physiologischen Besonderheiten und Möglich- 
keiten einer kleinen, unscheinbaren Schmetterlingsart führte vor etwa 3000 Jahren zur größten 
Leistung der angewandten Entomologie aller Völker: der Zucht des Maulbeerseidenspinners. Wie 
der biologische Instinkt des Chinesen dabei Intimitäten erfühlte, welche die ratio, die Geistigkeit 
: des Westens, 3000 Jahre später als wissenschaftliche Fakten feststellte, soll hier 
gezeigt werden. 
Die erste Angabe über die Metamorphose der Schmetterlinge und der Insekten über- 
haupt findet sich in der europäischen Literatur bei Aristoteles (384—322 v. Chr.). 
— .. Für China ist in zwei ernst zu nehmenden Literaturquellen der „Kult des 
 Seidenbaues durch den Kaiser“ für die Tschou-Dynastie (1122—255 v. Chr.) 
angegeben — ob bereits auf ihren Anfang, ist nicht erwiesen. Doch ist anzu- 
nehmen, daß die Seidenspinnerzucht und damit die Metamorphose des In- 
sekts schon einige Jahrhunderte genauestens bekannt war, ehe sie eine solche 
, Bedeutung gewinnen konnte, daß sie in den Zeremonienkult eines 
im allgemeinen sehr konservativen Hofes aufgenommen wurde. 
Weiter ist zu bedenken, daß sich in China — im Gegensatz zu der 
' einfachen europäischen Feststellung der Insektenverwandlung 
durch einen genialen Einzelnen — durch den genialen Instinkt 
eines Volkes für das praktisch Mögliche aus der Beobachtung des 
Kokonspinnens als eines Teiles der Metamorphose eine 
_ Industrie entwickelte, die zur Weltmacht wurde. Daß 
der Seidenspinner und die Familie, zu der er gehört, 
in Europa nicht vorkommen, ist keine Entschuldigung 
für das mehrtausendjährige Späterkommen des Westens: 
Das Spinnen eines Fadens zu einem seidenartigen 


















































Raupen des Seidenspinners. Bild 1 und 
2: „Hak tsai“ = Schwärzlinge, Raupen 
nach dem Schlüpfen aus dem Ei. Natür- 
liche Größe 3 mm. — Bild 3—5: Raupen 
nach der 1.,2.bzw. 3. Häutung. — Bild 6: 
Erwachsene Raupe, bei Vielbrutformen 
4—6 cm, bei Einbrütigen 8—9 cm lang. 
Die Seidenspinner-Raupe verwertet nur 
10 % der aufgenommenen Nahrung. 
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Bei den Details der Seidenspinner- 
zucht, wie sie in China seit dem 
klassischen Altertum geübt wird, 
stößt man weiter auf eine über- 
raschende menschliche Sensitivität 
für die meteorologische Bedingt- 
heit einer Erscheinung im Tier 
und die Möglichkeit ihrer Ab- 
änderung, eine Sensitivität, die 
man sonst nur als Weisheit des 
Unbewußten (Instinkt) beim 
nichtmenschlichen Organismus im 
Dienst der Arterhaltung und bei 
Naturvölkern beobachtet. Vor al- 
lem in Italien und Japan wurde 
während der letzten 60 Jahre 
festgestellt, daß die Raupen des 
Seidenspinners am besten bei 
Temperaturen zwischen 20 und 
22°C und einer Luftfeuchtigkeit 
von 60—70%/, gedeihen. 

—__ on Ein Tier der Freiheit ist so mit 
dem Klima seines Lebensraumes 
verflochten, daß es die für seine 
Entwicklung optimale Kombi- 
nation aus Temperatur und Luft- 
feuchtigkeit erfühlt, also der 
Schmetterling nur bei der optima- 
len Kombination aus der Puppe 
schlüpft oder sein Weibchen nur 
bei ihr Eier legt. Daß sich der 
dem natürlicheri Geschehen ent- 
fremdete Mensch in die physio- 
logischen Notwendigkeiten eines 
ihm entwicklungsgeschichtlich ganz 
fern stehenden Organismus ein- 
zufühlen vermag, erscheint un- 
denkbar. Und doch ist es so. Ohne 
auch nur das geringste von Ther- 
mometer, Temperaturgraden, von 
Luftfeuchtigkeit und Hygrometer 
gehört zu haben, führt der chine- 
sische Seidenbauer die Raupen- 
zucht wahrscheinlich schon seit 
drei Jahrtausenden bei dieser erst 
jetzt wissenschaftlich als am gün- 
stigsten festgestellten Temperatur 
und Luftfeuchtigkeit durch. Nur 
mit einer dünnen Hose bekleidet, 
deren Beinlängen bis zum Rumpf 
gewebe zu spinnen, mit dem sie sich in ihrer Umgebung ver- hochgekrempelt sind, erfühlt er 
ankert. — Bild 34: Die Raupe beim Spinnen des engeren, festen mit der nackten Haut die für 
Innenkokons seine Pfleglinge optimale Witte- 

rung im Zuchtraum! 

Kokon ließ sich auch in Europa bei vielen häu- Aber nicht genug damit, daß er sie erfühlt; 
figen Schmetterlingen, insbesondere in der Lv- er muß sie auch ohne Wissen über sie und 
mantriiden-Familie (z. B. bei Dasychira pudi- ohne Registrierapparate schaffen! Im Shuntak- 
punda, dem Streckfuß), feststellen. Kreis (22,5° N, zwischen Makao und Kanton), 
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dem Seidenzuchtgebiet Südchinast, 
fehlt sie fast das ganze Jahr. 
Luftfeuchtigkeit um 60-70 %9 
kommt überhaupt nicht vor. Es 
gibt sie dort zwar zwischen Ok- 
tober und Januar; aber dann hat 
der laubabwerfende Maulbeer- 
baum keine Blätter! Er führt sie 
zwischen März und September; 
aber von Februar bis August 
herrscht die für Seidenspinner- 
raupen mörderische Luftfeuchtig- 
keit von 80-84 0/5! Was tun? 
Man beginnt die Zucht in der 
Zeit, in der auch im Freien die 
Eier der Wildform schlüpfen, im 
April. (Man tut das traditions- 
gemäß, d.h. instinktiv-unbewußt 
richtig; denn seit Jahrtausenden 
kennt man die Wildform nicht 
mehr.) Der April ist zugleich der 
einzige Monat mit der optimalen 
Durchschnittstemperatur von 21° 
Celsius. Die mit ihr kombinierte 
feindliche Feuchtigkeit von 840/y 
bekämpft man durch spannenhohe 
Tonöfchen mit Holzkohlenfeuer. 
Holzkohle schwelt nicht, hat — was 
erwünscht ist — wenig Heizkraft 
und ist — was sehr wichtig ist — 
hygroskopisch, absorbiert also den 
Wasserdampf der Luft. 

Die Monate Mai bis August, mit 
Monatsmitteln von 25—29°C und 
80—84 0/9 Luftfeuchtigkeit, stellen 
eine lebensunmögliche Kombina- 
tion für den Seidenspinner dar. 
Aber mit stumm-zäher Beharrlich- 
keit geht der Seidenbauer von 
Shuntak auch gegen sie an. Zu- 
nächst gilt als erstes ehernes Ge- 
setz: Wer auch nur einmal Tür 
oder Fenster im Zuchtgebäude 
offenläßt, „fliegt“. Das heißt in 
den meisten Fällen nicht nur, er 
wird sofort entlassen, sondern 
als untauglich aus dem Familien- 
verband gestoßen. Sodann verlegt 
man die Raupenzucht in Innen- 
räume, die bis zum Dach (etwa 
5 m) durchgehen und ihr Licht 
nur durch ein Dachfenster aus 
dünn geschnittenen Schalen der 
großen Lochmuschel (Placuna) er- 























Bild 1—2: Durch starke Abgabe von Wasserdampf schrumpft die 
Raupe während des Spinnens. Noch ist sie durch die noch lockere 
Wand zu sehen. — Bild 3: Schließlich ist auch die Innenwand dicht. 
— Bild 4: Am 5. Tage ist der Kokon fertig. Die Verpuppung er- 
folgt meist am 7. Tage. 


halten. Aber 27—29° C und über 80 0/, Luft- innerste Räume. Die hohe Wärme würde einen 
feuchtigkeit wirken in 3 Monaten auch bis in Teil der Eier zu verfrühter, die hohe Luft- 


1 Der Verfasser, der 16 Jahre seinen Wohnsitz in Kan- 


feuchtigkeit andere zu verzögerter Entwicklung 


ton hatte, gewann dort seine Informationen. und beide zusammen die Zucht der Hundert- 
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tausende durcheinander bringen. Das wäre ge- 
schäftlicher Ruin. Man zieht als Gegenmittel 
die rauhen Papiere, auf die die Weibchen die 
Eier gelegt haben, mehrmals durch Wasser von 
20—22°. Als Folge schlüpfen am 5. Tage nach 
dem Bad 100/,, am 6. Tage 60—70 ®/o, inner- 
halb von 48 Stunden also 70—80 P/, der Eier. 
Diese Räupchen, die sich am ersten Tage allein 
von der Eischale ernähren, zieht man zusam- 
men auf; den Rest der Eier entfernt man als 
tragbaren Verlust und rettet so die Einheit- 
lichkeit der Zucht. 

Durch diese Haltung inmitten eines ihm phy- 
siologisch bis zur Gegensätzlichkeit fremden 
Klimas ist der Seidenspinner das Haustier, 
das niemals in einen natürlichen Lebensraum 
kommt. Die Folgen sind eine für ein Tier der 
Freiheit unmögliche Degeneration. Der Falter 
kann nur noch von oben nach unten flattern. 
Die Jungraupe kann selbst zarte Jungblätter 
ihrer Nährpflanze nicht selbst zerkleinern; sie 
müssen ihr, in 2—3 mm schmale Streifen ge- 
schnitten, geboten werden. Aber der züchte- 
rische Erfolg ist entsprechend positiv. Der Fa- 
den des Kokons, auf den es dem Züchter ja 
allein ankommt, mißt beim Wildtier 200 bis 
250 m, beim einbrütigen Haustier 1000 m, ja, 
in einzelnen Fällen 3000 m! Bei den vielbrüti- 
gen Rassen von Shuntak mißt er zwar „nur“ 
600—700 m, wird aber durch die Multiplikation 
mit 7 (vgl. weiter unten) doch ein sehr beacht- 
licher geschäftlicher Erfolg. 

Die Zucht von Hunderttausenden verbraucht 
viele Zentner Blätter. Darum hat jeder Bauer 
seine Maulbeerpflanzung. Bei ihrer Anlage 
machte er eine Beobachtung, die er zu einem 
weiteren finanziellen Plus gestaltete. Der Baum 
wird in Shuntak um einen kleinen künstlichen 
Teich gepflanzt, dessen vier Seiten in Terrassen 
ansteigen. Dabei bemerkte der Bauer, daß 
Zweige in Boden- oder Wandnähe („infolge der 
Wärmerückstrahlung durch nackte Erde oder 
Stein“ fügt der Westländer hinzu) bei starker 
Sonne - und sie ist in Südchina von Oktober bis 
Mitte Februar ständig stark -— 2 bis 3 Wochen 
früher ausschlagen als solche in 3 m und mehr 
Entfernung. Er schnitt deshalb im Oktober 
seine Maulbeerbäume auf 0,50 m zurück und 
gab ihnen eine Lage mit natürlichem Dünger 
angereicherten Teichschlammes. Ferner zog er 
die überwinternden Eier im Januar zweimal 
durch das spezifische Heilmittel, Wasser von 
21° C, und Ende Februar, wenn die Bäume in 
vollem, frischem Laub standen, schlüpften die 
Räupchen. So gewann er eine weitere Brut im 
Kalender nach vorn und erzielte dadurch im 
ganzen von einem im Raum seines natürlichen 
Vorkommens normal einbrütigen nördlichen 
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Schmetterling sieben, in Ceylon und den 
Philippinen, wohin er die Zucht überführte, bis 
neun Bruten im Jahre! Er kommt damit dem 
äußersten bei kleinen tropischen Faltern über- 
haupt möglichen Maximum — zehn Jahres- 
bruten — sehr nahe. Die Seidenspinnerzucht 
des südchinesischen Landmannes ist der ein- 
zige Fall einer Umstellung vom nördlichen Ein- 
zum tropischen Vielgenerationenzyklus, der im 
Tierreich bekannt geworden ist. 

Als begreife er, der einfühlsame „Analphabet“, 
daß ein im höchsten Grade domestiziertes und 
der Natur entfremdetes Tier in seiner Lebens- 
kraft geschwächt sein muß, rechnet der süd- 
chinesische Seidenbauer seit Jahrtausenden 20 0/9 
nicht schlüpfender Eier jedes Geleges als nor- 
male Verlustquote. Um diese nicht noch höher 
steigen zu lassen, gilt seit ähnlich langer Zeit 
als zweites ehernes Gesetz in der Seidenraupen- 
zucht: Nur Tiere, die am selben Tage schlüp- 
fen, sind zur Weiterzucht zu verwenden! Steigt 
die Verlustziffer trotzdem, wird das Zuchtmate- 
rial gewechselt. 

Daß dieser Einfühlsame auch ein guter Beob- 
achter sein muß, erscheint fast überflüssig zu 
sagen, Der chinesische Landmann aller Seiden- 
zuchtgebiete wußte 2% Jahrtausende früher als 
der Europäer genauestens über die Häutungen 
der Raupen Bescheid. Er beschreibt sie aus- 
gezeichnet und weiß, daß die meisten Tiere sich 
viermal, manche Männchen auch nur dreimal 
häuten, daß nach einer Häutung ihr Appetit 
größer, daß er 4—5 Tage nach der letzten Häu- 
tung am größten ist und daß die Raupen sich 
7—10 Tage nach dieser einspinnen. Ebensogut 
weiß er über die Puppe und über die Nähr- 
pflanze Bescheid. 

Der hier geschilderte südchinesische Seiden- 
bauer ist der Chinese in Reinformat. Das seinen 
Typus Bestimmende ist die uralte, in die Um- 
welt verflochtene und damit fast tierhafte Ein- 
fühlsamkeit — auch in den nicht menschlichen 
Gegenspieler und die Klimaverhältnisse der 
Umwelt, Sie ist das ungeheure Plus, durch das 
sich die Chinesen als einziges Kulturvolk aus 
der Zeit des klassischen Altertums bis in die Ge- 
genwart und dazu in einzigartiger Vitalität 
durchsetzten. Diese Einfühlsamkeit, eine weib- 
liche Komponente, ist auch das Grundelement 
der Diplomatie. Das zum Bewußtsein seiner 
Kraft sowie zum Bewußtsein der Wucht seiner 
Zahl und Einheitlichkeit gelangte China wird 
in wenigen Jahrzehnten im Weltgeschehen auch 
vom Diplomatischen her eine sehr erhebliche, 
vielleicht sogar die ausschlaggebende Rolle 
spielen. Es ist daher nicht nur interessant, son- 
dern auch politisch nützlich, China vom Biolo- 
gischen her zu begreifen. 



































































































































































































































































































































































































































Aus den zur Zucht verwendeten Puppen schlüpfen am 12. (Männchen) bis 15. oder 18. Tag (Weibchen) die 
Falter. Auch beim Schlüpfakt zeigt sich noch eine weitgehende Primitivität. Bei manchen Bärenspinnern, 
Glucken u. a. sind die Wände des Kokons an einer Stelle nur aneinandergelegt, nicht zusammengesponnen. 
Bei vielen Nachtpfauenaugen ist eine spezifische Schlüpftür angelegt. Bei einer 3. Gruppe, zu der auch 
der Seidenspinner gehört, fehlt beides. Durch eine aus dem Mund ausgeschiedene alkalische Flüssigkeit 
wird der Kokon am Kopfende aufgeweicht. Der Falter zerreißt die Fäden am Kopfende mit den Beinen 
und dem nachdrängenden Kopf und zwängt sich bis zum Brustende nach oben durch (oben). Aber vor 
allem beim Weibchen geht der dicke Leib schwer weiter. Darum dreht es jetzt den Kopf nach unten, faßt 
mit den Beinen die Kokonwand und zieht sich heraus (unten links). Dann hängt sich der Falter senkrecht, 
zieht die beim Schlüpfen stark gedehnten Leibesringe zusammen und trocknet die wachsenden Flügel 
(unten Mitte und rechts). Alle Aufn. Ilse Steinhoff 
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Kapstadt mit dem vom „Tafeltuch“, 


hügel aus gesehen 


ERWIN LINDNER 


einer Wolkenbank, überzogenen Tafelberg (1100 m), vom Signal- 


Frühling am Kap der Guten Hoffnung 





An einem strahlenden Oktobermorgen traf un- 
ser Schiff vor Kapstadt ein, der südlichsten 
Großstadt Afrikas, die sich an den markanten 
Tafelberg und seine Nachbarn anlehnt und sie 
als ein immer dichter werdender Kranz um- 
schließt (Abb. 1). Die Berge hatten ihr früh- 
lingsgrünes Kleid angelegt; denn der Oktober 
des Südfrühlings entspricht ja unserem Mai. 
Aber hier wie dort ist im Frühling nicht 
immer Sonnenschein. Schon am Tag nach un- 
serer Ankunft war die uns „afrikanisch“ an- 
mutende Sonnenwärme einer empfindlichen 
Kühle gewichen, und nur zu oft spürten wir 
während des Aufenthalts am Kap der Guten 
Hoffnung die Nähe des südpolaren Erdteils. Der 
jähe Wechsel von gutem und schlechtem Wet- 
ter sowie die Häufigkeit stürmischer Winde 
machten sich so bemerkbar, daß wir sie für cha- 
rakteristisch für das Land an der Südspitze Afri- 


Abb. 2 (links). In Kirstenbosch. Vorn Vertreter der 
zu den Liliengewächsen gehörenden Gattung Wat- 
sonia 


Abb. 3 (rechts). An der Westküste der Kaphalbinsel 











kas und für ebenso bezeichnend wie das weiße 
Tafeltuch halten mußten, das für gewöhn- 
lich auf dem Tafelberg lag. 

Mitten in der Stadt befiridet sich eine schöne 
Gartenanlage, die als Botanischer Garten be- 
zeichnet wird und viele wertvolle Bäume aus 
aller Welt enthält. Da ist eine mächtige austra- 
lische Sterculia acerifolia. Daneben steht ein ur- 
altes Exemplar einer Steineiche aus Südfrank- 
reich. Es finden sich ferner riesige australische 
Eukalyptusbäume, Palmen verschiedenster Her- 
kunft, Araukarien, Magnolia grandifolia aus Te- 
xas, ein Kampferbaum aus Ostasien, eine euro- 
päische Roßkastanie, recht kümmerlich aus- 
sehende, blühende Apfelbäume neben echten 
































schwarzem Nackenfleck. Wir fanden, daß sich 
nach ihrem andauernden Gurruk-üg(a)-Ruf be- 
sonders gut marschieren ließ. Weniger häufig 
war die kleinere Palmtaube (Stigmatopelia sene- 
galensis) mit zarten grünen, braunen und vio- 
letten Farbtönen. Leider werden im Nahrungs- 
wettbewerb beide einheimischen Arten von einem 
sich ständig vermehrenden Volk rassenloser Haus- 
tauben bedrängt, die natürlich auch hier vom 
Publikum gefüttert werden. Daneben sind aber 
noch andere Fremdlinge zu Lieblingen der Men- 
schen geworden und werden täglich mit Erdnüs- 
sen gelockt und gefüttert: graue Eichhörnchen, 
die, einmal aus Kanada eingeführt, sich immer 
stärker vermehren und die einheimischen Vögel 













































































Afrikanern, der australische Papierbaum (Mela- 
leuca stypheloides) und Gruppen von afrikani- 
schen Kandelabereuphorbien sowie von Aloe- 
Arten. Lorbeer und Oleander fehlen so wenig 
wie der chinesische Ginkgo. Durch das Gebüsch 
schlüpften grüne Brillenvögel mit weißen Au- 
genringen. Ähnliche Lebensweise und Bewegun- 
gen wie unsere Schwarzdrossel zeigte Turdus 
olivaceus, eine braungraue Drossel mit rotbrau- 
ner Unterseite; aber ihr Gesang war, verglichen 
mit dem ihrer europäischen Verwandten, küm- 
merlich zu nennen. Überall ertönte der Ruf der 
in Südafrika häufigen und weitverbreiteten Tur- 
teltaube Streptopelia capicola; sie trägt ein 
schlichtes, helles, taubengraues Gewand mit 
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im Brutgeschäft stören. Noch schlimmer ist es 
mit unserem europäischen Star, der sich seit 1900 
überall in Südafrika ausgebreitet hat und den 
afrikanischen Vögeln Nistgelegenheit und Nah- 
rung streitig macht; zudem ist er überall ein 
verhaßter Plünderer der Fruchtbäume und 
-sträucher geworden. 

Als sehenswert gilt in Kapstadt der Blumen- 
markt. Mehr oder weniger schwarze Markt- 
frauen nehmen mit ihren Ständen eine ganze 
Straße ein und bieten den Frühlingsflor an, wie 
ihre weißen Kolleginnen bei uns. Es sind auch 
großenteils die gleichen Blumen: Mittelmeerane- 
monen, weiße Lilien, rote Rosen, dazu Callas, 
die hier wild wachsen, und Mengen von Zin- 


äpfeln besetzten Blätter. Sie 
sehen geradezu unnatür- 
lich gesund aus. Die Eichen 
stammen von Eicheln, die 
seit dem 17. Jh. von den 
Holländern, die schatten- 
spendende Bäume vermiß- 
ten, eingeführt wurden. Die 
zahlreichen Schädlinge und 
Parasiten der Eichen wur- 
den nicht mit eingeführt, 
und die heimische Insek- 
tenwelt fand offenbar kei- 







































Abb, 5. Weißblühender Korbblütler auf weißem 
Dünensand 


nien und Löwenmäulern in allen Farben. In 
den Gärten sahen wir die in allen wärmeren 
Ländern verbreiteten Bougainvillien, Oleander, 
und fast in jedem Garten glühten die feuerroten 
Blüten des Chinesischen Eibisch. Sehr verbrei- 
tet waren Mittelmeerpflanzen, so einige Ginster- 
arten und die schöne Spornblume. Aber auch 
viele unserer weniger auffallenden Mitteleuro- 
päer scheinen hier heimisch geworden zu sein. 
So notierten wir unseren Spitzwegerich, der mit 
seinem Duft die einheimische Insektenwelt 
ebenso betörte, wie er es in Europa tut. 

In und um Kapstadt ist man überrascht über die 
vielen alten Alleen europäischer Eichen und 
über die Reinheit ihrer Belaubung. Da gibt es 
keine von Raupen zerfressenen oder mit Gall- 


Abb. 6 (rechts). Ein gelber „Frühlingsenzian“. — 
Abb. 7 (unten). Die Wolfsmilch Euphorbia gatber- 
gensis 





nen Geschmack an diesen 
fremden Pflanzen. 

Als die Holländer vor 300 
Jahren sich in Südafrika 
niederließen, gab es keinen 
Wald, nur Busch, in dem 
noch eine bodenständige 
Tierwelt lebte. Zu ihr ge- 
hörten damals Rletant, Nas- 
horn, Löwe und viele An- 
tilopen, die heute längst 
verschwunden. z. T. aus- 
gerottet sind. Der heutige 
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Abb. 8. Mesembrianthemum 


Wald ist künstlich, und die Forstverwaltung gibt sich 
größte Mühe, ihn zu vermehren. Es sind vorwiegend 
Mittelmeerkiefern (Pinus maritima, P. pinaster, P. ca- 
nariensis), die in Kultur genommen wurden. Sie ge- 
deihen gut, sind aber durch die häufigen Waldbrände 
gefährdet. Diesen gilt der erbitterte Kampf einer um- 
fassenden Organisation mit Wachtürmen, Telefon, 
einem ausgedehnten Straßennetz für geländegängige 
Löschfahrzeuge und mit sog. „fire breaks“, entwalde- 
ten Streifen, die das Überspringen des Feuers ver- 
hindern sollen. 

Diese Waldbrände, die Rodung für die Kulturen des 
menschlichen Bedarfs und die Einführung fremder 
Pflanzen verändern die natürliche Zusammensetzung 
der Vegetation. Da war es eine glückliche Idee, wenig- 
stens an einem Punkt, in einem geeigneten Gelände, 
um die Jahrhundertwende für viele Pflanzen Südafri- 
kas, für die durch ihre Schönheit berühmte Kapflora, 
ein Refugium zu schaffen, ja mehr als dies: ein For- 
schungsinstitut und einen Botanischen Garten mit aus- 


Abb, 9 (rechts). Watsonia, deren Blütenstände 2 m Höhe 
erreichen können. — Abb. 10 (unten). Strelitzia 





gedehnten Kulturen, die nur den 
südafrikanischen Pflanzen gewidmet 
sind. Das ist Kirstenbosch, mit dem 
Bus in einer halben Stunde von Kap- 
Stadt zu erreichen (Abb. 2). Wir hat- 
ten dort, am Abhang des Tafelberges, 
Gelegenheit, viel Wertvolles zu sehen. 
Da waren vor allem Angehörige der 
Familie der Silberbaumgewächse mit 
ihren etwa kopfgroßen Blüten. In der 
Südafrikanischen Union stehen diese, 
z. B. die Nationalpflanze Protea, 
unter strengem Schutz (Abb. 12). 





Formen des zur selben Familie gehöri- 
gen Leucospermum waren über und 
über bedeckt von ihren über faustgro- 
Ben Blüten (Abb. 11). Diese Büsche 
waren belebt von den merkwürdigen, 
schlanken Zuckervögeln und von Nek- 
tarinien, die, den Kolibris in Amerika 
vergleichbar, leuchtend metallische 
Farben tragen. Diese Vögel waren 
eifrig bemüht, neben dem Nektar den 
kleinen Insekten in diesen Blüten 
nachzustellen. Freilich, an Trichoste- 
tha fascicularis, einen der schönsten 
Käfer Südafrikas und großen Ver- 


wandten unseres Rosenkäfers, wag- 


ten sie sich nicht. 
1 


Sehr eindrucksvoll war die Abteilung 
der südafrikanischen Wolfsmilchge- 
wächse mit den hohen Kandelaber- 
euphorbien bis zu kriechenden For- 
men wie Euphorbia gatbergensis aus 
Natal (Abb. 7). Von den in Afrika so 
zahlreichen Alo&-Arten prangten viele 
im Schmuck ihrer roten Blüten. 

Eine große Rolle spielen in der süd- 
afrikanischen Flora die Kompositen, 
von denen manche sukkulent oder 








halbsukkulent sind und auch bei uns 
Liebhaber gefunden haben. Da gab 
es viele an unsere weiß und gelb 
blühenden Korbblütler erinnernde Er- 
scheinungen, aber auch solche von un- 
gewöhnlicher Farbenpracht und der 
Größe bis zu einem Handteller (Za- 
gania pinnata, Abb. 13). Hier lernten 
wir auch die Stammform des im Jahre 
1700 bei uns eingeführten Zierlichen 
Greiskrautes (Senecio elegans) ken- 
nen. Unvergeßlich der Anblick einer 
solchen Blumenwiese vor einem Hin- 
tergrund aus Blättern des Silberbau- 





Abb. 11, Leucospermum nutans, ein Silberbaumgewächs 


mes! Dazwischen breiteten stattliche Exemplare afrika- 
nischer Akazien ihre dornigen Kronen aus und Caesal- 
pinien (wie Bauhinia petersiana aus Rhodesien) stan- 
den im Schmuck ihrer Blüten. 

Nicht minder charakteristisch für Südafrika sind die 
Eiskrautgewächse. Wir sahen zahlreiche Mesembryan- 
themum-Arten (Abb. 8) und trafen sie auch wild 
im Gelände an, wo sie mit ihren leuchtenden Farben 
eine Zierde der Landschaft waren. 

Reizvoll waren auch blühende Ericaceen, von denen 
die Wissenschaft allein in Südafrika über 450 verschie- 
dene Arten unterscheidet. Einen gebührenden Platz nah- 
men die in Südafrika heimischen Strelitzien mit ihren 
so auffallenden Blüten ein (Abb. 10). Berzelia, eine 
Bruniacee, lockte mit ihren weißen, runden Blüten- 
köpfchen zahlreiche Insekten an. Waren diese Blumen 
für unser Auge wenig anziehend, so zählten manche 
Liliengewächse, wie die prachtvollen, rotleuchtenden 
Watsonia-Arten (W. comptoni, W. pyramidata u. a.), 
zu den auffallendsten Erscheinungen (Abb. 9). 


Abb. 12 (links). Protea, die Nationalblume der Südafrika- 
nischen Union. — Abb, 13 (unten). Zagania, ein Korbblütler 








Manche der in Kirstenbosch gepflegten Pflan- 
zen trafen wir auf unseren Ausflügen in die 
umliegenden Berge, den Tafelberg mit seinen 
Trabanten, dem Devils Peak und der steilen 
Pyramide des Lion Head, auf den ein pracht- 
voller Weg sich bis zum Gipfel windet und eine 
unvergleichliche Aussicht auf die Stadt, den 
Atlantik und die nahen Berge gewährt. Auf 
diesem Weg trafen wir große Gesellschaften 
von Mesembrianthemum mit dem weißen Milch- 
stern Ornithogalum thyrsoides. Da war ferner 
ein kleiner Enzian, ähnlich unserem Frühlings- 
enzian, nur in sattem Gelb (Abb. 6). Hin- 
zu kamen Orchideen (Disa cornuta) mit bi- 
zarren Blütenhelmen, hübsche Rachenblütler und 
vieles andere mehr. Eine niedrige, schwefelgelb 
blühende Iris sproßte aus den Spalten der hei- 
Ben Steinplatten unseres Weges. Als wir einen 
Tag später Aufnahmen machen wollten, war sie 
offenbar einem Pflanzenräuber zum Opfer ge- 
fallen. Blumenräuber auch hier in einem Pflan- 
zenschutzgebiet! 

Manche Abhänge der Berge leuchteten weit in 
violettem Rosa. Hier bildete ein Pelargonium 
große Versammlungen und erinnerte an einen 
ähnlichen Effekt unserer Alpenrosen. 

Natürlich galt ein Besuch auch dem Tafelberg. 
Die Tafel ist übersät mit größeren und kleine- 
ren Verwitterungsblöcken von Quarzitsandstein. 








Auf dem Plateau des Tafelberges 
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Entsprechend den besonderen klimatischen Ver- 
hältnissen, den heftigen Stürmen und dem feuch- 
ten „Tafeltuch“ ist die Vegetation hier wesent- 
lich anders als auf den umgebenden Bergflan- 
ken. Es sind meist niedrige, sparrige Sträucher, 
harte Riedgräser sowie Silberbaumgewächse, und 
wo Wasseransammlungen in den flachen Mulden 
der Tafel immer wieder aus den Wolken er- 
gänzt werden, kommt es zu moosigen Rändern 
mit einer Sonnentau-Art und einem winzigen 
Rachenblütlerpflänzchen. Das Tierleben, auch 
das Insektenleben, ist hier im allgemeinen arm, 
so daß sich die Frage erhebt, wovon die zahl- 
reichen im männlichen Geschlecht bunt gefärb- 
ten Agamen (Echsen) leben. 

Besondere Freude machte es, an den Hängen 
des Berges die dort ähnlich unseren Murmel- 
tieren lebenden Klippschliefer (Hyrax) zu be- 
lauschen (vgl. Kosmos, Jg. 54, S. 328, 1958). 
Von den Bergen schweifte der Blick oft zu den 
Küstenlinien im Westen, wo die großen Schiffe, 
die das Kap der Guten Hoffnung umfuhren, 
ihre Bahn zogen, und im Osten, wo die False 
Bay als Paradies der Angelfischer bekannt ist 
und Bäder wie die Perlen an einer Schnur sich 
reihen. Es zog uns aber besonders an die wild- 
romantische Westküste, zur Hout Bay (Abb. 4) 
und nach Whitsands. Eine herrliche Straße führt 
an ihr entlang. Sie ist großenteils auf der har- 
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ten, oberen Gneisgrenze des Sockels angelegt, 
und wo die Küste steil ins Meer abfällt, ist das 
Profil oft auf weite Entfernungen sichtbar 
(Abb. 3). Manchmal führt die Straße durch men- 
schenleere Gebiete, in denen die Natur un- 
berührt scheint. Aber da und dort dehnen sich 
in Flußniederungen ganze Wälder einer Euka- 
lyptus-Art (aus Australien), die, von ferne ge- 
sehen, unseren Weiden ähnlich sieht. 

Vielversprechend schien ein Ausflug in eines 
der Dünengebiete. Das Ziel Whitsands wurde 
nach herrlicher Fahrt über Hout Bay erreicht. 
Blendend weißer Sand war vom Meer weit ins 
Land getragen, und wieder fesselte eine viel- 
gestaltige und anmutige Flora den Blick. Auch 
hier herrschten bunte und großblütige Kompo- 
siten vor, von denen eine, mit ihren weißen 
Blüten dicht dem Sand angeschmiegt, als An- 


passungsform gewertet werden darf (Abb. 5). 
Das Wandern im losen Sand war in sengender 
Hitze anstrengend; aber es lohnte sich, beson- 
ders als zum Schluß noch ein Stückchen Erde 
erreicht war, das einen so ursprünglichen Ein- 
druck machte, als sei es noch nie von einem 
Menschen betreten worden. Ein Bächlein brach 
im Sand aus einem Quellhorizont hervor und 
wand sich zwischen den Dünenhügeln nach 
wenigen hundert Metern zum Meer. Gelbe 
Kompositenblüten, die an die leuchtenden Blü- 
ten der Sumpfdotterblume unseres Frühlings 
erinnerten, umsäumten es. Sie waren vergesell- 
schaftet mit einer violettblühenden Art dersel- 
ben Familie, und hier tummelte sich eine viel- 
gestaltige Insektenwelt. Es war ein Dorado 
für den Naturforscher, ein unberührtes und 
darum vollkommenes Paradies. 


Aus dem Bereich der tiefsten Temperaturen 


Von WernerBraunbek 


Erst die Methode der magnetischen Kühlung 
hat seit 1933 das Gebiet der extrem tiefen Tem- 
peraturen erschlossen. Vorher war man zur Er- 
zielung einer sehr tiefen Temperatur auf das 
Sieden eines verflüssigten Gases bei verminder- 
tem Druck angewiesen. Das hierfür wirksamste 
Gas, nämlich das Gas mit dem tiefsten Verflüs- 
sigungspunkt, ist das Helium. Sein normaler 
Siedepunkt liegt 4 Grade über dem absoluten 
Nullpunkt der Temperatur (dieser liegt in der 
Celsiusskala bei etwa — 273°), also bei der „ab- 
soluten Temperatur“ von 4°, bei 4 Graden Kel- 
vin (4° K). Läßt man das Helium unter stark 
vermindertem Druck sieden, indem man das 
entstehende gasförmige Helium rasch weg- 
pumpt, so kommt man ohne große Schwierig- 
keiten auf 1° K, mit hohem Aufwand sogar bis 
0,7°K herunter; für ein weiteres Vordringen 
eignet sich dieser Weg aber nicht. 

Die magnetische Kühlung benutzt den Ab- 
kühlungseffekt, der in einem paramagnetischen 
Kristall entsteht, wenn man ein starkes Ma- 
gnetfeld, in dem dieser sich zunächst befindet, 
schwächt oder ganz abschaltet. Dieser Abküh- 
lungseffekt rührt daher, daß die im Magnet- 
feld z. T. parallelgerichteten Atommagnetchen 
(nicht die Atom kerne, von denen wir später 
sprechen werden) bei Schwächung des Feldes 
ihre Ordnung verlieren und dabei der moleku- 
laren Wärmebewegung Energie entziehen, da 
sie bei Aufgabe ihrer Vorzugsrichtung gegen 
das schwächer werdende Magnetfeld Arbeit lei- 
sten müssen. Der Abkühlungseffekt ist recht 


geringfügig, tritt erst bei sehr tiefen Tem- 
peraturen hervor und beträgt auch da kaum 
mehr als 1°. Die magnetische Kühlung macht 
daher das flüssige Helium nicht entbehrlich. 
Man muß vielmehr den Kristall erst mit Hilfe 
von flüssigem Helium in einem starken Magnet- 
feld auf 1°K abkühlen, ihn dann thermisch 
vom Helium isolieren und schließlich das Ma- 
gnetfeld abschwächen oder ausschalten (meist 
läßt man zu Meßzwecken noch ein schwaches 
Feld bestehen). Dann tritt von I°K aus die 
magnetische Abkühlung ein, die es bei Auswahl 
besonders geeigneter Kristalle erlaubt, auf eine 
Endtemperatur von !/ıo K, unter besonders 
günstigen Bedingungen sogar !/jo00° K, vorzu- 
dringen. Ganz läßt sich der absolute Null- 
punkt bekanntlich grundsätzlich nicht errei- 
chen. Auch ist seine Lage in der Celsiusskala, 
d. h. sein Abstand vom Eispunkt (von 0°C), 
bei weitem nicht auf tausendstel Grade, kaum 
auf hundertstel Grade genau bekannt. Trotz- 
dem kann man extrem tiefe Temperaturen auf 
tausendstel Grade oder auf zehntausendstel 
Grade genau angeben, da hierbei direkt der 
Abstand vom absoluten Nullpunkt gemes- 
sen wird. Dies ist ganz ähnlich, wie man etwa 
die Höhe eines Punktes über einem Berggipfel 
mit 1,527 m ganz genau angeben kann, ohne 
daß die Meereshöhe des Berggipfels auf Milli- 
meter genau, ja ohne daß diese Meereshöhe 
überhaupt bekannt zu sein braucht. 

Ein schwieriges Problem stellt natürlich die 
Messung solch niedriger Temperaturen dar. Alle 
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im gewöhnlichen Temperaturbereich üblichen 
Methoden versagen hier, auch das Gasthermo- 
meter, da unterhalb 1° K alle Gase praktisch 
völlig kondensiert (Helium flüssig, alle anderen 
Gase fest) sind. Wir haben bei einer früheren 
Gelegenheit (Kosmos, Jg. 51, S. 91-94, 1955) 
die merkwürdigen Temperaturmeßverfahren 
dargestellt, die bei extrem tiefer Temperatur er- 
forderlich werden. Hier soll nur soviel gesagt 
werden, daß die einzige Möglichkeit, eine ab- 
solute Messung sehr tiefer Temperaturen vor- 
zunehmen, einen Rückgriff auf die thermodyna- 
mische Definition der absoluten Temperatur er- 
forderlich macht und in der Durchführung eines 
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Abb. 1. Absolute Temperatur und Entropie im 
Normalfall 


reversiblen Kreisprozesses besteht, dessen Sub- 
stanz eben der magnetisch gekühlte Kristall ist 
und als dessen Testgrößen man gewisse magne- 
tische Eigenschaften des Kristalls verwendet. 
Man kühlt also in diesem Gebiet nicht nur 
magnetisch, man mißt auch die Temperatur 
magnetisch. 

Es gibt übrigens in diesem Zusammenhang eine 
grundsätzliche Merkwürdigkeit, die wir hier 
doch erwähnen wollen: Man braucht gelegent- 
lich den Begriff einer negativen absoluten 
Temperatur. Das klingt zunächst geradezu wi- 
dersinnig. Was eine negative Celsiustempera- 
tur ist, ist klar; vom Eispunkt aus kann man 
ebensogut nach unten wie nach oben gehen. 
Aber den absoluten Nullpunkt hat man ja ge- 
rade so eingeführt, daß alle Celsius-Tempera- 
turen oberhalb dieses Punktes liegen. Was 
also soll da eine negative absolute Tempe- 
ratur bedeuten? Nun, es sei gleich voraus- 
geschickt, daß man niemals von einem Körper 
als Ganzem sagen kann, er habe eine negative 
absolute Temperatur, sondern stets nur von 
einem atomar ausgesonderten Teilsystem eines 
Körpers. Und da hat es mit der negativen ab- 
soluten Temperatur folgende Bewandtnis: 
Die absolute Temperatur ist nach ihrer statisti- 
schen Bedeutung ein Maß für die Energie der 
ungeordneten Molekularbewegung. Wärme- 
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zufuhr verstärkt die Molekularbewegung, er- 
höht damit die Temperatur. Der Unordnungs- 
grad der Molekularbewegung andererseits wird 
durch die Größe „Entropie“ gemessen. Auch sie 
steigt mit steigender Energie der Molekular- 
bewegung. Denken wir an ein Gas, so besteht 
die Molekularbewegung im mehr oder weniger 
heftigen Umherfliegen der Moleküle; sie ist 
nach oben nicht begrenzt. Temperatur, Energie 
und Entropie steigen gemeinsam und können 
alle drei beliebig hoch werden (Abb. 1). Im ab- 
soluten Nullpunkt sind alle drei Null. (Von der 
Nullpunktsenergie und Nullpunktsentropie, die 
nach der Quantentheorie noch vorhanden ist, 
wollen wir hier absehen.) Zwischen den drei 
Größen gibt es eine fundamentale mathemati- 
sche Beziehung, die aussagt, daß der Anstieg 
der Entropie mit der Energie um so steiler ist, 
je niedriger die (absolute) Temperatur ist. Dies 
ist auch aus Abb. 1 zu erkennen. Zur Tempe- 
ratur Null gehört ein unendlich steiler Anstieg 
der Entropie (senkrechte Tangente); ein Zu- 
stand, bei dem die Entropie gar nicht mehr 
steigt, der aber in Abb. 1 nie erreicht wird, 
würde zu unendlich hoher Temperatur gehören. 
Bis hierher ist alles ganz klar und ohne jede 
besondere Problematik. 

Nun betrachten wir aber einmal ein anderes 
System, nicht Gasmoleküle, sondern etwa ma- 
gnetische Atomkerne, die ihre Achsen (Spin- 
Richtungen) in die Richtung eines äußeren Fel- 
des oder entgegen dieser Richtung einstel- 
len können. Zeigen alle in Feldrichtung, so ist 
dies der Zustand niedrigster Energie (Energie 
Null). Er liegt am absoluten Nullpunkt vor und 
stellt einen Zustand höchster Ordnung dar 
(Entropie Null). Wir haben also wieder, wie 
vorhin, am absoluten Nullpunkt Temperatur, 
Energie und Entropie gleich Null (Abb. 2). Füh- 
ren wir jetzt Wärme zu, so steigen alle drei 
Größen an, fast genau wie vorhin bei den Gas- 
molekülen. Die Entropie steigt, weil jetzt ein 
Teil der Kernmagnetchen in die entgegen- 
gesetzte Richtung umklappt, was einen Zustand 
geringerer Ordnung bedeutet. Aber es gibt 
einen gewaltigen Unterschied gegenüber Abh. 1: 
Die Unordnung, also die Entropie, kann nicht 
beliebig ansteigen. Wird nämlich so viel Wärme 
zugeführt, daß alle Spinrichtungen gegen 
das Feld stehen, so ist wieder ein Zustand völ- 
liger Ordnung erreicht, die Entropie also Null. 
Hier durchläuft die Entropie demnach, in der 
Mitte der Abb.2, ein Maximum und fällt 
dann wieder mit steigender Energie, etwas, 
was bei der gewöhnlichen Molekularbewegung 
nicht vorkommt. Im Maximum (horizontale 
Tangente) ist der Anstieg der Entropie Null, 


und das entspricht nach der vorhin erwähnten 
allgemeinen Beziehung unendlich hoher Tem- 
peratur. Einer fallenden Entropie ent- 
spricht aber nach derselben Formel eine ne- 
gative absolute Temperatur; diese springt im 
Maximum der Entropie von „plus unendlich“ 
auf „minus unendlich“ und steigt dann wieder 
an auf Null. Auch in der rechten Hälfte der 
Abb.2 steigt also, trotz negativer absoluter 
Temperatur, die Temperatur mit steigender 
Energie, d. h. bei Wärmezufuhr; auch die ne- 
gative Temperatur wird vom absoluten Null- 
punkt aus durch Erwärmen erreicht. 
Derartige merkwürdige Verhältnisse sind aber 
offensichtlich nur bei Systemen mit begrenzter 
Energie möglich, bei denen an der oberen Ener- 
giegrenze wieder ein höher geordneter Zustand 
entsteht. Solch ein System ist eben das betrach- 
tete „Spinsystem“ der Atomkerne, aber auch 
nur, solange es nicht im thermischen Gleich- 
gewicht mit der Molekularbewegung des Kri- 
stallgitters steht. In solch einem Ausnahmefall 
kann — nein muß man also dem Spinsystem 
für sich allein eine negative absolute Tempe- 
ratur zuordnen, die damit ihre scheinbare Un- 
sinnigkeit verloren hat. 

Nach dieser etwas schwierigen Abschweifung 
wollen wir uns aber wieder anschaulicheren 
Dingen zuwenden, nämlich den besonderen Er- 
scheinungen, die im Bereich extrem tiefer Tem- 
peratur beobachtet werden. Da sind zuerst ein- 
mal zwei Phänomene zu erwähnen, die aus- 
schließlich bei sehr tiefer Temperatur vorkom- 
men. Das eine ist die elektrische Supraleit- 
fähigkeit einer gewissen Gruppe reiner 
Metalle, aber auch gewisser Legierungen und 
Verbindungen, unterhalb des jeweiligen Sprung- 
punktes, z. B. 7,2° K bei Blei, 3,6° K bei Zinn, 
1,1° K bei Aluminium. Die andere Erscheinung 
ist die Superfluidität (Überflüssigkeit) 
des flüssigen Heliums unterhalb von 3,2°K. 
Beide Erscheinungen sind also schon in einem 
Temperaturbereich beobachtbar, zu dessen ex- 
perimenteller Beherrschung die magnetische 
Kühlung noch nicht erforderlich ist. Diese hat 
aber eine Ausdehnung der Untersuchungen zu 
noch tieferen Temperäturen ermöglicht. Dabei 
sind eine Anzahl weiterer Supraleiter entdeckt 
worden, etwa das Hafnium mit einem Sprung- 
punkt von 0,3° K, und auch die Eigenschaften 
der Supraleiter, z. B. die Zerstörung der Supra- 
leitfähigkeit durch ein Magnetfeld, konnten bis 
zu tieferen Temperaturen verfolgt werden. 
Ähnliches gilt von der Superfluidität des flüssi- 
gen Heliums, wobei vor allem Untersuchungen 
von Mischungen des gewöhnlichen Heliums 
(Atomgewicht 4) mit seinem leichten Isotop 


(Atomgewicht 3), das für sich allein nicht super- 
fluid wird, sehr aufschlußreich waren. 

Ein völlig neues Erscheinungsgebiet wurde in- 
dessen im Bereich unter 1°K im Zusammen- 
hang mit der Kernphysik erschlossen. Wir spra- 
chen vorhin schon davon, daß viele Atomkerne 
kleine Magnetchen sind, ein magnetisches Mo- 
ment besitzten, wie man das nennt, und daß sie 
unter Umständen durch ein äußeres Magnet- 
feld parallel ausgerichtet werden können. Bei 
gewöhnlicher Temperatur steht dem aber die 
heftige Molekularbewegung entgegen; die sehr 
schwachen Richtkräfte vermögen gegen das hef- 
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Abb. 2. Absolute Temperatur und Entropie im 
„Spinsystem“. Negative absolute Temperatur bei 
höherer Energie 


tige Umherwirbeln, das immer wieder völlige 
Unordnung der Richtungen bewirkt, so gut wie 
nichts auszurichten. Man kann nun ausrechnen, 
wie tief man die Temperatur senken müßte, da- 
mit man mit den stärksten erzielbaren Magnet- 
feldern solch eine Ausrichtung der Atomkerne, 
etwa in einem Kristall, erreicht. Das Ergebnis 
ist: Die Temperatur dürfte höchstens 1/00 K 
betragen. Dies liegt aber selbst unterhalb des 
mit der magnetischen Kühlung beherrschbaren 
Temperaturbereichs. 

Nun kommt uns jedoch ein anderer Umstand 
zu Hilfe. In den Kristallen werden auf die 
Atomkerne infolge der Symmetrie der Kristall- 
gitter von selbst schon, ganz ohne äußeres Ma- 
gnetfeld, Richtkräfte ausgeübt, die sogar stär- 
ker sind als die künstlich erzeugbaren und die 
zu einer Ausrichtung der Atomkerne führen, 
wenn man den Kristall auf einige hundertstel 
Grad Kelvin abkühlt. In vielen Fällen lassen 
sich die Kristall-Richtkräfte sogar zusätzlich 
durch äußere Felder „steuern“, so daß es heute 
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bereits eine ausgedehnte Technik der Kern- 
ausrichtung mit und ohne äußere Felder gibt. 
Man muß dabei zwei Arten der Ausrichtung 
unterscheiden (Abb. 3). Im einen Fall werden 
zwar die Achsen aller Kerne parallel gestellt, 
aber ohne Rücksicht auf die Polarität („Nord- 
pole“ teils nach oben, teils nach unten). Im an- 
deren Falle, der sogenannten Kernpolarisation, 
kann man erreichen, daß auch alle Nordpole 
nach derselben Seite zeigen. All dies ist aber 
nur bei extrem tiefer Temperatur möglich. 
Schon die gewöhnliche Parallelstellung hat 
wichtige Entdeckungen ermöglicht. So hat sich 
z. B. gezeigt, daß radioaktive Kerne ihre y- 
Strahlung nicht gleichmäßig nach allen Richtun- 














Polarisation noch nicht zutage tritt, weil da ja 
die gerichteten Achsen der einzelnen Kerne 
ebenso oft nach oben wie nach unten zeigen. 
Werden aber durch Kernpolarisation alle Achsen 
nach derselben Seite gedreht, so kann sich eine 
solche Unsymmetrie zeigen. Dies bedeutet aber 
dann eine Nicht-Gleichberechtigung der beiden 
Schraubensinne Rechtsschraube und Links- 
schraube, da der Umlaufsinn des elektrischen 
Stroms, der die Magnetisierung und damit die 
Polarisation bedingt, mit der einen Richtung 
eine Rechts-, mit der anderen eine Linksschraube 
bildet. Besteht also eine experimentell wahr- 
nehmbare Unsymmetrie zwischen oben und 
unten, so heißt das: Ungültigkeit des sogenann- 
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Abb. 4 (links). Unsymmetrie der y-Strahlung ausgerichteter Atomkerne. — Abb. 5 (rechts). 


der ß-Strahlung ausgerichteter Atomkerne 


gen aussenden, sondern quer zur Achse in an- 
derer Intensität als in Achsenrichtung. Dabei 
wird zuerst bei möglichst starker Parallelstel- 
lung das Strahlungsverhältnis in beiden Rich- 
tungen gemessen und dann seine Änderung 
während der natürlichen Erwärmung der Probe, 
wobei die Wärmebewegung die Parallelstellung 
allmählich zerstört (Abb. 4). 

Noch einschneidendere Aufschlüsse hat aber 
die völlige Polarisation der Atomkerne gebracht. 
Mit ihrer Hilfe hat sich nachweisen lassen, daß 
nicht nur quer zur Achse eine Strahlung ande- 
rer Stärke ausgesandt wird als in der Achsen- 
richtung, sondern daß sogar eine Unsymmetrie 
zwischen den beiden Enden der Achse bestehen 
kann, die natürlich bei der Ausrichtung ohne 
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Unsymmetrie 


ten Paritätsgesetzes, worüber wir schon früher 
berichtet haben (S. 359—361). 

Nun ergeben zwar die y-Strahlen keine Un- 
symmetrie zwischen oben und unten, in Über- 
einstimmung damit, daß von jeher auf dem 
Gebiet der elektromagnetischen Wechselwirkun- 
gen das Paritätsgesetz sich als gültig erwiesen 
hat. Die ß-Strahlen jedoch zeigen diese Un- 
symmetrie (Abb. 5), und das war gerade der 
erste experimentelle Beweis für das Versagen 
des Paritätsgesetzes im Bereich des ß-Zerfalls. 
Gerade auf dem Gebiet der Kernphysik hat also 
die Technik der Beherrschung extrem tiefer 
Temperaturen zu besonderen Erfolgen geführt, 
und sie ist sicher noch nicht am Ende ihrer 
Möglichkeiten angelangt. 


Epigenese 
contra 


Präformation 


Zum Erscheinen von Caspar Friedrich Woliffs 
»Theoria generationis« vor 200 Jahren 


Vor 200 Jahren veröffentlichte Caspar Friedrich 
Wolff eine Dissertation mit dem Titel: Theoria 
generationis. Wohl selten enthält die Erstlings- 
arbeit eines Wissenschaftlers so viele neue, 
grundlegende Erkenntnisse wie diejenige 
Wolffs; stellt sie doch auf dem Gebiete der 
Entwicklungsgeschichte der Organismen einen 
Bruch mit den damaligen Anschauungen dar. 

Obwohl seit der Renaissance die Studien über 
die Biologie der Pflanzen, der Tiere und des 
Menschen wieder aufgenommen und das Mi- 
kroskop in die wissenschaftliche Arbeit ein- 
geführt war, sind die Bemühungen, den Ge- 
heimnissen der Entwicklung nachzugehen, bis 
zum 18. Jh. ohne sichtlichen Erfolg geblieben. 
Nach der damals weitverbreiteten Ansicht sollte 
der tierische und menschliche Keim bereits in 
allen Teilen und Organen vorgebildet (präfor- 
miert) und eine auf kleinstem Raum zusammen- 
gedrängte Miniaturausgabe des späteren Orga- 
nismus sein. Die Entwicklung bedeutete nach 
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Menschliches Spermatozoon nach der Vorstellung 
von Hartsoeker, mit einem sitzenden Homunculus 
im Kopfteil. Der Spermienschwanz (hier z. T. weg- 
gelassen) sollte die Nabelschnur enthalten. Nach 
Essay de Dioptrique, Paris 1694, aus Endeavour 1957 


Kosmos LV, 11 31* 





Caspar Friedrich Wolff 
(1733—1794) 


dieser Anschauung nur eine Entfaltung bereits 
vorhandener Teile. Zudem gingen die Mei- 
nungen darüber, wo die Präformation erfolge, 
auseinander: Die Animalkulisten nahmen an, 
der Keimling sei im Samenfaden (lat. animal = 
Tier bzw. Samentierchen), die Ovisten, er sei 
im Ei (lat. ovum = Ei), je nach der Bedeu- 
tung, die man der männlichen und der weib- 
lichen Keimzelle beimaß. So bildete Hartsoeker 
1694 im Kopf der Spermie einen sitzenden 
Homunculus ab, bei dem der Spermienschwanz 
die Nabelschnur enthalten sollte. Der auch von 
führenden Forschern des 18. Jh., z. B. Albrecht 
von Haller, vertretenen Präformationstheorie 
trat nun Caspar Friedrich Wolff entgegen. 

Wolff wurde 1733 als Sohn eines wohlhabenden 
Schneidermeisters in Berlin geboren. Er besuchte 
zunächst das Collegium medico-chirurgicum, wo 
er auch bei dem Anatomen Meckel dem Älte- 
ren arbeitete. Zur weiteren Ausbildung ging er 
1755 an die Universität Halle. Dort veröffent- 
lichte er seine Dissertation, deren Thesen er am 
28. 11. 1759 nach den Gepflogenheiten der da- 
maligen Zeit öffentlich verteidigte. Nach einem 
ergänzenden Kurs im Berliner medizinischen 
Oberkollegium wurde er von Cothenius, dem 
Leiter des Lazarettwesens im Siebenjährigen 
Krieg, beauftragt, für die jungen Feldschere in 
Breslau Kurse über Anatomie durchzuführen. 
Obwohl diese Kurse großen Beifall fanden, 
ging Wolffs Wunsch, nach dem Krieg in Berlin 
ein offizielles Lehramt zu übernehmen, nicht in 
Erfüllung. Er scheiterte an der Engherzigkeit 
der Professoren, die eifersüchtig auf ihre „Pri- 
vilegien und Prärogativen“ bedacht waren. 
Wolff erhielt lediglich von Cothenius die Er- 


laubnis zu Privatvorlesungen. Diese hatten 
allerdings einen so großen Zulauf, daß es 


schwierig war, für die Zuhörerschaft einen ge- 
eigneten Raum zu finden. Im Kreise der frühe- 
ren Lehrer Wolffs wurden diese Erfolge nur 
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mit Neid und Haß erwidert, schließlich sogar 
mit einer förmlichen Fehde. In dieser für 


Wolff wenig erfreulichen Lage — er wurde 
überdies bei der Neubesetzung von Stellen 
zweimal übergangen — erhielt er 1766 auf 


Veranlassung der Kaiserin Katharina von Ruß- 
land einen ehrenvollen Ruf nach Petersburg als 
Mitglied der dortigen Akademie der Wissen- 
schaften, dem er Anfang 1767 Folge leistete. 
In stiller Zurückgezogenheit setzte Wolff in 
Petersburg seine entwicklungsgeschichtlichen 
Studien fort, unter denen besonders die Bil- 
dungsgeschichte des Darmes zu nennen ist. Am 
22. 2. 1794 verschied er plötzlich im Alter von 
61 Jahren an einem Schlaganfall. 

Bei der Widerlegung der Präformationstheorie 
setzte Wolff dieser nicht irgendwelche Speku- 
lationen entgegen, wie dies vielleicht aus dem 
Titel seiner Dissertation geschlossen werden 
könnte, sondern er bemühte sich, seine Anschau- 
ungen auf der Grundlage von exakten Beobach- 
tungen zu belegen. Diese Arbeitsweise wurde 
später (1812) von Meckel dem Jüngeren durch 
folgende Worte kurz gekennzeichnet: „Die Ge- 
nauigkeit im Beobachten, dieses stufenweise 
Verfolgen der Organe von ihrem ersten Ent- 
stehen an bis zu ihrer vollen Entwicklung, ohne 
von vorgefaßter Meinung geleitet zu sein, ohne 
mehr zu sagen, als man sieht, und ohne bloß 
wahrscheinliche Vermutungen als Gesetze fest- 
zustellen, ist es allein, was zu einer wahren 
Bildungsgeschichte des Embryo führen kann und 
daher nicht genug zu beherzigen und zu emp- 
fehlen ist.“ 

Wolffs Untersuchungen erstrecken sich auf die 
Entwicklung im Pflanzen- und Tierreich. Wie er 
in dem Vorwort seiner „Theoria generationis“ 
schreibt, wählte er die Pflanzen als Studien- 
objekt besonders deshalb, um die wesentlich 
schwierigeren Vorgänge am Tier besser ver- 
stehen zu können. Bei oberflächlicher Betrach- 
tung scheint die Natur bei ersteren der Prä- 
formationslehre recht zu geben; denn man fin- 
det in der Tat in der Knospe bei fortgeschrit- 
tener Entwicklung schon Anlagen, die spätere 
Blätter in zusammengefaltetem Zustand dar- 
stellen. Geht man aber, wie Wolff dies tat, 
mit feinen Messern und Pinzetten weiter nach 
innen, so gelangt man an den sog. Vegetations- 
punkt, von dem aus immer wieder neue An- 
lagen gebildet werden. Je größer diese werden, 
um so mehr verändern sie sich nicht nur in 
ihrer Form, sondern auch in ihrer inneren 
Struktur, z. B. bei den Blättern durch Aus- 
bildung von Haupt- und Nebenrippen. Wolff 
belegte dies mit entsprechenden Abbildungen. 
Dasselbe Prinzip der sog. Differenzierung stellte 
Wolff auch bei der Bildung der Blüte fest. 
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Damit betrat er ein Gebiet, über das später 
Goethe in seiner „Metamorphose der Pflanzen“ 
berichtete, allerdings ohne von den Arbeiten 
Wolffs Kenntnis zu haben; doch zollte Goethe 
später Wolffs Werk nach eifrigem Studium 
höchste Anerkennung. 

Am Hühnerei, das im Altertum schon Aristote- 
les zu Untersuchungen gedient hatte, verfolgte 
Wolff in gleicher Weise die auf der Keim- 
scheibe in den ersten Tagen der Bebrütung sich 
vollziehenden Sonderungsvorgänge. Da ihm 
noch keine Schnittverfahren und Färbemetho- 
den zur Verfügung standen, mußte er sich mit 
der Analyse des flächenhaft ausgebreiteten und 
mit Weingeist fixierten Keimes begnügen. Trotz 
dieser technischen Schwierigkeiten lassen seine 
Zeichnungen die Entstehung des Embryos im 
Zentrum der Keimscheibe und diejenige der 
Dottergefäße an der Peripherie deutlich erken- 
nen. Der Keimling wird mit 36 Stunden Be- 
brütung mit dem bereits angelegten Zentral- 
nervensystem, einschließlich dessen Sonderung, 
in einzelne Bläschen, mit den neben dem röh- 
renförmigen Rückenmark liegenden sog. Ur- 
wirbeln und dem schleifenförmigen Herzen 
dargestellt. An der eröffneten Bauchhöhle eines 
älteren Keimlings werden schließlich der End- 
darm und zu beiden Seiten die sich nach oben 
erstreckenden Nierenanlagen abgebildet, die 
heute noch als Wolffsche Körper bezeichnet 
werden. In einer 1768 erschienenen Arbeit 
konnte Wolff als schlüssigen Beweis seiner An- 
schauungen an der Bildungsgeschichte des Dar- 
mes darlegen, daß dieser beim Huhn zunächst 
gar kein Rohr ist, sondern eine Membran, die 
sich erst allmählich zu einem zylindrischen Rohr 
abfaltet. Dieses Organ ist also nicht, wie seine 
wissenschaftlichen Gegner immer wieder vor- 
brachten, schon lange vorher vorhanden; es 
hatte sich auch nicht seiner Kleinheit wegen der 
Beobachtung entzogen. Wie der Anatom Albert 
Koelliker später in seiner Entwicklungsgeschichte 
des Menschen und der Tiere (1861) hervorhob, 
„wurde damit zum erstenmal ein Organ von 
seinem ersten Anfange an bis zu seiner Voll- 
endung verfolgt und, was noch wichtiger ist, 
die Bildung eines so zusammengesetzten Ap- 
parates, wie der Darm, auf eine einfache blatt- 
artige primitive Anlage zurückgeführt“. 

Da man im 18. Jh. noch nichts von der Ver- 
mehrung der organischen Substanz durch Zell- 
teilung wußte, läßt Wolff die neu auftretenden. 
Teile durch Erstarrung des Nährmaterials ent- 
stehen, wobei er als Faktor für diesen Vorgang. 
eine besondere Kraft annimmt, die er „vis essen- 
tialis“ (wesentliche Kraft) nennt, etwa in dem 
Sinne der Reilschen „Lebenskraft“ (1796). Er- 
staunlich nahe kommt Wolff bei seinen Aus- 


führungen dem Zellbegriff, wenn er schreibt: 
Blätter wachsen dadurch, daß sich „neue Bläs- 
chen zwischen die alten einschieben, zum Theil 
allerdings auch durch Ausdehnung der Bläs- 
chen“. 

Vorausschauend ist auch seine Bemerkung über 
die Doppelbildungen beim Menschen, die man 
sich damals durch Zusammenwachsen zweier 
ursprünglich getrennter Anlagen entstanden 


dachte. Nach Wolff bilden sich diese Monstra 
durch vergrößerte Kraft des Wachstums von 
später 


durch ent- 


einer Anlage aus, was 


wir. Warum aber sollte ich gegen Dich streiten? 
Warum sollte ich Dir widerstreben, da Du nach 
demselben Ziele strebst? Deiner Obhut viel- 
mehr vertraue ich voll Zuversicht meine Epi- 
genesis an, sie zu verteidigen und auszubauen, 
wenn sie wahr ist. Ist sie aber falsch, so soll 
sie auch mir ein verhaßtes Ungeheuer sein.“ Als 
gar Haller darauf hinwies, daß Wolffs Lehre als 
Angriff auf die Religion und wohl auch gegen 
die dogmatische Schöpfungsgeschichte gewertet 
werden könnte, war dieser von dem Einwand 
äußerst beeindruckt. 





Wolffs Abbildung eines Embryos. Aus F, Dannemann, Die Naturwissenschaften in ihrer Entwicklung und 


in ihrem Zusammenhange, 2. Aufl., Bd. 3, Leipzig 1922. 


wicklungsphysiologische Experimente bestätigt 
wurde. 

Leider fanden die Untersuchungen Wolffs in 
der Gelehrtenwelt seiner Zeit wenig Widerhall, 
war doch die Präformationslehre seit dem 
17. Jh. durch namhafte Forscher, wie Leeu- 
wenhoek, Malebranche, Leibniz, Swammerdam, 
Malpighi u. a., in der damaligen Vorstellung 
über die Entwicklung fest verankert. Es nimmt 
daher nicht wunder, daß auch Albrecht von 
Haller Wolffs Anschauungen nicht würdigte, 
ja sie sogar strikt ablehnte. Nach Haller gab 
es überhaupt kein Werden im heutigen Sinne. 
So war seiner Ansicht das Geweih schon beim 
neugeborenen Hirsch genauso vorhanden wie 
beim Knaben der spätere Bart. In strenger 
Konsequenz der Lehre von den „eingewickelten 
Keimen“, wie sie Blumenbach _ scherzhafter- 
weise bezeichnete, berechnete man auch, wie- 
viele Menschenkeime im Eierstock der Stamm- 
mutter Eva eingeschachtelt vorhanden gewesen 
waren, und kam auf die stattliche Zahl von 
200 000 Millionen. 

Seiner ganzen Natur nach war Caspar Fried- 
rich Wolff viel zu bescheiden und zudem zu sehr 
von der wissenschaftlichen Bedeutung Hallers 
eingenommen, als daß er diesem wegen seiner 
absurden Ideen über das Entwicklungsgeschehen 
in scharfen Polemiken begegnet wäre. Dies geht 
z. B. aus einem Brief hervor, in dem Wolff an 
Haller u. a. schreibt: „Einzig der Wahrheit for- 
schen wir beide nach. Das, was wahr ist, suchen 


Die bahnbrechenden Arbeiten Wolffs bereiteten 
den Weg, der dann im 19. Jh. von Karl Ernst 
von Baer, A. Koelliker, A. Weismann, W. Roux, 
R. Hertwig u. a. beschritten worden ist. Hierbei 
kam dann übrigens, von neueren Beobachtun- 
gen ausgehend, die alte Frage der Präformation 
nochmals zur Diskussion. Nachdem man näm- 
lich bei einer Anzahl verschiedener Eier, haupt- 
sächlich von Wirbellosen, unterschiedliche Struk- 
turen des Eiplasmas in Form von speziellen 
Anhäufungen von Dotterteilchen und Pigmen- 
ten usw. festgestellt hatte, lag es nahe, diese 
auf Teile des sich entwickelnden Keimes zu be- 
ziehen. Tatsächlich gelang es nachzuweisen, daß 
bei manchen Formen nach Zerstörung bestimm- 
ter Plasmateile des Eies Defekte an den späteren 
Organanlagen entstehen. Daraus muß gefolgert 
werden, daß in diesen Fällen wohl nicht die 
Organe als solche vorgebildet sind, wohl aber 
deren Anlagen als sog. Determinanten. Der 
spätere Bauplan ist also schon mosaikartig vor- 
gezeichnet. Man spricht in diesen Fällen von 
Mosaik-Eiern. Ihnen stehen Eitypen gegenüber, 
die als Regulationseier (Seeigel, Amphibien) 
aus Furchungszellen Ganzembryonen_ liefern, 
wie dies H. Spemann nachweisen konnte. 

Mikrochemische und wohl auch elektronen- 
optische Untersuchungen werden uns auf dem 
Gebiet der Frühdetermination vielleicht noch 
weitere Einblicke in das biologische Geschehen 
gestatten, das Wolff uns durch seine grund- 
legenden Arbeiten erschlossen hat. J. Hett 
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Ein Luzernefeld und Dattelpalmen vor dem Mount Signal Aufn. R. Miller 


Imperial Valley - das Treibhaus der Vereinigten Staaten 


Von Viktor Kuntzemüller 


Im äußersten Südwesten der Vereinigten Staaten von Amerika liegt das Imperial Valley. Im 
Westen ist es begrenzt von den südlichen Ausläufern des Küstengebirges (Coastal Range), im Osten 
vom Colorado, und im Süden stößt es an Mexiko. Geographisch setzt es sich bis nahe an die 
Mündung des Colorado in den Golf von Kalifornien fort. Ursprünglich war es ein Teil dieser Bucht; 
doch hat der Colorado in Jahrmillionen seine Geschiebe im Mündungsdelta abgelagert und nach 
mannigfachen Veränderungen in diesem Delta endlich einen Teil des Golfes vom Meer abgeriegelt. 
Das verdunstende Meer ließ ein fruchtbares, mit Sanddünen bedecktes Land zurück, das allmählich 
Wüstencharakter annahm. Der größte Teil dieses Gebietes liegt unter dem Meeresspiegel, z. B. die 
Hauptstadt von Imperial Valley, El Centro, um 16 m, und nach Norden fällt das Land bis zu 
seinem tiefsten Punkt, dem Boden des Salton-Sees, sogar auf 91 m u. M. ab. 

Bis zum Jahre 1901 war dieses zwischen den San-Bernardino- und den San-Jacinto-Bergen liegende 
Gebiet eine Wüste mit leuchtenden Hügeln und Felshaufen, mit endlosen, bleichen Sandfeldern 
unter glühender Sonne. Das Jahresmittel der Temperatur beträgt etwa + 22° C; das tiefste Mo- 
natsmittel tritt im Januar mit + 12° C, das höchste im Monat Juli mit + 33° C auf. 


Sanddünen am Ufer des All American Canal. Die durchschnittliche Wasserführung des Kanals beträgt 
etwa 450 m?/sec. Aufn. El Centro Chamber of Commerce 



























































Spanische Abenteurer betraten als erste Buro- 
päer dieses Gebiet. Im Jahre 1540 durchquerte 
Melchior Diaz von der Mündung des Colo- 
rado aus über Yuma das Imperial Valley. Im 
19. Jh. kamen, vom mittleren Westen aus- 
gehend, wiederholt amerikanische Truppen so- 
wie Trapper und Grenzer durch dieses öde 
Land. Die ersten zuverlässigen Berichte stam- 
men jedoch aus der Feder von Leutnant ]J. G. 
Parker und dem Geologen Dr. William P. 
Blake, die beide im Jahre 1852 an einer von 
der Regierung der USA unternommenen Ex- 
pedition zur Erforschung und Vermessung die- 
ses Gebietes teilnahmen. Schon damals ent- 
wickelte Dr. Blake den Plan, dieses Gebiet mit 
Wasser aus dem Colorado zu bewässern. 

Zur Zeit des Höhepunktes von Kaliforniens 
„Gold Rush“ durchquer- 


den neuen Einlaß. Trotz größter Anstrengun- 
gen der Bautrupps ging die Kontrolle über den 
Fluß verloren; der Einbruch wurde breiter und 
breiter, und die Wassermassen ergossen sich in 
großen Strömen in das Land, schnitten meilen- 
weite Kanäle in den fruchtbaren Boden, zer- 
störten Farmen, Dörfer und mehrere Stadtteile. 
Am 19. 2. 1907 gelang es endlich den Eisen- 
bahningenieuren der Southern Pacific Company, 
mit massierten Mitteln den Einbruch zu schlie- 
Ben, eine der größten Leistungen des Eisen- 
bahningenieurwesens. Da die Wasserschäden 
in die Millionen gingen, mußte die „California 
Development Company“ den Bankrott an- 
melden. 

In den folgenden Jahren ging man daran, die 
Dämme zu erhöhen. Im Jahre 1911 wurde dann 
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Wege zu den Goldfeldern. 
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modernen Imperial Valley 
beginnt 1892, als Charles 
R. Rockwood seine Untersuchungen aufnahm 
und erkannte, daß dieser fruchtbare Boden ein 
riesiges Treibhaus ergeben könnte, wenn er mit 
Wasser aus dem Colorado bewässert werden 
würde. 8 Jahre lang suchte er nach Kapital, 
um seine Pläne zu verwirklichen. Im Jahre 1896 
wurden die „California Development Com- 
pany“ und die „Imperial Land Company“ ge- 
gründet, letztere, um die Kolonisierungsfragen 
zu bearbeiten. Endlich war es so weit: Im Jahre 
1901 flossen die ersten Wasser des Colorado 
durch den neugeschaffenen Kanal. 

Dieser erste Kanal, „Alamo Canal“ genannt, 
lag etwa 80 km auf mexikanischem Gebiet und 
zweigte etwas oberhalb der Stadt Yuma vom 
Colorado ab. Allerdings wurde der Einlaß des 
Kanals bald durch die vermehrte Bewässerung 
zu klein; denn Schlamm hatte das Fassungs- 
vermögen vermindert. Man beschloß daher, 
einen neuen Einlaß flußabwärts zu bauen. Doch 
ereignete sich bald darauf eine Katastrophe: Im 
Frühjahr 1905 raste eine Flutwelle nie erlebten 
Ausmaßes den Colorado hinab und zerstörte 
in kurzer Zeit mit der Wucht ihres Wassers 


Das bewässerte Gebiet im Imperial Valley 


der „Imperial Irrigation District“ gegründet. 
Von den ausgegebenen Obligationen in Höhe 
von 3 Millionen Dollar mußten allein 2,5 Mil- 
lionen für die Schäden des Hochwassers von 
1906 verwendet werden. Nachdem so die wirt- 
schaftlichen und organisatorischen Vorausset- 
zungen geschaffen worden waren, nahm das 
Gebiet einen ungeahnten Aufschwung. 

An zahlreichen Punkten des Colorado wurden 
laufend Flutkontrollen durchgeführt. Auf 
Grund dieser Untersuchungen beschloß man, 
am Oberlauf des Flusses ein Speicherbecken 
für unvorhergesehenes Flutwasser zu erbauen. 
Der „Boulder Canyon Project Act“, der im 
Jahre 1928 in beiden Häusern des Kongresses 
angenommen wurde, gab die finanziellen 
Grundlagen für den Bau des Boulder-Dammes, 
der später in Hoover-Damm umbenannt wurde. 
Im Jahre 1935 wurde dieses Meisterwerk voll- 
endet. Es steht etwa 40 km südöstlich von Las 
Vegas und hat eine Dammhöhe von 221 m. Der 
entstandene Stausee kann die mittlere Wasser- 
führung des Flusses zwei Jahre lang speichern 
und vor allem einen einigermaßen gleichmäßi- 
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Oben: Mexikaner beim Baum- 
wollpflücken. Aufn. R. Miller. 
— Unten: „Soaking Tank“, 
ein Wasserkanal, in dem die 
Karotten gewaschen und zu 
den Verpackungsmaschinen ge- 
führt werden. Aufn. vom Verf. 


gen Wasserfluß unterhalb des 
Dammes gewährleisten. 

Im Jahre 1940 wurde ein 
neuer Kanal gebaut, der ent- 
sprechend dem Wunsch der 
Bewohner der „Imperial 
County“ ganz auf dem Ho- 
heitsgebiet der USA lag. Er 
erhielt deshalb auch den Na- 
men „All American Canal“. 
Sein Einlaß liegt etwa 30km 
oberhalb des alten Einlasses. 
An dieser Stelle staut der 
Imperial-Damm den Colo- 
rado für den Kanaleinlaß; 
zugleich aber wird hier Elek- 
trizität erzeugt. Etwa 30 km 
vomEinlaß entfernt, teiltsich 
der Kanal in zwei Arme, von 
denen einer in nordwest- 
licher Richtung als „Coachella 
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Branch“ abzweigt und das Coachella Valley ver- 
sorgt, das sich nördlich an das Imperial Valley 
anschließt. Der Hauptkanal verläuft nördlich 
der Grenze und wird über die beiden Flüsse 
Alamo und New River hinweggeführt. 

Dieser „All American Canal“ ist heute die 
Hauptwasserader des Imperial Valley; er gibt 
die Garantie, daß der „Regen auf Bestellung“ 
auch wirklich eintrifft. Der gesamte Kanal ist 
130 km lang, im Durchschnitt etwa 7 m tief und 
an seiner breitesten Stelle etwa 75 m weit. Die 
Verteilung des Wassers erfolgt über ein meh- 
rere tausend Kilometer langes, weitverzweigtes 
Kanalsystem, das teilweise sogar unterirdisch 
verlegt ist. Die ganze Wasserbewegung folgt 
nur der Schwerkraft; sie endet in dem etwa 
65 km langen und 19 km breiten Salton-See am 
Nordende des Imperial Valley. 

Nachdem die Wasserquelle gesichert war, ent- 
wickelte sich dieses fruchtbare Gebiet rasch, 
und in kurzer Zeit wurde es ein führendes 
Zentrum der landwirtschaftlichen Produktion 
der USA. Auf den Reichtum an Sonnenschein 
geht der Werbespruch zurück: „.. . Imperial 
Valley, where the Sun spends the Winter“ — 
„wo die Sonne den Winter verbringt“. Sicher 











Salaternte auf einer 
etwa 50 ha. 


ist dieser Spruch berechtigt, wenn man bedenkt, 
daß die vom Pazifik kommenden Regenwolken 
ihren Inhalt an den Westhängen der Rand- 
gebirge abgeben und z. B. im Jahre 1954 auf 
das Imperial Valley nur eine Regenmenge von 
etwa 2 cm fiel. 

So sind alle Voraussetzungen gegeben, dieses 
Gebiet zu einem riesigen, natürlichen Treibhaus 
zu machen. Die bewässerte Fläche beträgt 
nahezu 3000 km?. Hier fragt der Farmer nicht: 
„Was wird wachsen?“, sondern: „Was bringt 
am meisten ein?“. Daher auch der dauernde 
Wechsel in den Anbauflächen der verschiede- 
nen Produkte! Hier gibt es Flächen mit Salat, 
Karotten, Zitrusfrüchten, Wassermelonen und 
vielen anderen Gemüsen und Früchten. Im 
Jahre 1937 begann man mit dem Anbau von 
Zuckerrüben, und schon 10 Jahre später war 
das Gebiet der größte Zuckerrübenproduzent 
der USA. Im Jahre 1951 nahm man den Anbau 
von Baumwolle auf; 1954 wurden bereits 
125000 Ballen, mehr als das Vierfache des 
Jahres 1951, erzeugt. Das Gemüse wird im 
allgemeinen nicht in Konserven verarbeitet, 
sondern erhält in großen „Packing Houses“ eine 
mit Trockeneis versehene Packung. Dann wird 


Farm. Die durchschnittliche Größe der bewirtschafteten Fläche einer Farm beträgt 
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es in Tiefkühlwagen nach allen Orten der USA 
gebracht. Sogar nach Kanada und Hawaii ver- 
senden die Farmen ihre Produkte. 

Ganz bedeutenden Aufschwung hat in den 
letzten Jahren vor allem auch die Erzeugung 
von Samen erfahren. So hat sich die Erzeu- 
gung von Luzerne-Samen innerhalb von 4 Jah- 
ren vervierfacht. Die Blumensamen-Erzeugung 
ist im selben Zeitraum sogar 5mal größer 
geworden; sie betrug 1954 etwa 5000 kg. Wur- 
den im Jahre 1952 nach den Statistiken noch 
442 Pferde in der Landwirtschaft eingesetzt, 
so wird für das Jahr 1954 überhaupt kein Pferd 
als Zugtier mehr angegeben. Die Arbeit wird 
immer stärker mechanisiert. Dies ist die be- 
ängstigende Erscheinung dieses riesigen Treib- 
hauses. Der Boden ist hier nur noch eine Fabrik, 
aus der man den höchstmöglichen Ertrag her- 
ausholen will. Die Bearbeitung erfolgt, wo 
immer möglich, maschinell. Wo ungelernte 
Arbeitskräfte nicht zu entbehren sind, werden 
sie aus dem benachbarten Mexiko geholt. 

Hier im Imperial Valley gibt es keine Jahres- 
zeiten und keine Ruhe; dauernd wird gesät, 
dauernd wird geerntet; ständig herrscht Be- 
triebsamkeit. 
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Elektronspin-Resonanz, 
ein Schlüssel für strahlenbiologische Fragestellungen 


Von Walter Klingmüller 


Untersuchungen über die Wirkung ionisieren- 
der Strahlen auf den lebenden Organismus sind 
heute notwendiger denn je. Die naturwissen- 
schaftliche Disziplin, die sich damit befaßt, ist 
die Strahlenbiologie. Versuche an Pflanzen und 
Tieren sowie Beobachtungen am Menschen die- 
nen dabei in gleicher Weise der tieferen Ein- 
sicht in die verwickelten Zusammenhänge. 
Studiert werden einerseits die Wirkungen auf 
die Vererbungssubstanz, andererseits physiolo- 
gische Wirkungen wie die Verzögerung oder 
Beschleunigung der Zellteilung und die Sym- 
ptome der Strahlenkrankheit bei Tier und 
Mensch. Meßbar sind das Ergebnis, d. h. der 
resultierende Schaden, und der Anlaß, d. h. die 
gegebene Strahlenart und -dosis. Zwischen bei- 
den Fixpunkten liegen Reaktionsabläufe, die 
noch weitgehend unbekannt sind. 

Bestrahlung mit ionisierenden Strahlen führt 
zur Anregung oder zur Ionisation der getroffe- 
nen Moleküle. Dies kann die Auflösung von 
chemischen Bindungen und den Zerfall der Mo- 
leküle in sehr reaktionsfähige Teilstücke, so- 
genannte Radikale, verursachen. Man rechnet 
damit, daß diese in der lebenden Zelle durch 
komplizierte Reaktionen den Strahlenschaden 
vermitteln. 

Der Nachweis von Radikalen im biologischen 
Objekt war bisher noch mit großen Schwierig- 
keiten verbunden. Der Gehalt an Radikalen ist 
in jedem Fall nur gering und deren Neigung zur 
Rückverwandlung in ein normales Molekül be- 
trächtlich. Es ist deshalb erfreulich, daß ein 
kürzlich aus der Radartechnik vor allem in den 
Vereinigten Staaten, in Großbritannien und in 
Schweden entwickeltes Verfahren hier neue 
Wege öffnet. Es arbeitet mit elektromagneti- 
schen Wellen des Zentimeterbereiches, soge- 
nannten Mikrowellen (Abb. 1). Gemessen wird 
die Absorption, die ein Mikrowellenstrahl beim 
Passieren von Radikalen auf Grund von „Elek- 
tronspin-Resonanz“ erfährt. 
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Um dies zu erläutern, sei ein einzelnes Radikal 
genauer betrachtet. Es ist dies ein Molekül oder 
ein Teil eines Moleküls, in dem die normale 
chemische Bindung so abgeändert wurde, daß 
das System ein ungepaartes Elektron enthält. 
An diesem ungepaarten Elektron ist eine Eigen- 
schaft erkennbar, die in gewöhnlichen Molekü- 
len wegen der Paarung mit einem zweiten Elek- 
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Abb. 2. Schematische Darstellung der Elektronspin- 
Resonanz ungepaarter Elektronen. (Nach Ingram) 





tron verdeckt ist: der Spin. Als Spin bezeichnet 
man eine Rotation des Elektrons um die eigene 
Achse. Aus dieser Rotation läßt sich einerseits 
ein Verhalten des Elektrons nach Art eines 
Kreisels, andererseits nach Art eines winzigen 
Magneten ableiten. 

Man hat gefunden, daß die Orientierung des 
Spins des Elektrons durch ein äußeres Magnet- 
feld beeinflußbar ist. Aus quantenmechanischen 
Gründen sind dabei jedoch, abhängig von der 
Stärke dieses Feldes, nur zwei neue Orientie- 
rungen möglich. Da die eine Orientierung einen 
geringeren Energieinhalt hat als die andere, 
wird sie bevorzugt (Abb. 2). Durch Zufuhr eines 
sehr geringen Energiebetrages, 
wie ihn gerade Quanten von 
Zentimeterwellen besitzen, läßt 
sich nun der Spin des Elektrons 
von der 1. in die 2. Orientierung 


10* 


Ku. u „anheben“, wobei die zugeführte 


Energie absorbiert, d. h. die be- 
nutzte Zentimeterwellenstrahlung 


Abb. 1. Lage der Mikrowellen im elektromagnetischen Wellen- 
spektrum. v = Frequenz, X = Wellenlänge. (Nach Gordy) 
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geschwächt wird. Maximale Ab- 
sorption, sogenannte „Resonanz“, 








Klystron Detektor 
tritt auf, wenn bestimmte Be- 
ziehungen zwischen der Stärke 


des Magnetfeldes und der 
Wellenlänge der benutzten 
Strahlung erfüllt sind. Bei 
Kombination eines starken 
Magneten mit einer geeigne- 
ten Mikrowellenstrahlung ist 
es daher möglich, eine biologi- 
sche Probe auf Resonanzen 
„abzuhören“ und damit auf 
Radikale zu prüfen. 

Das vereinfachte Schema einer 
für solche Untersuchungen an 
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der Universität Southampton ‚Absorptionszelle — 
benutzten Apparatur ist in 
Abb. 3 dargestellt. Einen Ein- a en #eldsfäckenegien Oszillograph 


druck von der vollständigen 
Apparatur gibt Abb. 4. Haupt- 
bestandteile sind: 


Abb. 3. Spektrometer zur Messung von Elektronspin-Resonanzen. 
(Nach Ingram, vereinfacht) 


1. Eine Strahlungsquelle für Wellen des 3-cm- oder 4. Ein Zuleitungssystem für die Strahlung (sie pflanzt 

> en m A sich nach Art von Schallwellen fort) 

2. Ein starker Gleichstrommagnet, der ein variier- 5, Ein Detektor mit angeschlossenem Verstärker und 
a von ca. 3500 bzw. 8000 Örstedt Oszillograph oder Schreibgerät. 


3. Eine zwischen den Polschuhen des Magneten an- Untersucht man eines der — nicht eben häu- 
gebrachte Absorptionszelle, in welche die zu : i u 
untersuchende Probe eingeführt wird figen — stabilen Radikale in einer solchen Ap- 

































































































































































































































































































































































Abb. 4. Spektrometer zur Messung von Elektronspin-Resonanzen im Department of Electronics, Univer- 
sity of Southampton. (Nach Gibson) 
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paratur, so erhält man Registrierkurven wie in 
Abb.5. Es handelt sich um die Aufzeichnung 
der ersten Abgeleiteten der eigentlichen Ab- 
sorptionskurve. Stabile Radikale dienen bei der 
Messung anderer Proben als „Marker“, d. h. als 
Vergleichsnormal. Kennt man die Radikalkon- 
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Abb. 5. Registrierkurve der Abgeleiteten des Reso- 
nanzspektrums von Diphenylpikrylhydrazyl. (Nach 
Zimmer u. a.) 


zentration des Markers, so läßt sich die in der 
fraglichen Probe berechnen. Die erzielbare 
Nachweisempfindlichkeit ist erstaunlich. Sie be- 
trägt bei Ausnutzung aller Möglichkeiten bis 
zu 10°11 Grammolekül. 

Bei der Prüfung einer bestrahlten biologischen 
Substanz wird häufig mit flüssigem O,, N, oder 
H, gekühlt. Die Abb. 6 zeigt, daß sowohl in 
röntgenbestrahltem Cystein als auch in Haaren 
und Nägeln Absorptionen auftreten, wie sie für 
Radikale gelten. Darüber hinaus läßt sich er- 
kennen, daß die Spektren der beiden kompli- 
ziert gebauten Eiweiße mit dem Spektrum der 
einfachen Aminosäure Cystein gemeinsame 
Züge haben. Da Cystein in beiden Eiweißen 
enthalten ist, wird vermutet, daß der Strahlen- 
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Abb. 6. Vergleich der Registrierkurven von röntgen- 
bestrahltem Cystein, Haar und Nägeln. Ähnliche 
Kurven gelten für Cystin und Glutathion. (Nach 
Gordy und Shields) 
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schaden in Haar und Nägeln nicht das ganze 
Molekül betrifft, sondern im Cystein (und hier 
wahrscheinlich am Schwefel) lokalisiert ist. Ähn- 
liches scheint für weitere Eiweiße zu gelten. 
Nicht alle Registrierkurven haben einen so ein- 
fachen Verlauf. Durch Wechselwirkung der un- 
gepaarten Elektronen mit Atomkernen können 
sie in verschiedener und sehr charakteristischer 
Weise aufgespalten werden (Abb. 7). Die so er- 
haltenen Feinstrukturen geben einerseits dem 
Physiker wichtige Hinweise auf Bau- und Bin- 
dungsverhältnisse, gestatten andererseits aber 
auch nach Art von „Fingerabdrücken“ die Iden- 
tifizierung bestimmter Radikale innerhalb einer 
bestrahlten Probe. 

Aber auch in der Biochemie, in der Physiologie 
und in der Medizin öffnet sich ein weites Feld 
für die Anwendung der neuen Methode. So 
konnte mit ihr inzwischen gezeigt werden, daß 
hohe Stoffwechselaktivität in zahlreichen Gewe- 
ben mit einer hohen Konzentration von Radika- 
len einhergeht, weiter, daß in einer Suspension 
von Blattgrünkörperchen (Chloroplasten) bei Be- 
leuchtung Radikale entstehen, deren Konzentra- 
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Abb. 7. Aufspaltung des Spektrums bei röntgen- 
bestrahltem Acetylvalin. (Nach Gordy) 


tion von der Lichtintensität abhängt. Schließlich 
geht aus neuesten Arbeiten hervor, daß verschie- 
dene Schwel- und Verbrennungsprodukte, unter 
anderem auch der Tabakrauch, Radikale enthal- 
ten, die möglicherweise in engem Zusammen- 
hang mit der krebserzeugenden Wirkung die- 
ser Substanzen stehen. Es erscheint danach nicht 
zu weit gegriffen, wenn man den Elektronspin- 
Resonanz-Studien eine überragende Rolle bei 
der weiteren Klärung wichtigster biologischer 
Fragestellungen voraussagt. 


Literatur:Z.M. Bacq u. P. Alexander, Funda- 
mentals of Radiobiology, London 1955. — D.J. E. 
Ingram, Spectroscopy at Radio and Microwave Fre- 
quencies, London 1955. — Ders., Free Radicals as 
Studied by Electron Spin Resonance, London 1958. 
— W. Gordy, Microwave Spectroscopy, in: Hand- 
buch der Physik, herausg. von S. Flügge, Bd. 28, 
S. 1-78, Berlin-Göttingen-Heidelberg 1957.—K.G. 
Zimmer, L. Ehrenberg und A. Ehrenberg in: Strah- 
lentherapie, Bd. 103, S. 3—15, 1957 


Herr Croiset, Sie können nicht hellsehen! 


Der große Irrtum der Parapsychologie (3. Teil) 
Von CE. Pelz 


Auf den 2. Teil jener aufschlußreichen Fern- 
sehsendung wollen wir wieder ausführlicher 
eingehen, weil auch dieser Teil eine gute Ge- 
legenheit zu der Feststellung bietet, daß Croi- 
set nicht mit übersinnlichen Kräften ausgestat- 
tet ist. 
Nach dem nicht besonders erfreulichen Verlauf 
des 1. Teiles der Fernsehsendung wurde Croiset 
gebeten, eine Voraussage für eine. Person zu 
machen, die im Fernsehstudio auf einem noch 
auszulosenden Platz sitzen werde. 
Was ich eigentlich nicht erwartet hatte, trat ein: 
Croiset erklärte sich sofort bereit, das Experi- 
ment durchzuführen. Alle, die mit mir in Berlin 
mit gespanntester Aufmerksamkeit vor dem 
Fernsehapparat saßen, waren darüber erstaunt, 
daß Croiset angesichts der vielen Versager zu 
diesem Experiment bereit war. Hätte der Arme 
geahnt, daß er ein noch größeres Fiasko er- 
leben würde, wäre wohl dieser letzte Versuch 
unterblieben. 
Croiset sagte voraus: 
„Ich sehe eine große Straße. Wenn ich mit mei- 
nem Rücken nach Westen stehe, sehe ich ein Haus 
rechts. Es ist ein Zigarrengeschäft, und etwas wei- 
ter, drei Häuser weiter, sehe ich ein großes Ge- 
bäude, und im dritten Stock, da sind Sie manch- 
mal. Ich bin eine Persönlichkeit, die sehr schnell 
läuft und sehr viel notiert. Ich bin eine Persön- 
lichkeit, die immer ... (unverständlich). Er ist 
im Krieg. Das sagt vielleicht nichts. Viele Leute 
sind im Krieg, sagen Sie vielleicht; aber ist diese 
Persönlichkeit bei einem hohen Turm gewesen 
und Bomben auf den Turm gefallen, und Sie sind 
erschrocken und zurückgelaufen? Er ist Deutscher. 
Ich sehe eine Zeitung und eine Zeitung ... (un- 
verständlich). Hat er etwas zu tun gehabt mit 
einer Zeitung, die im Krieg nicht als prodeutsch 
angerechnet wird. Ist das klar? ... (undeutlich). 
Und ich sehe eine Dame dabei, eine Persönlich- 
keit, Alter etwa 54 Jahre, mit grauen Haaren, 
etwas gesetzt, und die hat etwas zu tun gehabt 
mit einer Flasche Milch, Milchhändler. Ich glaube, 
das ist genug. Ist es nicht so? Da weiß ich ... 
(abgebrochen).“ 
Bei der Auslosung wurde Nr. 20 gezogen. Auf 
dem Stuhl saß ein Herr. Zu ihm ging Croiset 
gemeinsam mit der Stenotypistin, welche die 
Voraussage aufgenommen hatte. Die Stenoty- 
pistin las vor: 
Ich sehe eine große Straße. Wenn ich nach We- 
sten gehe. Das Haus, was ich sehe, rechts, ist ein 
Zigarrengeschäft. 
Sendeleiter: Moment, Moment! 
Croiset: Wenn ich mit meinem Rücken nach Westen 
stehe, sehe ich ein Haus rechts, wo Sie arbeiten 


oder wohnen. Dieses Haus, wenn ich mit dem 
Rücken nach Westen stehe, rechts. 


Sendeleiter: Mit dem Rücken nach Westen, dann 
müssen Sie eigentlich in einer... (leiser werdend, 
abgebrochen). 


Herr auf Platz 20: In der Straße nicht, in der ich 
arbeite, sondern in einer rechtwinklig dazu ver- 
laufenden Straße. 

Justitiar: Dann wäre das Haus aber links; das kann 
nicht ganz stimmen. 

Prof. Bender: Die Himmelsrichtung stimmt nicht! 

Croiset: Ist da ein Zigarrengeschäft in der Nähe? 


Ein Zigarrengeschäft ist in der Nähe eines je- 
den Hauses! 


Herr auf Platz 20: In der Nähe, ja. 

Stenotypistin: Und drei Häuser weiter ein großes 
Gebäude. Im dritten Stock sind Sie manchmal. 
Herr auf Platz 20: Nein, das stimmt nicht. Sie gehen 
davon aus, Sie reden von der Straße, in der ich 

arbeite? 
Croiset: Oder Sie wohnen. 


Das hatte Croiset nicht vorausgesagt! 


Herr auf Platz 20: Ich arbeite im ersten Stock eines 
Hauses, und ein Zigarrengeschäft ist gegenüber. 

Croiset: Gegenüber, ach so! 

Stenotypistin: Ich bin eine Persönlichkeit, ich bin 

. (unterbrochen). 

Croiset: (Einwurf) ... ich gehe ... 

ge Ich gehe sehr schnell und notiere sehr 
viel. 


Das tun viele Menschen! 


Herr auf Platz 20: Nie! Notieren tue ich überhaupt 
nie etwas. 

Zwischenfrage: Entschuldigen Sie, daß wir so in- 
diskret sind. Ich glaube, Sie sind Journalist. 

Herr auf Platz 20: Nein, nein! Ich bin Antiquar von 
Beruf. 

Stenotypistin: Ich 
hier stehe. 

Croiset: Ja, wenn Sie etwas reden und beschreiben, 
haben Sie die Hände so, wie ich stehe. 


Ich weiß leider nicht mehr, welche Geste Croi- 
set dabei machte. 


(rede?) immer so wie ich 


Herr auf Platz 20: Manchmal, aber nicht immer. Ja, 
das ist eine Haltung, die man gern einnimmt, 
wenn man ein bißchen redet. Man steckt eine 
Hand in die Tasche und mit der anderen macht 
man gewisse Gesten. 


Sehr richtig! Das macht tatsächlich jeder dritte 
Mann beim Reden und beim Beschreiben irgend- 
welcher Dinge. Um das zu sagen, braucht man 
kein Hellseher zu sein. 


Croiset: Ja? 

Stenotypistin: Sind Sie im Kriege auf einem hohen 
Turm gewesen und auf ... 

Croiset (unterbrechend): Nein, nicht auf einem 
hohen Turm, bei einem hohen Turm! 

Stenotypistin: Ja, und auf den Turm sind Bomben 
gefallen. Sie sind erschrocken und zurückgelaufen. 

Herr auf Platz 20: Ich war einmal auf einem Flug- 
platz, der sehr bombardiert wurde, und wir sind 
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dann noch hinausgerannt. Aber ein hoher Turm 

war da nicht, es war ... 
Croiset (unterbrechend): Es 

hoher Turm zu sein! 


braucht ja nicht ein 


Hier hat Croiset gar zw auffallend die Katze 
aus dem Sack gelassen und seine „Hellseh- 
kunst“ verraten, sicherlich ungewollt. 


Herr auf Platz 20: Mir ist kein hoher Turm in Er- 
innerung. Mir sind bloß große Wachkasernen und 
Schuppen in Erinnerung. 

Stenotypistin: Haben Sie etwas zu tun gehabt mit 
einer Zeitung, die im Kriege nicht als prodeutsch 
angerechnet wurde? 

Croiset: Hatten Sie etwas zu tun gehabt mit einer 
Zeitung, die in ... (abgebrochen). 

Herr auf Platz 20: Nein, nein! 

Sendeleiter: Herr Croiset, das kann ja gar nicht ... 
(verschluckt), weil das ja doch eine sehr spezifische 
Voraussage oder Aussage ist. Ist hier jemand un- 
ter den Anwesenden, der im Krieg mit einer an- 
tideutschen Zeitung gearbeitet hat? 

Ein Herr: Ich bin holländischer Journalist, und ich 
war bei der Untergrundbewegung und war Re- 
dakteur eine illegalen Zeitung. Ich sitze neben 
diesem Herrn. Leider muß ich sagen ... ich 
meine vielleicht ... (abgebrochen). 

Prof. Bender: Vielleicht würde sehr vieles für Sie 
zutreffen. 


Welch eine Frage! 


Der holländische Journalist: Es sind einige Sachen 
dabei, bei denen ich immer wieder überlegt habe. 
Aber Herr Croiset sagte, er ist Deutscher. Viel- 
leicht ist er auch Deutscher oder Holländer, ich 
weiß es nicht. 

(Gemurmel) 

Stenotypistin: Sie sehen eine Dame. Sie ist etwa 
54, hat graue Haare, etwas gesetzt und hat etwas 
mit einer Flasche Milch zu tun. Milchhändler. 


Man muß besonders hier darüber staunen, 
was Croiset alles „hellsieht“. 


Sendeleiter: Ich glaube, Herr Croiset, das ist nicht 
der Betroffene. 

Mehrere Stimmen: Nein, es stimmt eigentlich gar 
nichts. Es stimmt einfach nichts! 


Nach dem katastrophalen Verlauf dieses Hell- 
sehexperiments kamen die Sachverständigen zu 
Wort. Von besonderer Bedeutung ist das, was 
der Heidelberger Professor Dr. Hans Schaefer 
sagte. Er führte u. a. aus: 


„Ich möchte vor allem zur Orientierung unserer Zu- 
schauer sagen, daß meine Aussage weder gestellt 
noch vorbereitet ist. Ich bin heute abend von Hei- 
delberg hierher gereist und völlig unvorbereitet in 
das Experiment gekommen. Ich kenne aber solche 
Experimente schon von früher. Ich habe vor 1" 
oder 2 Jahren mit Herrn Croiset in Utrecht schon 
einmal ein solches Experiment gemacht, und ich 
muß also sagen, daß dieses Experiment weder ein 
Beweis für diese Dinge ist, noch, glaube ich, sein 
kann; denn Dinge, die so vor Fernsehkameras auf- 
gezogen sind, sind im allgemeinen nicht sehr ver- 
läßlich. Ich würde glauben, daß in solchen Situatio- 
nen, wie wir sie hier hatten, solche Dinge weder 
positiv noch negativ ausgesagt werden können. Frei- 
lich haben mich die Experimente von Herrn Croiset 
in Utrecht auch nicht überzeugt. Und eine vielleicht 
auch sehr witzige Angelegenheit ist die, daß in 
Utrecht damals ebenfalls eine Versuchsperson be- 
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zeichnet wurde. Es wurde gesagt: Hier von dieser 
Versuchsperson Nr. 1 — ich habe den Sitz sogar 
noch in Erinnerung — sitzt jemand, der die und 
die Kennzeichen hat. Ich habe mir sofort diese 
Skala der Kennzeichen notiert. Ich habe sie sogar 
noch heute bei mir, diese Skala. Sie traf in sehr 
vielen Fällen auch auf mich zu. Aber, wie ich glaube, 
nicht etwa, weil es besonders schwierig wäre, nun 
gerade spezifische Dinge aus meinem Leben her- 
auszufinden, sondern weil alle derartigen Aussagen 
in einem sehr beträchtlichen Maße allgemeingültig 
sind. Es ist erstaunlich, wieviel Gemeinsames die 
Menschen haben. Ich brauche nur an ein Experiment 
zu erinnern, das der verstorbene Psychiater Bumke in 
München einmal gemacht hat, wo er jemanden, der 
gar nicht vorgab, hellsehen zu können, sondern der 
offen zugab, daß er ein Varietökünstler war, wo er 
ihn eben aufgefordert hatte, seinen Hörern im Kol- 
leg der Psychiatrie einmal die Vergangenheit aus 
der Hand zu lesen, und alle Leute haben das als 
Vergangenheit anerkannt. Dabei war es eine ab- 
solut standardisierte Lebensbeschreibung, eine für 
Männer und eine für Frauen, und jeder erkannte 
das als sein Leben an. Ein Zeichen also, wenn man 
eine Beschreibung hinreichend allgemein hält, daß 
sie dann sozusagen zutrifft.“ 

Die weiteren Ausführungen dieses Sachverstän- 
digen sowie die Ansichten der Herren der 
„Kontrollkommission“ interessieren hier nicht. 
Es genügt hier noch zu sagen, daß vor allem 
Dr. Neuhäusler der Auffassung war, daß es 
Croiset zumindest möglich sei, mit anderen 
Menschen telepathisch in Verbindung zu treten. 
Daß Gerard Croiset über keine hellseherischen 
oder telepathischen Kräfte verfügt, sondern nur 
über fünf Sinne wie jeder andere Mensch, kann 
nach alledem, was auf den vorstehenden Seiten 
unvoreingenommen dargelegt worden ist, nicht 
zweifelhaft sein. 

Völlig zutreffend sagt Wilhelm Gubisch in sei- 
ner eingangs erwähnten Abhandlung „Ist Hell- 
sehen wissenschaftlich erwiesen?“, daß alle 
Hellseher mit frei erfundenen, aus der Luft 
gegriffenen Behauptungen über Aussehen, Cha- 
rakter der Versuchspersonen, ihrer engeren und 
weiteren Umgebung usw. operieren. Es kommt 
hierbei nur noch darauf an — dies darf der 
Verf. hier hinzufügen —, sich einer „Sprache“ 
zu bedienen, die dem Nichtkenner okkulter 
Täuschungspraktiken fremd ist und die der 
überzeugte Okkultist gar nicht erst kennenler- 
nen möchte, weil er eben nur glauben will. 
Die „Hellsehersprache“ kennt nur Ausdrücke, 
die mehrdeutig sind. Würden nämlich über das 
Aussehen einer Person oder bei der Beschrei- 
bung von Örtlichkeiten, Situationen und Ge- 
genständen genauere Angaben gemacht wer- 
den, ginge jeder „Hellseher“ ein Risiko ein, 
und das muß er peinlichst vermeiden. Die Rich- 
tigkeit dieses alten Hellsehrezepts und die Tat- 
sache, daß auch Croiset nach ihm arbeitet, läßt 
sich bei jeder seiner Voraussagen feststellen. 


Die Ansicht, Croiset formuliere seine Worte so- 
zusagen im Zusammenhang mit Visionen, inne- 
ren Eingebungen usw., wird nur von Okkulti- 
sten vertreten. Der unvoreingenommene Ken- 
ner okkulter Täuschungspraktiken ist davon 
überzeugt, daß jeder „Hellseher“ jedes Wort 
sozusagen auf die Goldwaage legt. Der Hell- 
seher überprüft genau, ob das Wort mehrdeu- 
tig ist; erst dann spricht er es aus. Denn gerade 
in der Mehrdeutigkeit und auf dem Bewegen 
auf Gemeinplätzen liegt ja der Schlüssel zu je- 
der Form von „Hellseherei“. Hinzu kommt, 
daß natürlich auch Croiset mit dem alten 
Freund und Bundesgenossen eines jeden „Hell- 
sehers“, dem Zufall, spekuliert, von dem schon 
Herder gesagt hat, er sei der größte Tyrann auf 
Erden. Daß dieser Helfer Croiset nicht selten 
im Stich gelassen hat, haben wir in mehreren 
Fällen feststellen können. 

Ebenfalls ist es nicht zweifelhaft, daß seine 
für Saalexperimente aufgestellten Bedingungen 
einen besonderen Zweck verfolgen. Er muß 
nämlich die Möglichkeit haben, sich von der 
Zusammensetzung seiner Zuhörerschaft ein 
Bild zu machen; ist es doch zweifellos ein Un- 
terschied, ob es sich um die Veranstaltung einer 
Volkshochschule handelt oder ob Croiset in 
einer Universität vor Professoren und Studen- 
ten aufzutreten hat. Jedenfalls gibt man ihm 
die Möglichkeit, seine Voraussagen auf die Zu- 
hörerschaft, deren mutmaßliche Einstellung, 
Bildung usw. einzustellen. 

Wie kann aber Croiset wissen, ob auf einem 
der ihm genannten oder von ihm selbst aus- 
gewählten Stühle eine männliche oder weib- 
liche Person sitzen wird? Es müßte doch für je- 
den Menschen ein großes Risiko sein, schon in 
diesem Punkt bestimmte Voraussagen zu ma- 
chen! Auch hier handelt es sich lediglich um 
eine Spekulation. Tippt Croiset dann und 
wann einmal vorbei, so hat er immer noch die 
Möglichkeit, eine in der Nähe sitzende Person 
als „Zielperson“ anzusprechen. Die Hauptsache 
ist ja, daß diese ungefähr so aussieht wie die 
von ihm in seiner Voraussage „beschriebene“. 
Alles übrige ist so vieldeutig formuliert, daß 
irgend etwas auch von der falschen „Zielper- 
son“ als passend bezeichnet werden kann. Und 
dann ist ja Croiset bei der Nachprüfung seiner 
Voraussagen zugegen, um durch Suggestivfra- 
gen dort nachzuhelfen, wo sich ahnungslose 
und unaufgeklärte Menschen „nicht entsinnen“ 
können. 

Hat Croiset Verbrechen aufgeklärt ? 
Wiederholt haben Zeitungen, vor allem Ilu- 
strierte, berichtet, Croiset habe durch seine 
übersinnlichen Kräfte zur Aufklärung von Ver- 
brechen und zur Auffindung Vermißter bei- 


getragen. Da besonders solche Presseberichte 
geeignet sind, abergläubische Anschauungen zu 
fördern, hat sich die Deutsche Gesellschaft 
Schutz vor Aberglauben e. V. in einigen Fällen 
zwecks Nachprüfung der Zeitungsberichte mit 
den zuständigen Polizei- und Kriminalbehörden 
in Verbindung gesetzt. Die Nachforschungen er- 
gaben, daß die Polizeidienststellen in keinem 
Falle mit Croiset zusammengearbeitet haben. 
Einmal geschah dies deshalb nicht, weil es allen 
Strafverfolgungsbehörden seit der Zeit der Wei- 
marer Republik verboten ist, „Hellseher“ und 
andere „Wundermenschen“ hinzuzuziehen. Zum 
anderen hat es sich in vielen Fällen,in denen sich 
Geschädigte odere andere Privatpersonen an 
„Hellseher“ gewendet hatten, herausgestellt, daß 
diese nicht nur nichts zur Aufklärung hatten bei- 
tragen können, sondern daß ihre Angaben die 
Kriminalpolizei oft auf falsche Spuren lenkten. 
Der Verfasser hat nicht nur während seiner Tä- 
tigkeit als Kriminalkommissar in Memel, son- 
dern auch später (in Pommern) mehrfach mit 
„Hellsehern“ und „Hellseherinnen“ zusammen- 
gearbeitet, allerdings lediglich deshalb, weil er 
ihre Täuschungsmanöver studieren wollte. Auch 
er hat mit diesen „Wundermenschen“ nur 
schlechte Erfahrungen gemacht!®. 
Vor etwa einem Jahre hat sich auch der hollän- 
dische Polizeiinspektor Dr. Brink in seiner Dok- 
tordissertation sehr skeptisch zu der Frage der 
Mitwirkung angeblicher Hellseher bei der Auf- 
deckung von Verbrechen geäußert. „Die Welt 
am Sonntag“ berichtete in ihrer Ausgabe Nr. 27 
vom 6. Juli 1958 ausführlich darüber. Sie 
schrieb: 
„Wenn Heliseher polizeiliche Ermittlungen unter- 
stützen, so hat Dr. Brink beobachtet, kleiden sie 
den größten Teil ihrer Bemerkungen, Mitteilun- 
gen und ‚Gesichte‘ in die Frageform (wie dies 
Croiset bekanntlich auch tut. Verf.). Fragend 
tasten sie sich vor, ziehen aus bestimmten Reak- 
tionen und dem Mienenspiel Wahrscheinlichkeits- 
folgerungen. Durch diese Methode gelangen sie 
zu einem Wissen, das die Befragten immer wie- 
der verblüfft. 
Es wurde deshalb beschlossen, vier Hellseher 
einem Testverfahren zu unterwerfen, das Sug- 
gestionsmöglichkeiten ausschloß. Man wählte eine 
Anzahl Fotos und legte sie den ‚Prüflingen‘ vor. 
Der Prüfling betrachtete das Bild eines Herrn, Er 
sagt: ‚Ich erhalte das Bild eines Herrn, der in 
gutem Hause geboren ist.“ 
Das kann auch jeder andere feststellen. Denn 
a) stellt die Person auf dem Bild einen Giftmör- 
der, den Typus eines Intellektuellen, dar, 
b) ist sie gut gekleidet und frisiert und 
- c) wurde das Foto in einem bekannten Fotosalon 
gemacht. 


18 Seine diesbezüglichen Ergebnisse hat der Verf. in 
zwei Broschüren veröffentlicht. Die erste, 1928 geschrie- 
bene, „Die Hellseherin, Betrachtungen zum Insterbur- 
ger Hellseherprozeß“, ist leider vergriffen. Die zweite, 
„Hellseher, Medien, Gespenster“, ist 1953 im Verlag 
Hohe Warte, Pähl, Krs. Weilheim/Obb., erschienen. 
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Der Hellseher fährt fort: ‚Dieser Herr hat vor 
allem in seiner Jugend viel mitgemacht, wodurch 
er sich zurückversetzt fühlte.“ Der Mörder ist, wie 
sich bei polizeilichen , Vernehmungen ergeben 
hatte, ausgesprochen selbstbewußt. 

Der Hellseher: ‚Er ist ein gefühlvoller Mensch.‘ 
Der Gerichtspsychiater nennt ihn ‚gefühlstaub‘. 
Obgleich das Foto einen Mörder darstellt, be- 
zeichnet der Hellseher den Dargestellten als je- 
mand, dem nichts Schlechtes zuzutrauen ist. ‚Wenn 
Sie mich fragen, ob es amtliche Pflichten waren, 
die Sie mit dieser Person zusammengeführt ha- 
ben, dann muß ich sagen: ‚Nein!‘ — schließt der 
‚Wundermann‘. Der Mörder ist aber längst hinter 
Schloß und Riegel. 

Aber nicht nur die Unberechenbarkeit der Hell- 
seher ist es, die Dr. Brink veranlaßt, von ihrer 
Einschaltung in polizeiliche Untersuchungen drin- 
gend abzuraten. Es gibt eine Menge Argumente, 
sagt er, die es verbieten, ‚hellseherisch begabte‘ 
Personen zur Aufklärung von Verbrechen zu be- 
nutzen. Das Schwerwiegendste ist der Umstand, 
daß sie keine Beamte sind und nicht zur Geheim- 
haltung verpflichtet werden können. Es besteht 
die Gefahr, daß ihre Mitteilungen die Polizei- 
beamten auf völlig falsche Spuren führen, ja, daß 
sie von einer richtigen Spur durch die okkulten 
Mitteilungen abgelenkt werden.“ 


Dr. Brink, mit dem der Verfasser in Brief- 
wechsel stand, hat sich in seiner erwähnten Ar- 
beit auch zu der Ansicht der Parapsychologen 
geäußert, daß es angeblichen Hellsehern gelun- 
gen sei, Verbrechen aufzuklären oder mehr oder 
minder zur Aufklärung beizutragen. Er schrieb: 
„Die Erklärung der Parapsychologen über Ursache, 
Wirkung und Folgen übersinnlicher Wahrnehmung 
ist so spekulativ, daß sie im Augenblick in wissen- 
schaftlicher Hinsicht entschieden ungenügend be- 
gründet ist.“ 
Nachstehend soll auf einige bekannte Kapital- 
verbrechen eingegangen werden, bei denen es 
sich eindeutig gezeigt hat, daß Croiset offenbar 
nicht über die geringsten hellseherischen Kräfte 
verfügt und auch keine telepathischen Fähig- 
keiten haben kann; denn sonst hätte er im- 
stande sein müssen, die Gedanken der Täter zu 
lesen und sie auf diese Weise zu überführen. 
An erster Stelle steht das infamste Verbrechen 
der Nachkriegszeit. Es wurde in Stuttgart be- 
gangen. Dort wurde bekanntlich im April 1958 
der 7 Jahre alte Joachim Göhner entführt und 
später ermordet. Man fand seine an den Hän- 
den gefesselte Leiche in dem im Weichbild 
Stuttgarts gelegenen Haldenwald. Der Entfüh- 
rer und Mörder hatte versucht, von dem Vater 
des Jungen ein Lösegeld von 15 000 DM zu er- 
pressen. Er tat das selbst dann noch, als der 
Knabe bereits erwürgt in jenem Walde lag. 
Hauptsächlich auf Grund seiner auf Tonband 
aufgenommenen Stimme — der Erpresser hatte 
mehrfach mit dem Vater des Jungen telepho- 
niert — wurde der Mörder, der Gärtner Emil 
Tillmann, durch die Kriminalpolizei ermittelt 
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und festgenommen. Tillmann legte bald danach 
ein umfassendes Geständnis ab. Dann erhängte 
er sich im Untersuchungsgefängnis. 

In diesem Falle hatte sich eine Mitarbeiterin 
der „Stuttgarter Nachrichten“ telephonisch mit 
Croiset in Verbindung gesetzt. Ihr verdanken 
wir die wortgetreue Veröffentlichung der we- 
sentlichsten Croisetschen Voraussagen'?. Auf diese 
Weise wurde die Öffentlichkeit objektiv über 
die wirklichen Fähigkeiten Croisets unterrichtet, 
nämlich darüber, daß auch er nur ein Mensch 
mit fünf Sinnen ist wie wir alle. Wegen der 
Bedeutung dieses Gesprächs für unsere Betrach- 
tungen sei es nachstehend wortgetreu wieder- 
gegeben: 


Croiset: Ich sehe ein Haus auf einer Anhöhe. An 
dem Haus vorbei führt ein Weg oder eine Straße. 
Der Weg führt nach unten. Weiter unten wird 
ein Haus gebaut. Das Haus ist im Anbau. Wenn 
man weiter nach unten geht, kommt man an eine 
Stelle, wo Lastwagen stehen. Ganz in der Nähe 
muß Wasser sein. 

St. N.: Viel Wasser? 

Croiset: Nein. 

St. N.: Kein Fluß? 

Croiset: Nein, kann ich nicht sehen. 

St. N.: Kann es ein Bach sein? 

Croiset: Ja, das könnte es vielleicht sein. Neubau 
zieht mich sehr stark an. Aber auf diesem Stück, 
an dieser Stelle, muß der Junge sein, 

St. N.: Ist das in einer größeren Stadt, oder ist es 
außerhalb der Stadt? 

Croiset: Außerhalb der Stadt. , 

St. N.: Liegt das hoch? 

Croiset: Das Haus liegt ziemlich hoch. 

St. N.: Der ganze Ort, liegt er hoch? Oder liegt er 
im Tal? 

Croiset: Das kann ich nicht sehen. Ich glaube aber 
in mittlerer Lage. 

St. N.: Markante Punkte, sehen Sie die vielleicht? 

Croiset: Ja, Neubau, weißes Haus, weiß angestri- 
chen. Also nach unten ablaufend ein kleiner Platz, 
auf dem Lastwagen stehen. 

St. N.: Sind das viele Fahrzeuge? 

Croiset: Drei oder vier. Mit Häusern ringsum, Last- 
wagen, abgehängte Anhänger. 

St. N.: Also nur Anhänger? 

Croiset: Ja, genau das. In der Nähe sind auch meh- 
rere Läden. Links ist Holz aufgeschlagen. 

St. N.: Viel Holz? 

Croiset: Ja, ziemlich. 

St. N.: Ist es eine Holzhandlung? 

Croiset: Nein, das kann ich nicht sagen. 

St. N.: Könnte es eine Holzhandlung sein? 

Croiset: Ja, das wäre möglich. 


Sieht man sich diese Croisetschen Aussagen 
Wort für Wort an, so wird man sich fragen: Soll 
das Hellsehen sein? Weder für die Ermittlungen 
nach dem Mörder und Erpresser noch für den 
Verbleib des damals noch vermißten Jungen 
hatte Croiset irgendwelche verwertbaren An- 
haltspunkte gegeben. Fortsetzung folgt 
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Die 
„opethinge”, 
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ein wenig bekanntes Vogel- 


paradies 


Blick über die 
Simonsberg 


„Spethinge“ bei 


Unsere schleswig-holsteinische Küste weist eine 
Anzahl bekannter Vogelschutz- und Beobach- 
tungsgebiete auf, die der Forschung und der 
Erhaltung immer seltener werdender Vogel- 
arten dienen und dem Vogelfreund reichen Ge- 
nuß bringen. So sind die Gebiete auf Fehmarn 
und die Hohwachter Bucht an der Ostküste, die 
Hamburger Hallig und die Inseln Amrum und 
Sylt sowie die Halligen Norderoog und Süder- 
oog an der Westküste den meisten Vogelfreun- 
den zumindest dem Namen nach bekannt. Lei- 
der sind die besten schwer zu erreichen. 
Verhältnismäßig wenig bekannt ist jedoch ein 
leicht zu erreichendes Gebiet unweit von Hu- 
sum, das dem ornithologischen Liebhaber ge- 
radezu ideale Beobachtungsmöglichkeiten bietet. 
Dort liegen etwa 8 km südlich der Stadt bei 
dem Dorfe Simonsberg die sogenannten „Spe- 
thinge“, ein Gebiet von Brackwassersümpfen 
und Salzwiesen in der alten Eidermündung. 
Das Dorf Simonsberg erstreckt sich mit schönen, 
alten Rethdachhäusern an einem Mitteldeich 
entlang bis zum Seedeich, in des- ...» 
sen Schutz die letzten Häuser lie- 
gen. Eine größere Wehle, welche 
die See bei einem früheren Deich- 
bruch ausgekolkt hat, wird hier 
halbkreisförmig vom Seedeich um- 
faßt. Dahinter— man bleibt über- 
rascht stehen — streift der Blick 
über ein weites, halb vom flachen 
Wasser überschwemmtes Gebiet 
von Wiesen, Reth und Seggen- 
sümpfen mit vielen Inseln, Hor- 
sten und Gräben, wundervoll vom 
hohen Deich aus zu übersehen 
und von Wolken von See- und 


Die „Spethinge“, von einem anderen 
Standpunkt aus gesehen 
Aufn. vom Verf. 















































Sumpfvögeln belebt. Was gibt es hier alles zu 
sehen! Große Schwärme von Lachmöwen, die 
hier zu etwa 1000 Paaren jährlich brüten. Hun- 
derte von Kiebitzen und Rotschenkeln schießen 
und wirbeln, kreischen, flöten und pfeifen durch 
die Luft. Und welche Fülle von Arten, auch 
der seltensten, kann man hier in aller Ruhe 
vom Deich aus beobachten, der das ganze Ge- 
biet von etwa 100 ha auf drei Seiten bis zum 
Dorfe Ülvesbüll hin umgibt. Hier brüten die 
eleganten Säbelschnäbler, die schwarzschwän- 
zige Uferschnepfe und die so possierlichen, 
vielfarbigen Kampfläufer in erfreulicher An- 
zahl. Nirgends wohl kann man besonders die 
letzteren im Frühjahr bei der Balz so schön 
beobachten — wir sahen Flüge bis zu 40 
Stück und konnten den herrlichen Balzspie- 
len stundenlang zuschauen. Trauerseeschwal- 
ben in Scharen, sogar ein Dutzend der seltenen 
Zwergmöwen flogen schaukelnd und rüttelnd 
über die Wasserfläche; Grünschenkel und dunk- 
ler Wasserläufer, Austernfischer und Flußufer- 









































503 


läufer, alle drei bei uns vorkommenden Be- 
kassinenarten und mehrere Regenpfeiferarten 
waren zu sehen. Daneben zahllose bunte Enten 
aller Arten, da gerade die durchziehenden nor- 
dischen Enten sich im letzten Jahre wegen des 
hohen Wasserstandes besonders lange aufhiel- 
ten. So sahen wir neben den heimischen Stock- 
enten und den herrlichen Brandenten Spieß-, 
Löffel-, Tafel-, Krick- und Knäkenten sowie 
Pfeif- und Reiherenten in buntem Durcheinan- 
der, und draußen auf dem Watt fielen große 
Flüge von Rostgänsen ein. Neben den einzig- 
artigen „Florettkämpfen“ der Kampfläufer er- 
freuten herrliche Balzbilder der Rotschenkel, der 
Küstenseeschwalben und mehrerer Entenarten 
das Auge, das sich nicht satt sehen konnte an 
dieser Vielseitigkeit. Erstmalig brütete dort im 
letzten Jahre auch ein Höckerschwanenpaar. 
Sing- und Zwergschwan machen auf dem Durch- 
zuge hier Station. Als besondere Seltenheit 
konnten wir auf der großen Wehle einen Polar- 
taucher beobachten. Das größte ornithologische 
„Ereignis“ des Vorjahres war jedoch die — 
auch bildlich belegte — Beobachtung eines Sei- 
denreihers — sowohl auf dem Hin- als auch 
Rückzuge —, die für diesen nördlichsten Teil 
Deutschlands m. W. erstmalig ist. 

Im ganzen werden alljährlich etwa 120 Vogel- 


Unsere Leser berichten ... 


arten beobachtet. Was dieses Gebiet aber als 
einzigartigen Vorzug für die Vogelliebhaber, 
die gern etwas sehen wollen, besitzt, ist die so 
seltene Eigenschaft, daß man alles — selbst in 
Halbschuhen — wunderbar vom hohen Deich 
herunter sehen kann, ohne im geringsten zu 
stören oder das Gebiet selbst zu betreten. Wo 
gibt es das schon sonst? 

Einmalig im Bundesgebiet dürfte auch sein, 
daß ein solches Vogelschutzgebiet von einer 
Frau betreut wird. Frau Charlotte Kuhlemann, 
die Gattin des bekannten Einfelder Omitholo- 
gen und Tierlichtbildners, hatte 1958 als „Frau 
Vogelwartin“ die Aufsicht über das Brutgebiet 
übernommen, nachdem sie bereits früher zwei- 
mal hier tätig war. In einem romantischen ehe- 
maligen Bauernhaus, das tief unter den Deich 
geduckt liegt und das der Bund für Vogelschutz 
mieten konnte, hat sie für die Zug- und Brut- 
zeit ihr Quartier aufgeschlagen. 

Der Bund für Vogelschutz, der das Gebiet unter 
seine Obhut genommen hat, sieht es als ein 
besonders sicheres Brutgebiet an, da der Deich 
es gegen Überschwemmungen durch die Nord- 
see schützt, die so oft die Brutgebiete auf den 
Halligen verheeren. Er hofft mit allen Vogel- 
freunden, daß die „Spethinge“ recht bald unter 
vollen Naturschutz gestellt werden. 


Spat- oder Spotteier 


Wir hatten einmal vier Hühner, aber keinen 
Hahn. Eines Tages bemerkten wir, daß einer 
Henne ein richtiger Hahnenkamm wuchs. Bald 
darauf begann das Huhn zu krähen, erst leise, 
dann lauter. Schließlich schmetterte es ein rich- 
tiges Kikeriki. Zugleich wurden die Eier, die 
es legte, kleiner. Manche hatten zudem eine 
seltsame, längliche Form; zuletzt erreichten sie 
nur noch die Größe von Spatzeneiern. Dann 
hörte das Eierlegen auf. 

Die Bezeichnung Spat- oder Spotteier läßt sich 


























Eier, die das Huhn nach Beginn der Geschlechtsum- 


wandlung gelegt hat 
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Aufn. J. Kniese 


nicht sicher deuten. Vielleicht leitet sie sich von 
Spaatzei (Spatzenei) her, wie man in manchen 
Gegenden solche Eier nennt. 

Nach dem Volksglauben bringen Spotteier Un- 
glück. Man bannt dieses, indem man die Eier 
über das Dach wirft, nachdem man über ihnen 
das Zeichen des Kreuzes gemacht hat. Doch trifft 
das Unglück den Nachbarn, wenn das Ei auf 
dessen Grundstück niederfällt. Julie Kniese 


Anmerkung der Schriftleitung: Bei der Henne han- 
delte es sich um eine „spontane Geschlechtsumkehr“. 
Diese hat allerdings nichts zu tun mit dem Feh- 
len eines Hahnes. Sie wurde bei vielen Vogel- 
arten beschrieben. Es gibt dabei alle Übergänge 
von Weibchen, die nur äußerlich männliche 
Merkmale bekommen, aber weiterhin Eier legen, 
bis zu solchen, die zu richtigen Männchen wer- 
den. Entsprechend finden sich alle Übergänge 
von Tieren mit voll funktionierendem Eierstock 
bis zu Tieren mit weiblicher und männlicher 
Keimdrüse (echte Zwitter). 

Spar-, Spur- oder Spuleier sind Zwergeier, die 
keinen Dotter oder nur Spuren vom Dotter ent- 
halten. Sie sind nicht auf Hühner mit Geschlechts- 
umwandlung beschränkt, sondern gehen auf die 
verschiedenartigsten Ursachen zurück. Gelegent- 
lich kommen sie auch bei wildlebenden Vögeln 
vor. Vielfach sind sie ein Zeichen starker Inan- 
spruchnahme des Legeapparates. Manchmal sind 
auch die ersten Eier Spareier. Das Gegenstück 
dazu sind zwei- oder gar dreidotterige Eier. 


stronomische Yes Ara: 6 Noreraber 1955 


Merkur ist bis zum 14. November rechtläufig, 
an diesem Tage stationär, dann rückläufig. Er wan- 
dert dabei durch den Skorpion, dann ein kurzes 
Stück in den Schlangenträger hinein und wieder zu- 
rück. Am Monatsende steht er wieder in der Waage. 
Am3. November gelangt der Planet in größte östliche 
Elongation von 23° 33’; infolge seiner ungünstigen 
südlichen Stellung bleibt er aber trotzdem unsichtbar. 
Am 24. November schon findet die untere Konjunk- 
tion mit der Sonne statt. Die wechselnde Bewegung 
Merkurs bringt es mit sich, daß er kurz nacheinan- 
der zweimal in Konjunktion zu Jupiter tritt. Das 


Jupiters Sichtbarkeitsperiode ist vorüber. Sein 
Untergang nähert sich immer mehr dem der Sonne. 
Ende des Monats geht er nur noch 15 Minuten nach 
der Sonne unter, wie die Tabelle 1 zeigt. Der Pla- 
net bewegt sich weiter rechtläufig im Schlangen- 
träger. 

Auch Saturns Beobachtungszeit am Abendhim- 
mel nimmt jetzt sehr ab. Der Untergang erfolgt An- 
fang November noch 19h 56m, Ende November 
aber schon 18h 15m. Ende November steht Saturn 
bei Einbruch der Dunkelheit schon so tief, daß kaum 
noch eine günstige Beobachtung möglich sein wird. 


Tabelle 1 


Untergänge von 


piter und Sonne 


(für 50° nördl. Breite und 10° östl. Länge in MEZ) 


Untergang Jupiter 


Untergang Sonne 


1. November 15h Ilm 16h 55m 
15. November 17h 25m 16h 37m 
30. November 16h 37m 16h 22m 
Tabelle 2 
Die Mondphasen im November (in MEZ) 
1. Viertel 7. November 14h 23m Erdnähe 2. November 2h 
Vollmond 15. November 10h 42m 30. November 13h 
Letztes Viertel 23. November 14h 3m Erdferne 17. November $h 
Neumond 30. November 9h 46m 


erste Mal ist dies der Fall bei seiner rechtläufigen 
Bewegung am 7. November, wobei er Jupiter in 
3° 23°’ südlichem Abstand passiert. Nach seiner Um- 
kehr (am 14.) kommt Merkur am 17, November 
rückläufig abermals an Jupiter vorbei, diesmal nur 
2° 4’ südlich. Am selben Tage erfolgt auch die Kon- 
junktion mit Antares, wobei Merkur 3°,3 nördlich 
steht. Schließlich gelangt Merkur am 28. November 
in Konjunktion mit Mars, den er 2° 5’ südlich läßt. 
Es ist schade, daß keine von diesen Konjunktionen 
beobachtet werden kann. 


Venus verbleibt den ganzen Monat rechtläufig 
am Morgenhimmel und tritt dabei Anfang Novem- 
ber in das Sternbild der Jungfrau ein. Am 12. No- 
vember erreicht sie ihre größte westliche Elongation 
von 46° 37’. Ihre Helligkeit als Morgenstern nimmt 
aber schon ein wenig ab. Am 830. November be- 
findet sie sich in Konjunktion mit Spica, an der sie 
in 4°,5 nördlichem Abstand vorbeigeht. Anfang 
November geht der Planet kurz vor 3h, Ende des 
Monats gegen 3h 30m auf. 


Mars hat soeben die Konjunktion mit der Sonne 
überwunden und bewegt sich weiter rechtläufig, in- 
dem er zu Anfang des Monats in die Waage ein- 
tritt, die er bis Ende November durchquert. Der 
Planet bleibt auch im November unsichtbar. Am 
1. November kommt er in Konjunktion mit Neptun. 


Seine Bewegung verbleibt rechtläufig im Schützen. 
Anfang November hat er seine diesjährige tiefste 
Deklination von — 22° 46’ 10° erreicht. 

Uranus wird am Morgenhimmel immer günsti- 
ger; sein Aufgang erfolgt Ende November schon um 
22h, so daß er etwa ab Mitternacht sehr gut auf- 
zufinden ist. Seine Bewegung ist noch bis zum 26. 
rechtläufig; am 27. ist Uranus stationär und dann 
rückläufig im Löwen. Er bereitet sich auf seine Op- 
position vor, die allerdings erst im nächsten Jahre 
eintreten wird. Am 14. November befindet sich 
Uranus in Quadratur zur Sonne. 


Neptun kann noch nicht wieder beobachtet wer- 
den. Er war Ende Oktober in Konjunktion zur 
Sonne, die ihn nun rasch überholt. Ende November 
geht Neptun gegen 5h 10m, also 2°/s Stunden vor 
der Sonne auf; das genügt aber kaum, um den 
schwachen Planeten schon auffinden zu können. 
Seine Bewegung erfolgt rechtläufig an der Grenze 
zwischen Jungfrau und Waage. 


Die Mondphasen treten im November zu den 
in Tabelle 2 genannten Zeiten ein. 

Der Monat November bringt für Mitteleuropa die 
Bedeckung von 4 Sternen heller als 4m.0 durch den 
Mond, Darunter befindet sich wieder « Tauri, dessen 
Bedeckung vom 20. Oktober in Europa nicht zu be- 
obachten war. Die näheren Daten gibt die Tabelle 3. 











Tabelle 3 

Bedeckungen von Sternen hellerals 4m.0O durch den Mond 
Datum Stern Hellig- Phase Berlin Frankfurt München Green- Mondalter 

keit wich Tage 

5.Nov. 0 Sagittarii 4.0m E 15h 37.7m 18h 34.0m 15h 38.0m 18h 23.7m 4.8 

16.Nov. cTauri 1.Ilm E 19h 345m 19h 30.6m 19h 28.9m 19h 32.0m \ 159 

16.Nov. «Tauri 1.lm A 20h 324m 20h 26.5m 20h 22.0m 20h 28.9m 2 

20. Nov. Z Gemin. 3.6m E 3h 9.0m \ 192 

20.Nov. / Gemin. 3.6m A 3h 47.9m = 

23.Nov. 0 Leonis 3.,8m A 0h 10.4m _ Oh 3.6m  streifend 22.0 
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Die Abb. 1 und 2 zeigen den ungefähren Verlauf 
der Bedeckung von Aldebaran am 16. November 
und von } Geminorum am 20. November. In Austra- 
lien, Teilen von Asien, Neuseeland und Teilen von 
Südafrika kann unter anderem am 27. November 
noch die Bedeckung der Venus (- 3m.9) durch den 
Mond beobachtet werden. Die geozentrische Kon- 
junktion erfolgt um 2h Weltzeit. 

Im November erreichen kurz nacheinander 2 regel- 
mäßig wiederkehrende Meteorströme ihr 
Maximum. Das sind zunächst die Tauriden (die 
schon Ende September einsetzen), ein ekliptischer 
Strom, der sein mäßig flaches Maximum am 13. No- 
vember erreicht. Bis etwa 7. November sind die 
Beobachtungsbedingungen für ihn günstig. Ungün- 
stig sind dagegen die Leoniden, die früher einmal 
bedeutend waren, jetzt aber durch die Störungen 
ihrer Bahn durch Jupiter unbedeutend geworden 
sind. Sie erreichen um den 16. November herum 
ein mäßig spitzes Maximum. Prof. Dr. K. Schütte 


Abb. 1 (rechts oben). Verlauf der Bedeckung von 
Aldebaran (Im.l) am 16. November 1959 


Abb. 2 (rechts unten). Verlauf der Bedeckung von 
) Gemincrum (3m.8) am 20. November 1959 


! 





Berlin 








Die Autoren dieses Heites: 


Christoph Wendt: Referendar. Arbeits- 
gebiete: Geographie sowie Tier- und Pflanzenwelt von 
Eifel und Ardennen. Geb. 1. 6. 1935 in Aachen. 


Karl Wilhelm Harde: Dr. rer. nat., Kon- 
servator, Leiter der Entomologischen Abteilung des 
Staatl. Museums für Naturkunde in Stuttgart. Arbeits- 
gebiet: Entomologie, Geb. 1. 1. 1922 in Lohne, Krs. 
Soest (Westf.). 


Walter Schuh: Dr. phil., Prähistoriker und 
Volkskundler. Arbeitsgebiete: Vorgeschichte und Volks- 
kunde. Geb. 1904 in Lengenfels (N.Ö.). 


Alfred Hofmann: Diplom-Ingenieur, Ober- 
regierungsrat und Gruppenleiter am Zentralamt für 
Wetterdienst Bad Kissingen. Arbeitsgebiet: Mathema- 
tische Statistik und Meteorologie, besonders langfristige 
Witterungsvorhersage. Geb. 8. 8. 1905 in Greiz. 


Rudolf Mell: Dr. phil. h.c. Arbeitsgebiet: 
Biologie und Geschichte der ostasiatischen Lepido- 
pteren. Geb. 16. 2. 1888 in Gera (Thür.). 


Erwin Lindner: Dr. phil, Zoologe, Haupt- 
konservator und Prof. am Staatl. Museum für Natur- 
kunde in Stuttgart. Geb. 7. 4. 1888 in Böglins bei Mem- 
mingen, 


Johannes Hett: Dr. med., Prof. für Histo- 
logie und Entwicklungsgeschichte an der Universität 
Erlangen. Arbeitsgebiet: Anatomie. Geb. 15. 8. 1894 in 
Taucha bei Leipzig. 


Viktor Kuntzemüller: Diplom-Ingenieur, 
Oberbaurat, Betriebsleiter des Elektrizitätswerkes Frei- 
burg i. Br. Geb. 23. 1. 1917 in Karlsruhe. 


Walter Klingmüller: Diplom-Biologe 
Dr. rer. nat., z. Z. Stipendiat des British Department of 
Scientific and Industrial Research an der Universität 
Southampton, England. Arbeitsgebiete: Botanik und 


Strahlenbiologie. Geb. 13. 7. 1929 in Halle a. d. Saale. 


Diplomlandwirt. 
18. 9. 1904 in 


R. Petersen: Dr. sc. nat., 
Arbeitsgebiet: Flurbereinigung. Geb. 
Sellin, Bez. Köslin (Pommern), 


Das Dezember-Heft des Kosmos bringt u. a.: 


Dr. G. Laubinger, Jack Miner — Beschüt- 
zer der Kanadagänse. — Dr. D. Müller- 
Plettenberg, Medizin unter dem Roten 
Stern. Notizen von einer Ostasienreise. — Prof. 
Dr. G. Heberer, Ein neuer Unterkiefer des 
chinesischen „Riesenaffenmenschen“ gefunden. 
— Dr. R. Dangers, Zahlen als Symbole. — 
A. Hofmann, Ist unser Klima in Gefahr? 
(2. Teil). — Dr. W. Rutz, Das Tagwerk der 
afrikanischen Hackbäuerin. — Dr. H. G. Am- 
sel, Unerforschtes Afghanistan. — Prof. Dr. 
W. Braunbek, Die Blasenkammer. Ein 
neues Hilfsmittel der Kernphysik. — Dr. W. B. 
Sachs, Krokodile in der Wohnung. — Prof. 
Dr. E. Titschack, 40 Jahre Eulanbehand- 
lung. Zur Geburtsstunde einer deutschen Er- 
findung. — K. Knaak, Vertrautheit des Rot- 
wildes mit dem Menschen 


Das Nov.-Heft des Mikrokosmos bringt u. a.: 
M. Deckart, Die Elektronenblitzröhre als 
punktförmige Lichtquelle für die Mikrophoto- 
graphie. — Dr. D. Heß, Gibberelline — Pilz- 
produkte und Wirkstoffe höherer Pflanzen. — 
Dr. H.-W. Schwegler, Meeresalgen 


Berichtigung: 


Jg. 55, Heft 11, S. 469, Abb. 3, lies „Scherhag“ statt 
„Sherhag“. 





..... auch Ihnen macht es Spaß. 





Fotos einkleben mit den neuen 
Transparol-Haftecken vom Band. 







Erhältlich in allen Foto- und Papierwaren-Geschäften. 





Veranstaltungen des Kosmos 


Für Ostern 1960 werden folgende Reisen geplant: 


10. April bis 24. April 1960: 

Das klassische Griechenland und seine Inselwelt. Kreuz- 
fahrt mit S/S „Hermes“ ab DM 980.— 
Griechenland und Byzanz. Tempel, Kirchen u. Mo- 
scheen. Kreuzfahrt mit T/S „Adriatiki“ ab DM 980.— 
Turban und Toga. Karthago — Rom und der Islam in 


Nordafrika. Kreuzfahrt mit M/S „Jugoslavija“ 
ab DM 980.— 


14. April bis 28. April 1960: 
Das klassische Griechenland. Athen und die Inseln. 
Kreuzfahrt mit S/S „Partizanka“ ab DM 890.— 


23. April bis 7. Mai 1960: 

Das klassische Griechenland und seine Inselwelt. Kreuz- 
fahrt mit S/S „Hermes“ ab DM 980.— 
Griechenland, Byzanz und die antiken Städte Klein- 
asiens. Kreuzfahrt mit M/S „Jugoslavija“ ab DM 980.— 


24. April bis 8. Mai 1960: 
Die Halbinsel Krim und der Kaukasus über Athen und Istanbul. Kreuzfahrt mit T/S „Adriatiki“ 

ab ca. DM 1140.— 
10. April bis 23. April 1960: 
Sonder-Orient-Expreß Stuttgart — Athen (Istanbul). Ab DM 395.— bei Aufenthalt in Athen, DM 500.— mit Rund- 
reise Peloponnes — Delphi, DM 580.— oder DM 635.— mit Jachtkreuzfahrt zu Inseln. (Liegewagenzuschlag 
DM 48.—). Ägypten bis Assuan als Flug-Bahnreise im Anschluß daran DM 895.— 
Sämtliche Reisen wie üblich mit wissenschaftlicher Reiseleitung. Alle Kreuzfahrten mit Einschluß aller Ausflüge 
gemäß Programm von und bis München. 
Sonderprospekte für diese und viele andere Oster-Reisen nach Italien, Spanien, Frankreich, Nordafrika erhalten 
Sie kostenlos und unverbindlich. Anmeldungen bitten wir zu richten an die 


Schriftleitung des Kosmos, Stuttgart O, Pfizerstr. 5—7. 





Mikroskopische Kurse 


Zur Zeit läuft ein Kurs für Anfänger. Ein neuer Kurs für Anfänger wird voraussichtlich im Februar 1960 beginnen. 
Anmeldungen bitten wir an die Geschäftsstelle des Kosmos, Stuttgart O, Pfizerstr. 5—7, zu richten. Jeder Kurs 
dauert 10—12 Abende (jeweils dienstags von 19—21.30 Uhr). Der Unkostenbeitrag beträgt für Mitglieder des Kos- 
mos / Gesellschaft der Naturfreunde und der Deutschen Mikrobiologischen Gesellschaft (Mikrokosmos) für den 
ganzen Kurs DM 5.—, für Nichtmitglieder DM 10.—. 


Programm der Deutschen Mikrobiologischen Gesellschaft Stuttgart 


6. November 1959: Bauprinzipien der Pflanzenblätter II 
20. November 1959: Architektur des Pflanzenstengels I 


Au: KEIEI 


Der neue vielseitige Vergrößerungsapparat 











für den ernsthaft arbeitenden 


Amateur und berufliche Zwecke 


In Präzision und Leistung ein LEITZ-Erzeugnis 


Reproduktion 
Makroaufnahme 
Mikroaufnahme 








Vorführung und Lieferung durch gute Fachgeschäfte 


ERNST LEITZ cm8eu WETZLAR 
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KOSMOS Bekanntmachungen 


Wäscha-kwonnesin 


lebte in einer Welt, „die Europens übertünchte 
Höflichkeit nicht kannte“. Er kannte sehr wohl 
die Zivilisation der Weißen und ihre Annehm- 
lichkeiten, aber seine Liebe zum einfachen Le- 
ben ließ ihn zurückkehren in das Dasein des 
Jägers und Fallenstellers in den kanadischen 
Wäldern. Und er fand dort mehr: die ur- 
sprüngliche Verbundenheit mit der lebendigen 
Kreatur. Dort lernte er in den Tieren — in den 
Bibern zumal, diesen drolligen und klugen Ge- 
sellen — seine Brüder kennen. „Kleiner Bru- 
der“ heißt darum das Buch, das er den Bibern 
gewidmet hat. — Der Band „Das einsame 
Blockhaus“ erzählt von seinem Leben am See. 
„Männer der letzten Grenze“ ist der erste 




















Überall ist Kinderland 


Foto-Bilder-Bücher 
von Dominique Darbois 


NIKI IN TAHITI 


Kinder der Südsee 


PARANA 


der kleine Indianer 


AGOSSOU 


der kleine Afrikaner 


Der Zauber des Fremden und Anders- 
artigen strahlt aus Bildern und Wor- 
ten dieser Bücher. 


Aber überall in der Welt sind Kinder 
Kinder, die aus Herzensgrund und un- 
bekümmert die Umwelt für sich ent- 
decken und sich zu eigen machen. 


Es ist wohl so, daß Kinder diese Bü- 
cher deshalb so lieben, weil beides, 
die fremde Welt und das innerlich 
Herzensverwandte, sie anrührt. 


Für Kinderschule, Kindergarten und 
Schule geben diese Bücher darum 
sehr brauchbare erzieherische An- 
satzpunkte. 

Ihr Buchhändler legt die Bände gern zur An- 
sicht vor. 


KOSMOS-VERLAG - STUTTGART 
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und ursprünglichste Bericht, den Wäscha-kwon- 
nesin von seinem Leben gegeben hat, der ganz 
unverbildet das Denken und die Sprache dieses 
Mannes zeigt. Diesen stattlichen Band in der 
schönen Neuausgabe, mit 16 Bildtafeln und in 
Leinen gebunden hat der KOSMOS jetzt 


als Sonderprämie 


ausgesetzt. Er wird all denen kostenfrei zu- 
gestellt, die jetzt einen neuen Jahres-Abon- 
nenten für den KOSMOS gewinnen. Nach 
Seite 496 des vorliegenden Heftes finden Sie 
einen Gutschein, der in Verbindung mit der 
ausgefüllten Werbekarte eingesandt werden 
soll. Wir dürfen hoffen, daß wieder recht viele 
Mitglieder des KOSMOS von diesem Prämien- 
Angebot Gebrauch machen, um dadurch für sich 
ein schönes Buch zu erwerben und zugleich 
neue Freunde für die Sache des KOSMOS zu 
gewinnen. 


Kosmos- 
Naturkalender 1960 


Jahrweiser und 
Wandschmuck für 
den Naturfreund 
und mehr noch: 
ein Bild-Band von 
bleibendem Wert. 
8 vielfarbige und 
45 einfarbige große 
Bildseiten sind so 
angeordnet, daß 
das Kalendarium 
leicht abgetrennt 
werden kann. Die 
Wochenblätter 
werden nicht ab- 
gerissen, sondern 
in der Ringbuch-Heftung umgelegt, so daß die 
Bildseiten und die eingehenden Erläuterungen 
auf den Bildrückseiten als Buch erhalten blei- 
ben. 

Der neue „Kosmos-Naturkalender 1960“ ist 
jetzt in allen Fachgeschäften zu haben, ebenso 
wie die anderen neuen Spemann-Kalender: 





KOSM N) Bekanntmachungen 


„Spemanns Alpenkalender“ — „Spemanns Gar- 
tenkalender‘ — „Spemanns Heimatkalender“ 
— „Spemanns Kunstkalender“ — „Spemanns 
Weltkalender“. Jeder dieser Kalender kostet 
nur DM 4,80. — Kalender, die Sie Ihren Freun- 
den schenken, erinnern jede Woche mit einem 
neuen Bild an den Geber; sie sind die rechten 
kleinen Geschenke, die die Freundschaft leben- 
dig erhalten. Die Sprache der Bildkalender ver- 
steht man in jedem Land. Überdies tragen bei 
„Spemanns Heimatkalender“ die Bilder von 
Menschen und Landschaften aus allen deutschen 
Gauen Unterschriften in deutscher und eng- 
lischer Sprache. So eignen sich Spemann-Kalen- 
der besonders als Geschenke an Ihre Freunde 
im Ausland. Sie sind als „Drucksache“ bequem 
und billig zu verschicken. 

Für die Jugend gibt es außerdem noch: 
„Franckhs Großen Bubenkalender“ u. „Franckhs 
Großen Mädchenkalender“ zum Preis von je 
DM 4.80. 


Der Stern-Kalender des Kosmos „Das Himmels- 
jahr — Sonne, Mond und Sterne im Jahr 1960“ 
hilft allen, die sich am Sternhimmel auskennen, 
besondere Erscheinungen und interessante Ob- 
jekte beobachten und über Planetenlauf, Finster- 
nisse, Ephemeriden u. a. Bescheid wissen möch- 
ten. „Das Himmelsjahr 1960“ — herausgegeben 
von Max Gerstenberger — bringt in konzentrier- 
ter Form, erläutert durch mehr als 100 Sternkar- 
ten und Bilder, all die Angaben, die für den 
Sternfreund und Liebhaber-Astronomen wich- 
tig sind. Wir empfehlen insbesondere all de- 
nen, die im letzten Jahr das „Himmelsjahr“ 
nicht mehr bekommen konnten, sich dieses un- 
entbehrliche Hilfsmittel rechtzeitig zu besorgen. 
(DM 4,80, für Kosmos-Mitglieder DM 4,—.) 


Die Sternkarten des Kosmos liegen wieder in 
neuen, verbesserten Ausgaben vor: Die große 
Kosmos-Sternkarte des Nordhimmels mit Pla- 
netenzeiger, mit durchscheinendem Deckblatt 
und ausführlicher Gebrauchsanleitung, ist sehr 
vielseitig verwendbar und enthält alle Sterne 
bis zur Größe 5.3. Durchmesser 27 cm. Preis 
DM 7,80, für Kosmos-Mitglieder DM 6,60. 


Die Nachtleuchtende Sternkarte für Jedermann 
(System Dipl.-Ing. Günth. Wichert DBP 822 910) 
konzentriert sich auf die wichtigsten Sternbil- 
der, die in Leuchtfarbe gedruckt und deshalb 
auch im Dunkeln sicher zu erkennen sind. Auch 
dieser Karte ist ein Anleitungsheft (16 Seiten) 
beigegeben. Durchmesser 22 cm. Preis DM 4,80, 
für Kosmos-Mitglieder DM 4,—. 


Kosmos-Kurier Nr. 10, die Sonderbeilage des 
vorliegenden Heftes, gibt einen Querschnitt 
durch die Arbeit des Kosmos-Verlags im Jahre 
1959 und damit zugleich Vorschläge für Ihre 
Buchgeschenke zu Weihnachten. Wir bitten um 
freundliche Beachtung! 









Jede Wunde 
blutet. Wie 
unangenehm 
das sein kann, wissen 
Sie selbst. Der 
Wundschnellver- 
band Hansaplast 
dämmt das Bluten 
schnell ein. Die 
Wundeistver- 
sorgt, ohne Ihre 
Bewegungs- 
freiheit zu behindern. 
Hansaplast ist der Original-Wundschnell- 

verband von Beiersdorf. Hansaplast bewahrt auch 


Ihre Kleidung vor Blutflecken. 


Hansaplast 


2 





Sie erhalten »Hansaplast« in jeder Apotheke und Drogerie. 





Besser geht's mit 











in diesem 
und in tausend 


anderen Fällen 


Zum Basteln ist 
Tesafilm einfach ideal! 
Ganz gleich, ob es sich 
dabei um Flugzeuge, 

Schiffe oder Radios 
handelt. Ebenso sind 
Sollbruchstellen bei Flugzeug- 
modellen sicher zu 

verbinden und kleine Risse in 


> 


er Bespannung schnell auszubessern. 
Tesafılm gibt es mit Handabroller in allen 
Schreibwarengeschäften. 


...zum Kleben, 







Flicken, Basteln 
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Ein Griff nach den Sternen . . . 


mit dem 


KOSMOS-Spiegelteleskop 


zum Selbstbau 
Bausatz für 60fache Vergrößerung 
ausbaufähig bis 220fach 


Das lichtstarke Fernrohr für den anspruchsvollen 
Sternfreund. Zur Beobachtung von Fixsternen, 
Sternhaufen und Nebeln besonders geeignet. 





@® Der Bausatz zum Preis von DM 174,- 


umfaßt: 
Parabolspiegel, präzis geschliffen 1:10 
mit 110 mm 


Fangspiegel 25x35 mm, elliptisch mit 
justierbarer Halterung 

(Die Spiegel haben Aluminiumbelag und 
Quarzschutzschicht). 


2 Linsen zur Anfertigung eines Okulares 
für 60fache Vergrößerung 
Bauanleitung mit ausführlicher Beschrei- 
bung 


@ Außerdem sind lieferbar: 


Bauteile zur Erleichterung des Selbstbaues (Tubus, 
Okularauszug, Sucherfernrohr usw.); 


Astronomische Okulare nach Mittenzwey für Ver- 
größerungen von 22x bis 220x; 


Orthoskopische Okulare nach Kellner für Ver- 
größerungen von 44x bis 220x; 


Dämpfgläser für Sonne, Mond und Planeten; 
Eisernes Tischstativ, parallaktisch montiert 


Prospekt L 811 


mit Preisangaben schicken wir 
Ihnen gerne zu. 


® Wir liefern auch Spiegel mit größerer Öffnung 
bis 230 mm. Angebot auf Wunsch. 


FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG 
Abt. KOSMOS-Lehrmittel - Stuttgart O - Pfizerstraße 5—7 
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Montezuma und Cortez 


Die Einheit des aztekischen Staates beruhte 
auf einem streng religiös-militärischen Gefüge. 
Niemand hätte es — etwa im Namen der Ge- 
dankenfreiheit — wagen dürfen, sich den har- 
ten Forderungen eines ungeschriebenen, dafür 
aber um so gebieterischeren Gesetzes zu ent- 
ziehen. So wurde die Verpflichtung, als azte- 
kischer Bürger von Zeit zu Zeit an militäri- 
schen Expeditionen teilzunehmen, oder — was 
schrecklicher war — den Zorn der Götter durch 
Menschenopfer zu beschwichtigen, keinen 
Augenblick in Frage gestellt. Im übrigen zählte 
das Leben eines Menschen wenig. Im Kriege zu 
fallen oder auf dem Opferstein geschlachtet zu 
werden, hieß lediglich der Gemeinschaft als 
notwendiges Werkzeug gedient zu haben. Jeder 
wußte dies, und nichts schien natürlicher. 
Seltsam, diese Religion‘ der Azteken! Sie war 
reich an großartigen Sinnbildern und zugleich 
der Wirklichkeit zugewandt. Sie verband die 
höchste Ethik mit den abstoßendsten Bräuchen. 
Ihre Schutzgottheiten trugen anmutige Namen: 
Unsere liebe Frau im Türkisgewand, Feder- 
blume, die Blumengöttin, Obsidianfalter, Gott 
des Hauses der Morgenröte. Die großen Götter 
hießen: Der Zauberer-Kolibri, Uitzilopochtli, 
Die gefiederte Schlange, Quetzalcoatl, Meister 
des Krieges und der Wissenschaft dazu Tlaloc, 
der Gott des Regens und Ordner der Ernten. 
Die Kulthandlungen waren naiv und barbarisch 
zugleich und gingen vom Wettklettern auf den 
Festmast bis zum Häuten junger Mädchen bei 
lebendigem Leibe. 

Dennoch stand hinter dem von düsteren Ge- 
stalten bevölkerten aztekischen Götterhimmel 
eine dem Christentum eigentümlich verwandte 
Lehre. „Kleide den, der nackt ist, und gib dem 
Hungrigen Speise, denn du darfst nicht verges- 
sen, daß er Fleisch von deinem Fleische ist.“ 
So predigten die Diener des Hohenpriesters. Auch 
verkündeten sie das Vorhandensein eines Fe- 
gefeuers, von Himmel und Hölle. Nur die Liebe 
fehlte in dieser erbarmungslosen Religion ... 
Das 16. Jahrhundert hebt an. Montezuma 
herrscht zu Tenochtitlan, der zauberhaften In- 
sel, die wie ein kristallenes Wunder den Was- 
sern entstiegen ist. Die Stadt ist nach wie vor 
herrlich. Aber ein Schatten streicht über die 
stahlblaue Lagune. Die letzten Jahre sind 
schlimm gewesen. Mehrmals hat die Erde ge- 
bebt. Ganze Herden sind auf geheimnisvolle 
Weise umgekommen. Zahlreiche Ernten sind 


verdorrt. Was haben diese Vorzeichen zu be- 
deuten? Auf jeden Fall nichts Gutes, wenn man 
sie mit den Neuigkeiten in Zusammenhang 
bringt, die in den Straßen von Tenochtitlan um- 
gehen. Anscheinend kreuzen weiße Männer mit 
Schiffen, groß wie Städte, unweit des Hochtals 
längs der Küsten. Montezuma zuckt nur die 
Achseln. Dergleichen ferne Drohungen werden 
ihn nicht davon abhalten, das Fest des Neuen 
Feuers zu begehen. Ist doch gerade ein azteki- 
scher Zyklus von zweiundfünfzig Jahren zu 
Ende gegangen. Aus diesem Anlaß erlischt das 
Feuer auf allen Altären. Ein neuer Zyklus be- 
ginnt. Eine neue Flamme soll aus der erlosche- 
nen Glut erstehen. — Diese Feier des Neuen 
Feuers — zehn Jahre vor Hernandez de Cor- 
dobas Reise nach Yukatan — wird das letzte 
große Fest der aztekischen Theokratie sein. 
Denn Montezuma weiß, daß weiße Männer im 
Anmarsch sind. Letztes Jahr war ein Sklave von 
der Küste nach Tenochtitlan gekommen, der 
gesehen hatte, wie drei schwimmende Türme 
sich dem Strand von Chalchiuhuecan näherten, 
oder vielmehr, wie sich drei Berge auf dem 
Meer vorwärts bewegten. Weder das Blut er- 
drosselter Wachteln noch die Wissenschaft der 
Wahrsager vermochten dieser erstaunlichen Er- 
scheinung einen Sinn zu verleihen. Montezuma 
entsandte seinen Haushofmeister an die Küste. 
Als dieser an die Gestade des Golfes kam, wurde 
er fast gelähmt vor Schrecken. Die riesigen Un- 
geheuer, am Ufer vertäut, hatten Wesen un- 
bekannter Art ausgespien. Ihre Gesichter wa- 
ren weiß wie Kreide, ihre Bärte rot oder schwarz 
und reichten ihnen bis zur Mitte der Brust. Sie 
trugen Gewänder in allen Farben und zielten 
mit rauchenden Lanzen gen Himmel. Bis des 
Kaisers Haushofmeister wieder in Tenochtitlan 
eintraf, waren die phantastischen Besucher ab- 
gereist, und die drei Türme waren auf dem öst- 
lichen Meer verschwunden. 

Aber sie kamen wieder, die Schiffe der Wei- 
Ben, sie brachten die spanischen Konquistado- 
ren, sie brachten die spanischen Eroberer: 
fromme Raubtiere, heilige Mörder, machtgierige 
Glaubensfanatiker. Die grandiose Geschichte 
der spanischen Eroberer in Mittelamerika, der 
Zusammenprall der Welt der europäischen Re- 
naissance mit der uralten Inka- und Azteken- 
Kultur — das hat in faszinierenden Bildern und 
erregenden Szenen Jean Descola, Träger des 
Grand Prix d’Histoire der Acadömie Frangaise, 
gestaltet in dem großangelegten Werk: 

„Gold, Seelen, Königreiche“, das der Verlag 
W.SPEMANN in der Reihe „Zeiten und Völker“ 
jetzt vorlegt. (515 Seiten mit 69 Textabbildun- 
gen und 43 Bildern auf 32 Kunstdrucktafeln. 
In Leinen DM 238,—.) 

Die Fülle der geschichtlichen länder- und völ- 
kerkundlichen Fakten und die Deutung des gei- 
stigen Phänomens der Konquista machen dieses 
Werk zu einer Lektüre, die wir unseren Lesern 
mit besonderem Nachdruck empfehlen. 
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Ein Sekt, mit dem man 
Ehre einlegt ! 
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Fortsetzung von S. *47l 


H. Krainz, Die Kakteen. Eine Gesamtdarstel- 
lung der eingeführten Arten nebst Anzucht- und Pflege- 
Anweisung. Lieferung 10. 32 S. mit 17 Abb., davon 
2 farbig. Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart 1959. 
Subskriptionspreis DM 4.80, späterer Einzelpreis 
DM 5.80. Sammelmappe für das Gesamtwerk in Ganz- 
leinen DM 4.80. 

Wegen eines schweren Unfalls, der dem Heraus- 
geber zugestoßen ist, konnte diese Lieferung leider 
erst im Sommer 1959 erscheinen. Sie beschäftigt sich 
ausschließlich mit einzelnen Kakteenarten. Behandelt 
werden in gewohnt sorgfältiger Weise 3 Opuntien (von 
denen je eine rot- und gelbblühende Art nach Farb- 
photos von der Costa Brava gut wiedergegeben sind), 
der an der Riviera winterharte, reich blühende und 
fruchtende Hylocereus undulatus, die von H. Krainz 
erstmals beschriebene Parodia gigantea, ferner u. a. 
Arten von Mammillaria, die auch beim einfachen „Fen- 
sterpfleger“ verhältnismäßig leicht zum Blühen kom- 
men. Prof. Dr. W. ]. Fischer 


Vegetationskarte der Mittleren Elbe oberhalb Dam- 
natz 1:5000. Zu beziehen durch die Bundesanstalt für 
Vegetationskartierung, Stolzenau/Weser, Schinnaer 
Landstraße 6. DM 8.60 

Das in der Reihe „Vegetationskarten deutscher 
Flußtäler“ erschienene Blatt enthält als Hauptdarstel- 
lung die Pflanzengesellschaften eines mehrere Kilo- 
meter langen Abschnitts des linken Elbufers. Die 
Karte zeigt überraschend viele Assoziationen z. B. aus 
den Verbänden der Echten Röhrichte (Phragmition euro- 
sibiricum), der Weißklee-Weiden (Cynosurion ceristati), 
der Fingerkraut-Quecken-Rasen (Agropyro-Rumicion 
crispi), der Strohblumen-Schafschwingel-Rasen (Heli- 
chrysion arenarii) sowie von Wald- und Gebüschgesell- 
schaften. Ferner weist das sehr sorgfältig ausgeführte 
Blatt u. a. eine Wasserstufenkarte (Flächen mit gerin- 
gem Ertragspotential infolge hohen Wasserüberschusses 
bzw. infolge starken Wassermangels, Flächen, deren 
Wasserversorgung für ein hohes Ertragspotential aus- 
reicht usw.) sowie eine übersichtliche Darstellung der 
Wuchsgebiete (Ufergebiete, Flutrasen, Eschen-Ulmen- 
Wälder, Wirtschaftswiesen und -weiden, Trockenrasen) 
mit Angaben über deren Bedeutung für den Ufer- und 
Bodenschutz sowie über den Nutzungswert auf. 

Prof. Dr. W. ]. Fischer 


Jes Tüxen, Angewandte Pflanzensoziologie, Band 
16. Stufen, Standorte und Entwicklung von Hackfrucht- 
und Garten-Unkrautgesellschaften und deren Bedeutung 
für Ur- und Siedlungsgeschichte. 164 S., 41 Abb., 15 Kar- 
ten und 74 Tab. Im Selbstverlag der Bundesanstalt für 
Vegetationskartierung, Stolzenau/Weser 1958. Kart. 
DM 14.90 

In der Schrift von Dr. Jes Tüxen liegt eine auf 
gründlichen botanischen und pflanzensoziologischen 
Kenntnissen beruhende, ungemein fleißige Arbeit vor, 
die u. a. die Koinzidenzen von Acker- und Garten- 
unkrautgesellschaften mit der Dauer und Wirksamkeit 
der Bearbeitung ihrer Wuchsflächen behandelt. Unter 
„Stufen“ versteht der Verfasser Einheiten niederen 
systematischen Ranges, die sich durch Anordnung der 
Vegetationsaufnahmen von Äckern nach Zu- oder Ab- 
nahme einzelner Faktoren, wie Phosphat-, Kali-, Stick- 
stoff- und Humusgehalt oder pH („Eichung“), ergeben. 
Die Ergebnisse der Untersuchungen, die hier nicht im 
einzelnen genannt werden können, sind nicht nur für 
die Pflanzensoziologie, sondern auch für die Ur- und 
Siedlungsgeschichte bedeutsam. Prof. Dr. W. ]. Fischer 


Zoologie 


Henry Larsen und May Pellaton, Ein- 
bäume unter Lianen. Auf Forschungsreise im Urwald 
von Französisch-Guayana. 224 S. mit 5 mehrfarbigen 
und 48 schwarzweißen Tafeln. Rascher Verlag, Zürich 
und Stuttgart 1958. Leinen DM 19.20 

Schilderungen von Forschungsreisen in die riesigen 
Urwälder des nördlichen Südamerika dürften von allen 
Naturfreunden immer gern gelesen werden; sind doch 
tatsächlich diese Gebiete heute fast die letzten Reser- 
vate leidlich unberührten Lebens, sowohl der Pflanzen- 
und Tierwelt als auch der ursprünglich gebliebenen 
Menschen. So folgt der Leser gern auch dieser Schil- 
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derung einer zoologischen Forschungsreise in die Ur- 
wälder Französisch-Guayanas, die ihn auf den großen 
Urwaldströmen mit ihren so gefährlichen Stromschnel- 
len weit ins Innere des Landes führt zu noch nahezu 
unberührten Indianerstämmen. Breiter Raum wird der 
Schilderung von Leben und Treiben, von Sitten und 
Gebräuchen dieser von der Zivilisation noch unberühr- 
ten Menschen gewidmet, daneben allerdings auch die 
charakteristische Tierwelt dieser Wälder nicht verges- 
sen. Die Bebilderung mit fast durchweg ausgezeich- 
neten Aufnahmen unterstützt den Text aufs beste. Lei- 
der aber scheint die Übersetzerin keine Zoologin zu 
sein; einige arge Fehler können nur bei der Über- 
setzung entstanden sein. Dr. W. Forster 


Evelyn Cheesmann, Leidenschaft zur klei- 
nen Schöpfung. Mit dem Schmetterlingsnetz zu den 
fernsten Inseln. 347 S. Henry Goverts Verlag, Stutt- 
gart 1957. Ganzleinen DM 15.80 

Sechs große Reisen in die Südsee unternahm die 
Autorin zwischen ihrem 42. und ihrem 74. Lebensjahr. 
Von diesen Reisen erzählt sie, von der Natur der von 
ihr so geliebten Inseln der Südsee, von den Insekten 
und Pflanzen, von vielerlei Getier und nicht zuletzt 
von den vielen Menschen, weißen und braunen, die 
ihr auf ihren Reisen begegneten. Ihre Leistungen als 
Sammlerin, die unerschrocken in die Urwälder ein- 
dringt, unbekannte Berge besteigt und dabei riesige 
Ausbeuten an Tieren und Pflanzen zusammenbringt, 
werden von ihr nur angedeutet und sind mehr zwischen 
den Zeilen zu lesen. Aber nicht nur von ihren Reisen 
wird in diesem Buch berichtet; die Autorin schildert 
auch ihren Werdegang als Naturforscherin: Wie sie 
schon in ihrer Jugend Tiere beobachtet hat, sodann ihre 
Versuche, Veterinärmedizin zu studieren, die fehl- 
schlugen, da Frauen damals zu diesem Studium nicht 
zugelassen waren, ferner ihre ‚Tätigkeit als Hunde- 
pflegerin und als Leiterin des Insektenhauses im Lon- 
doner Zoo, bis endlich die Einladung zur Teilnahme 
an einer Forschungsreise sie zu ihrer eigentlichen Le- 
bensaufgabe führt, der Erforschung der Tier- und 
Pflanzenwelt der Südseeinseln. Aus jeder Zeile dieses 
erfreulichen Buches spricht die große Liebe zur Natur 
und gleichzeitig eine Bescheidenheit, wie sie heute nur 
noch selten anzutreffen ist. Schade, daß dem Buch 
keine Bilder beigegeben sind! Dr. W. Forster 


Rudolf Berndt und Wilhelm Meise, 
Naturgeschichte der Vögel. Ein Handbuch der Allge- 
meinen und Speziellen Vogelkunde. Unter Mitarbeit 
von Hermann Desselberger, Heinrich Frieling, Heinz- 
Eberhard Krampitz, Hans Kumerloeve, Hans Löhrl, 
Friedrich-Wilhelm Merkel, Johann Schwartzkopff, Max 
Stolpe und Karl Zimmer. Band I: Allgemeine Vogel- 
kunde, Lieferung 6. 23 Textabb., 5 Schwarzweiß- und 
1 Farbtafel. Kosmos-Gesellschaft der Naturfreunde, 
Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart 1959. Sub- 
skriptionspreis je Lieferung DM 6.50 

Im großen Kapitel der Verbreitung der Vögel wer- 
den die faunistische Tiergeographie der Vögel (Ver- 
breitungsweisen, Gliederung der Erdoberfläche nach 
der Brutverbreitung) und ihre Erklärung dargestellt. 
Besonderes Interesse bieten die Ausführungen über 
Rückgang und Aussterben, bei welchem der Mensch 
eine leider sehr starke Ursache bildet. Es folgt das 
höchst fesselnde, mit im Vordergrund der ornithologi- 
schen Forschung stehende Kapitel über Zug und Wan- 
derung (Geschichte, Zugvogeltypen, Zugweisen und Um- 
weltverhältnisse; Höhe des Zuges, Zugwege, Zug- 
geschwindigkeit, Ruhegebiete) mit vielen erläuternden 
Abbildungen. Dieselbe Aufmerksamkeit verdient die 
eingehende Darstellung der Fortpflanzung der Vögel, 
die für den Wissenschaftler wie für den Vogelfreund 
die gleiche Anziehungskraft besitzt. Es werden behan- 
delt: Brutzeit und Brutort, Paarbildung und Ehe, Balz 
und Begattung, Nistplatz und Nestbau, Eiablage und 
Bebrütung, Brutparasitismus u. a. m. Letzterer ist na- 
mentlich in der Familie der Kuckucke verbreitet, und 
hier wieder ist unser einheimischer Kuckuck einer der 
extremsten Parasiten. Eine schöne Farbtafel mit 35 
Eiern zeigt die Kuckuckseier und die dazugehörenden 
Eier der Kuckuckswirte. Begonnen wird in dieser 
6. Lieferung das große Kapitel der Krankheiten, Schma- 
rotzer, Feinde und Gefahren. 

Oberstaatsanwalt i. R. W. Bacmeister 


Ärzte empfehlen dringend: 


Gesündere Ernährung 
für Geistesarbeiter! 


Mediziner stellen immer wieder fest, daßüber- 
lastete Geistesarbeiter oftdurch falscheErnäh- 
rung ihre Gesundheit gefährden. Weil diese 
Menschen zu sehr in ihrer Arbeit stecken, 
merken sie nicht, daß ihre Beschwerden viel- 
fach nur auf Vitamin C-Mangel zurückzufüh- 
ren sind. Wie kommt es dazu und was ist zu 
tun? 


Hier ist die 
Aufklärung 
durch die 
Medizin: 





Außergewöhnliche nervliche, geistige oder 
erregungsbedingte Spannungsbelastungen 
beschleunigen den Vitamin C-Verbrauch in 
der Nebennierenrinde. Das bedeutet: Unser 
Vitamin C-Verbrauch wird durch Verantwor- 
tung, Überarbeitung usw. stark erhöht. Herz- 
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Wir garantieren Ihnen: 


„hohes ©” (0,7D. 

e Jede 0,7-1-Flasche „hohes C” mit dem 
garantiert hohen Vitamin C-Gehalt 
(ca. 280 mg), Provitamin A und die 
Vitamine Bı, Ba, Be und P im natür- 
lichen Nährstoff-Milieu der Orange. 

e „hohes C” ist frei von jeglichen Kon- 
servierungsmitteln und Farbstof- 
fen. Ohne Rohr- oder Rübenzucker. 


KERKEEKRERERERTERT ET TEE EEK 


= eo 
wre: Garantie xrrrrrreeeerH 


e Alle natürlichen Vitamine, Spuren-Elemente 
und Nährstoffe von 4 Pfund vollreif gepflück- 
ten handausgelesenen, ohne Schalen zu Saft ge- 
preßten Florida-Orangen sind in jeder Flasche 


Ferne 


KERKKEREEERE TE TEEEEEEERERRE R 


und Hirngefäßleiden und -anfälle als gefähr- 
lichste Erscheinungen der Managerkrankhei- 
ten werden durch regelmäßige Zuführung 
von Vitamin C verhütet. Durch seinen Vita- 
min P-Gehalt wird die gesundheitsspendende 
Wirkung des natürlichen Vitamin © nachhal- 
tig stabilisiert. 


Ärzte empfehlen „hohes C“ 


Jede Flasche des Orangensüßmostes „hohes C” 
enthält den konzentrierten Saft 4Pfund wirk- 
lich vollreifer Florida-Orangen mit Vitamin © 
und P in der natürlichen Kombination der 
reifen Frucht. Schon ein großes Glas „hohes 
C” deckt Ihren normalen Vitamin C-Bedarf - 
2-3 Glas reichen aus bei stärkster Belastung. 
Trinken Sie es täglich - Ihr Körper verlangt 
danach! 













„hohes C” in der Diabetes-Diät 
Wir unterrichten Sie gern über 
die Rolle, die „hohes C” in der 
Diabetes-Diät spielt, durch Über- 
sendung eines Sonderdruckes aus 
„Der Diabetiker” Heft 7/1959 
Schreiben Sie an: 

Eckes Übersee-Fruchtsaft KG 
Nieder-Olm bei Mainz 
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1 Glas „hohes C” am Morgen — taufrisch für den ganzen Tag! 
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'Spitzenleistungen im 
Kamerabau 


von DM 279.- 
bis DM 315.- 
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Erhältlich nur über 
den Fachhandel 
Prospekte kostenlos 


BALDA-KAMERAWERK-BUNDE/W.-Abt.M 38 


Gesund, schlank, erfolgreich 
Heinvrau 
awund 
Kreuz-Thermal-Bad 
Genießt Weltruf. In mehr als7O Ländern 
in Gebrauch 
Seit über 50 Jahren bewährt bei 
Rheuma,lIschias,Hexenschuß, Neur- 
| algie, Fettleibigkeit, Entlastung 
des Kreislaufes, zur allgemeinen 
Vorbeugung, Entschlackung, Ent- 
giftung. Bekömmlid rträglich, 
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Paul Eipper, 100 Tage in den Rocky Moun- 
tains. Mein Kanada-Erlebnis. 336 S. mit 86 Fotos, da- 
von 16 farbig R. Piper & Co., München 1958. Ganz- 
leinen DM 19.50 


Paul Eipper weilte mit seiner Frau und Eugen 
Schuhmacher, dem Schöpfer vieler guter Naturfilme, 


im Felsengebirge Kanadas. Aus seinen umfangreichen, 
genauen Tagebüchern formte er den vorliegenden, reich 
bebilderten Bericht, der deshalb so unmittelbar wirkt, 
weil der Leser gleichsam alle erregenden Begegnungen 
mit Tieren und die Schönheit, Wildheit und Stimmung 
der Landschaft voll miterlebt. Bären, Elche, Wapitis, 
Maultierhirsche, Rentiere, Dickhornschafe, Kojoten, 
Schneeziegen, Biber, Baumstachelschweine, Murmel- 
tiere, Erdhörnchen, Adler, Wildgänse, Wildenten und 
viele andere Vogel- und Tierarten werden in ihrem 
ungestörten Tun und Treiben beobachtet und unver- 
fälscht, anschaulich und herzenswarm geschildert. Mit 
Eipper steht man plötzlich in einem riesigen Lande, 
in dem der Mensch noch von untergeordneter Bedeu- 
tung ist, wo die Tiere wie in Urzeiten ihr eigenes Le- 
ben führen und die Natur mit ihrer Wildnis und 
manchmal auch Wildheit noch den reinen Odem der 
Schöpfung atmet. Ein echter Eipper, dem man einen 
recht großen Leserkreis wünscht. Dr. Th. Haltenorth 





Sebastian Pfeifer, Taschenbuch für Vogel- 
schutz. 2. Aufl. 192 S. mit Abb. Wilhelm Limpert-Ver- 
lag, nkfurt a. Main 1957. Leinen DM 6.80 

Das Büchlein füllt eine spürbare Lücke aus. Es 
führt in alle Fragen, die mit dem Vogelschutz in Zu- 
sammenhang stehen, ein und unterrichtet über die 
neuesten Erkenntnisse und Forschungen auf diesem 
Gebiet. Dem Herausgeber gelang es, bekannte Fach- 
leute für die Mitarbeit zu gewinnen, so u. a. Creutz, 
Ecke, Felten, Gösswald, Krieg, Löhrl, Przygodda und 
Rossmässler. Wir erhalten daher über jedes Teilgebiet 
ausführlich Auskunft, ob es sich nun um Nestgeräte 
und deren Anbringung, Anlage von Hecken und deren 
Pflege, Ansiedlung von Vogelarten und anderen In- 






sektenfressern, die biologische und chemische Schäd- 
lingsbekämpfung, Vogelfang und Vogeljagd oder die 
mit dem Vogelschutz verbundenen Rechtsfragen han- 
delt. Jedoch empfiehlt es sich, bei den Rechtsfragen 
(IV. Teil) die einzelnen Länderbestimmungen zu be- 
achten, da sonst teilweise ein falsches Bild entstehen 
kann. Sehr zu begrüßen ist die Zusammenstellung der 
Schuß- und Schonzeiten unserer jagdbaren g 

vorzuheben ist ein Beitrag, in dem Prof. Dr. H. Krieg 
besonders für den Schutz unserer so selten werdenden 
Greifvögel eintritt. Man kann nur wünschen, daß diese 
Mahnung Erfolg haben wird, da leider heute noch 
viele dieser stolzen Vögel dem Irrglauben an ihre 
„Schädlichkeit“, der Unkenntnis oder dem Aberglauben 
zum Opfer fallen. Das mit vielen Textzeichnungen ver- 
sehene Büchlein gehört genauso gut in die Hände der 
Fachleute wie in die der Liebhaber, Land- oder Forst- 
wirte und der Jäger. Dr. Helfried Hermann 


Herbert R. Axelrod und M. Vorder- 
winkler, Salt Water Aquarium Fish. 160 S. mit 
vielen Bildern. Sterling Publishing Co, 419 Fourth Ave, 
New York 16, 1956. Preis : Dollar 

Das neue Buch über Meeres-Aquariumfische be- 
handelt in 5 einleitenden Kapiteln wichtige Fragen 
über die Einrichtung von Meerwasser-Aquarien, Fütte- 
rung und Futterbeschaffung sowie über Fischkrankheiten 





und deren Bekämpfung. Anschließend werden die 
Fische besprochen, wobei für jede Art der wissen- 
schaftliche und der volkstümliche Name sowie das 


Verbreitungsgebiet angegeben werden. Eine kurze Be- 
schreibung der Färbung und mittleren Größe folgt. In 
der jeweils vorangehenden Beschreibung der Fisch- 
familien, denen die einzelnen Arten angehören, wer- 
den die gemeinsamen charakteristischen Merkmale her- 
vorgehoben. Von einer großen Zahl der erwähnten 
Fische sind Photographien oder Zeichnungen beigege- 
ben; insbesondere die Photos sind fast ausnahmslos 
sehr gut, wogegen einige der Zeichnungen für den 
deutschen Geschmack etwas zu grell und schematisch 





Ein Kneifer, hochgetürmte Haare, 
sehr resolut, knapp achtzig Jahre, 


gestochen schreibt sie, zierlich fein 


das muß die Urgroßmutter sein! 


Im Nu hat sie was aufgeschrieben, 
belehret brieflich ihre Lieben, 
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Westermanns Hausatlas 


423 Karten, 135 Farbfotos, 54 Seiten Register, Groß- 
format, In. DM 39,80. Ausgewählt schöne Farb- 
fotos übersetzen die berühmten Diercke-Karten, 
durch Text und Statistik ergänzt, in die Sprache 
anschaulicher Bilder. 


Westermanns-Bildkarten-Lexikon 

208 Seiten, 36 Atlas- und Bildkarten, 450 Illustra- 
tionen, Großformat, Ln. DM 36,80. Diese neuar- 
tige Verbindung von Atlas, Lexikon und Bildband 
gibt in Karte, Bild und Text einen umfassenden 
Überblick über die Gestalt der Erde. 


Georg Westermann Verlag Braunschweig 








Wüstenrot 
hilft aus Wohnungsnot 


In den mit Hilfe der GdF Wüstenrot finan- 
zierten Ein- und Mehrfamilienhäusern haben 
über eine Million Menschen Wohnung und 
Heim gefunden. Die Vorteile des Wüstenrot- 
Bausparvertrages werden Sie überraschen. 
Verlangen Sie die kostenlose Druck- 
schrift 20 von der größten deutschen 
Bausparkasse, GdF Wüstenrot, 

@ (14a) Ludwigsburg / Württemberg. 
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sind, jedoch das Charakteristische zeigen und dadurch 
auch ihren Zweck erfüllen. Schließlich ist noch ein sehr 
gut bebildertes Kapitel über wirbellose Tiere — See- 
anemonen, Krabben, Sceigel, Seesterne, Meeresschnek- 
ken u. a. — angefügt. Das Buch wird sicher bei See- 
aquarianern viele Freunde finden; denn selbst die, 
denen die englische Sprache nicht geläufig ist, können 
sich an Hand der Bilder über die Meerestiere unterrich- 


ten. Dr. Otto Schindler 7 

Izaac Walton, Der vollkommene Angler. 
226 S. mit 3 Tafeln. Verlag Werner Dausien, Hanau 
a. M. 1958, Ganzleinen DM 7.80 


Es mag als Zeichen der Wertschätzung des Buches 
von Izaac Walton gelten, dessen erste Ausgabe vor 
mehr als 300 Jahren in England gedruckt wurde, daß 
seine Übersetzung nun gleichzeitig in zwei deutschen 
Verlagen erschienen ist. Die vom Verlag W. Dausien 
herausgegebene Fassung ist mit farbigen Fischbildern 
nach alten Originalen geschmückt und unterscheidet 
sich auch dadurch äußerlich von der durch sehr alte 
Kupferstiche und Holzschnitte illustrierten Ausgabe des 
Parey-Verlages. Auch die Texte der beiden Bücher 
weichen, obwohl dem Sinne nach gleich, erheblich 
voneinander ab. Es würde schwer fallen, einem der 
beiden den Vorzug zu geben. Ein Nachwort bringt die 
Lebensgeschichte des Autors, der erfolgreich und wohl- 
tätig gewirkt hat und hochbetagt starb. 

Dr. Otto Schindler 








Släva Stochl, Petri Heil! 2. Aufl. 12 S. Text, 
274 Abb. Artia Verlag, Prag. Verlagsvertrieb Werner 
Dausien, Hanau a. M. Ganzleinen DM 19.80 

Die richtige Darstellung eines springenden Fisches 
gehört wohl zum schwierigsten für einen Künstler. 
Dem Verfasser des Buches „Petri Heil“ ist es gelungen, 
neben einer großen Zahl künstlerischer photographi- 
scher Aufnahmen von Fischgewässern, Fischern und 
Fischen auch mehrere Flossenträger im Sprung auf 
das Bild zu bannen. Es sind wirklich einmalige Mo- 


mentaufnahmen. Der letzte Teil des sehr empfehlens- 
werten, inhaltsreichen Buches ist der Fischzucht gewid- 
met. Auch in diesem Kapitel ist die Bildauswahl aus- 
gezeichnet und lehrreich zugleich. Besonders hervor- 
zuheben sind die Lichtbilder laichender Fische sowie 
der frischgeschlüpften Brut. Die Bildunterschriften sind 
kurz und prägnant. Dr. Otto Schindler 








L. S. Berg, System der rezenten und fossilen 
Fischartigen und Fische (Hochschulbücher für Biologie, 
Band 4). 310 S. mit 263 Abb. VEB Deutscher Verlag 
der Wissenschaften, Berlin 1958. Ganzleinen DM 29.— 

Eine zusammenfassende Darstellung der lebenden 
und ausgestorbenen Familien der Fische und Fisch- 
artigen in deutscher Sprache hat bisher gefehlt. Die 
Übersetzung des Buches des russischen Forschers L. S. 
Berg ist daher sehr zu begrüßen. In ihm werden alle 
Klassen, Unterklassen, Ordnungen und Familien kurz 
und treffend beschrieben, so daß der Leser eine gute 
Übersicht über die formenreiche Fischwelt der Erde 
erhält. Sehr klare Abbildungen mehrerer besonders 
wichtiger und charakteristischer Fischarten sowie ana- 
tomische Zeichnungen ergänzen den Text und veran- 
schaulichen vieles auf treffliche Weise. Übersetzer und 
wissenschaftlicher Bearbeiter des im Urtext russisch 
geschriebenen Buches haben durch ihre Arbeit den 
Dank der deutschen Benützer in reichlichem Maße ver- 
dient. Dr. Otto Schindler 'r 





Wilhelm Klingelhöffer, Terrarienkunde. 
4. Teil: Schlangen, Schildkröten, Panzerechsen, Rep- 
tilienzucht und ausführliches Sachregister. 2., voll- 
ständig neubearb. Aufl., herausgegeben von Christoph 
Scherpner. 379 S. mit 6 Bunttafeln und 276 Abb. Al- 
fred Kernen Verlag, Stuttgart 1959. Kart. DM 32.— 

Erfreulicherweise liegt nun auch der 4. Band der 
Neubearbeitung von Klingelhöffers Terrarienkunde vor. 
Er enthält die Bearbeitung der Schlangen (aufgeteilt 
nach Wasser-, Boden-, Baumnattern, Gift- und Riesen- 
schlangen) sowie der Schildkröten (Land-, Süßwasser- 
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und Meeresschildkröten) und der Krokodile. Ein eige- 
nes Kapitel von 20 Seiten ist der Reptilienzucht gewid- 
met. Das ausführliche Sachregister und ein Namens- 
verzeichnis erleichtern die bequemere Benutzung aller 
Bände. Auch der vorliegende Band ist wieder aufs beste 
ausgestattet und mit vielen, meist sehr guten Bildern 
geschmückt. Das Gesamtwerk dürfte für alle Liebhaber 
von Lurchen und Kriechtieren ein unentbehrliches Hilfs- 
und Nachschlagebuch sein. Dr. W. Hellmich 


RomanProske, Löwen, Tiger und ich. 323 S.. 
18 Bilder. Kindler Verlag, München 1958. Ganzleinen 
DM 15.80 

1902 in Wien als Sohn eines berühmten adeligen 
Vaters geboren, brennt Proske mit 13 Jahren aus dem 
feudalen Elternhause durch, um Löwen-Dompteur zu 
werden, was ihm auch mit unbändigem Willen und 
nach manchem schweren Schicksalsschlag bereits in jun- 
gen Jahren gelingt. Was er im Laufe seines Lebens 
mit seinen Löwen und dann vor allem Tigern in ver- 
schiedenen Erdteilen erlebte, ist so spannungsvoll, daß 
man das Buch in einem Zuge durchliest. Durch sein 
unglaubliches Einfühlungsvermögen und den zwingen- 
den Einfluß auf seine Tiere gelingen ihm einmalige 
Dressuren, Was er über Wesen und Charaktere seiner 
Pfleglinge berichtet, bildet eine Fundgrube für den 
Tierfreund und Verhaltensforscher. Dr. Th. Haltenorth 


Oh diese Pudel, Porträt einer Hunderasse in 36 
Fotos. Oh diese Boxer, Porträt einer Hunderasse in 
36 Fotos. Eingeleitet von Richard Katz, mit praktischen 
Ratschlägen von Walther Busack. Je 62 S. Umschau- 
Verlag, Frankfurt 1958. Cellophanierte Pappbände je 
DM 3.50 

Die beiden Porträts von Pudel und Boxer sind in 
Wort und Bild verständnis- und liebevoll gezeichnet. 
R. Katz als einleitender Autor versteht es ausgezeich- 
net, Rassengeschichte, Wesen der Rasse und eigenes 
Erleben mit Vertretern der Rasse im unterhaltenden 
Plauderton vorzutragen, wogegen W. Busack, bekann- 
ter Kynologe und Redakteur der Zeitschrift „Die 
Hundewelt“, das Wissen um Rassengeschichte und 
Wesen jeweils in Briefform an ein Kind, das begei- 
stert beginnt, sich einen Rassenvertreter aufzuziehen, 
vertieft und dabei all die vielen kleinen Kniffe und 
wichtigen Anweisungen gibt, die man wissen und be- 
achten muß, wenn das Tier gesund und munter blei- 
ben soll und man keine Enttäuschungen mit ihm er- 
leben will. So rundet sich jedes dieser Bändchen zu- 
sammen mit den ausgezeichneten Photos von Rasse- 
vertretern wirklich zu einem guten Porträt. 

Dr. Th. Haltenorth 


Anthropologie 


Ralph _L. Beals und Harry Hoijer, An 
Introduction to Anthropology. 2. Aufl. XXI und 708 S. 
The Macmillan Company, New York 1959, 6.75 Dollar 

Dieses zuerst im Jahre 1953 erschienene und nun- 
mehr in der 2., stark erweiterten und verbesserten 
Auflage vorliegende Werk wendet sich naturgemäß an 
den Anfänger, vor allem an den Studenten der Anthro- 
pologie. Zwei Hauptthemen beherrschen den Text: die 
Herkunft, Entwicklung und rassische Verschiedenheit 
des Menschen sowie die Struktur und der Aufstieg der 
menschlichen Kulturen. Die Bedeutung dieses Bandes 
liegt einmal darin, daß hier die Ergebnisse mehrerer 
Wissenszweige (Archäologie, Vorgeschichte, Rassen- 
kunde, Vererbungslehre, Anthropologie, Sprachwissen- 
schaft, Ethnologie usw.) zu einem einheitlichen Gan- 
zen zusammengefaßt sind, zum zweiten jedoch in der 
Tatsache, daß die theoretischen Aspekte in jedem Falle 
an Hand von klaren und eindeutigen Beispielen er- 
läutert werden. Dies verleiht dem Text nicht nur eine 
gewisse Unmittelbarkeit, die durch den Gebrauch der 
Gegenwartsform selbst bei der Beschreibung von ver- 
schwundenen Kulturen noch erhöht wird, sondern er- 
möglicht es dem Leser, sich eine Vorstellung von der 
praktischen Anwendbarkeit der behandelten Theorie zu 
machen. Im Gegensatz zu den sonst als Einführungs- 
werken angepriesenen Bänden, die sich in den weit- 
aus meisten Fällen auf Teilgebiete beschränken, bietet 
das vorliegende Buch eine wirkliche Einführung in die 
Anthropologie und alle ihr benachbarten Fachgebiete. 
Wohltuend wirkt die Tatsache, daß die europäischen 


Kulturen nicht im Mittelpunkt der Diskussion stehen 
und daß die Probleme der modernen Entwicklung von 
hybriden Gruppen, wie z. B. die Brasilianer und die 
nordamerikanischen Neger, hier ebenso erfaßt sind wie 
etwa das bunte Mosaik Afrikas. Die zahlreichen Illu- 
strationen, überwiegend das Werk von Dr. Roediger, 
sowie die anschaulichen Übersichten und Tabellen geben 
dem Werk eine besondere Note. Die Abbildungen, in 
jedem Falle Zeichnungen, basieren auf eingehender 
Kenntnis der behandelten Gegenstände und stellen 
einen wesentlichen Beitrag zum Gesamtwerk dar. Dem 
Charakter einer Einführung entsprechend sind jedem 
Kapitel eine Zusammenfassung sowie eine Liste wesent- 
licher, leicht zugänglicher Fachwerke angefügt. Ethno- 
logische Informationen finden in einer gesonderten 
Liste Platz, die auf die ethnologische Bibliographie am 
Ende des Bandes verweist. Gegen Schluß des Werkes 
wenden sich die beiden Verf. zur Anwendung des be- 
sprochenen Materials und behandeln moderne Probleme 
der Akkulturierung, Umsiedlung, Minderheitenpro- 
bleme usw. Es steht zu hoffen, daß dies Werk bald 
seinen deutschen Übersetzer finden wird; denn ähn- 
liches existiert in unserer Sprache bisher nicht. 

Dr. G. A. Konitzky 


Paläontologie 


Vladimir Pokorny, Grundzüge der Zoolo- 
gischen Mikropaläontologie. Bd. I, 582 S. mit 549 Abb. 
Bd. II, 453 S. mit 528 Abb. VEB Deutscher Verlag der 
Wissenschaften, Berlin 1958/59. Bd. I Ganzleinen DM 
48.—. Bd. II Kunstleder DM 35.80 

Dieses Buch ist als der erste wirklich geglückte 
Versuch anzusehen, ein deutschsprachiges Lehrbuch der 
Mikropaläontologie herauszubringen. Der 1. Band be- 
handelt ausschließlich Protozoen, wobei 341 Seiten al- 
lein den Foraminiferen gewidmet sind. Nichts Wesent- 
liches ist hier vergessen worden. Die Systematik bringt 
durch zahlreiche Abbildungen erläuterte, knappe und 
klare Gattungsdefinitionen. Sehr zu begrüßen ist eine 
viersprachige Gegenüberstellung der wichtigsten Fach- 
ausdrücke. Weitere Kapitel beschäftigen sich mit den 
Radiolarien, Hystrichosphären, Chitinozoen u. a. klei- 
nen Gruppen von Einzellern. Untersuchungs- und Dar- 
stellungsmethoden kommen nicht zu kurz. Das außer- 
ordentlich umfangreiche Literaturverzeichnis berück- 
sichtigt europäische, amerikanische und russische Quel- 
len in gleichem Maße und erweist sich als eine wahre 
Fundgrube. Der 2. Band beschäftigt sich ausschließlich 
mit Metazoen oder deren Einzelteilen, soweit sie mit 
den Methoden der Mikropaläontologie zu untersuchen 
sind. Entsprechend ihrer großen praktischen Bedeu- 
tung werden die Ostracoden am ausführlichsten be- 
handelt; sowohl die Beschreibung des allgemeinen Bau- 
planes als auch die der einzelnen Gattungen werden 
durch sehr zahlreiche und gute Abbildungen unter- 
stützt. Weitere, ebenfalls reich bebilderte Kapitel be- 
fassen sich mit den mikroskopischen Resten von Echino- 
dermen, Poriferen, Octocorallen, ferner mit Conodon- 
ten, Otolithen und Scolecodonten. Auch dieser Band ent- 
hält ein reiches, neueste Arbeiten berücksichtigendes 
Literaturverzeichnis. Jedem Band ist ein sorgfältig _be- 
arbeiteter Index beigegeben. Alles in allem ein her- 
vorragend bearbeitetes und ausgestattetes Werk, das si- 
cher viele begeisterte Abnehmer finden wird. 

B. Zobel 


Geologie 


Bruno Engels, Die kleintektonische Arbeits- 
weise unter besonderer Berücksichtigung ihrer Anwen- 
dung im deutschen Paläozoikum (Geotektonische For- 
schungen, herausgegeben von H. Stille und Fr. Lotze, 
Heft 13). 129 S. mit 146 Abb. im Text, auf 6 Beilagen 
und 6 Tafeln. E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchhand- 
lung, Stuttgart 1959. Brosch. DM 37.60 

Tektonik ist die Lehre vom Aufbau der Gebirge, 
von der Lagerung der Gesteinsschichten, die sich ja kei- 
neswegs immer in ihrer ursprünglichen, horizon- 
talen Lage vorfinden. Aus dieser Lagerung schließt 
man auf die Bewegungen, welche die Schichten in ihre 
Lage gebracht, und aus der Bewegung auf die Kräfte, 
welche die Bewegungen bewirkt haben. Erstreckt sich die 
großtektonische Forschung auf Gebirge, d. h. auf grö- 
Bere Bereiche, so befaßt sich die weit jüngere Methodik 
der Kleintektonik mit solchen Verformungen der Ge- 
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steinsschichten, die diese bei jenen großtektonischen 
Bewegungen erlitten haben, soweit sie mit einem Blick 
überschaut werden können und wie sie sich auch unter 
dem Mikroskop darbieten: Schichtung, Faltung, Bie- 
gung, Klüftung, Spaltung, Verschiebung, Riefung u. 
dgl. Wie man sie untersucht, beurteilt, darstellt, mißt, 
auswertet, im Experiment nachahmt bzw. überprüft, 
lehrt erstmalig diese Schrift. Sie wird dem Fachmann 
eine wertvolle Anleitung sein, aber auch dem Heimat- 
geologen neue, wissenschaftlich wertvolle Arbeitsgebiete 
erschließen. Prof. Dr. K. v. Bülow 


Gustav Büscher, Geheimnisvolle Tiefen. 
Das Innere der Erde, die Abgründe der Meere. 230 S., 
82 Abb. Union Verlag, Stuttgart 1957. Ganzleinen 
DM 14.80 


Es erfordert ein großes Einfühlungsvermögen, 
Nichtfachleute in ein Gebiet wie die Geologie einzu- 
führen. Ihre Maße, Methoden und Zeiträume sind dem 
raschlebigen Menschen unserer Tage meist so fremd- 
artig, daß sich weniger Liebhaber dafür finden als für 
andere naturkundliche Gebiete, etwa Pflanzen- oder 
Vogelkunde. Um so verdienstvoller ist es, daß sich 
Gustav Büscher bemüht, in einer Neuauflage seines Bu- 
ches „Geheimnisvolle Tiefen“ Verständnis für die „Wis- 
senschaft vom Erdinnern“ zu wecken. Wenn dabei ge- 
legentlich Tatsachen und Theorien etwas verschwim- 
men, so mag man das erzählerischem Überschwang 
zugute halten. Daß der Verfasser „Erdstrahlen“ zuviel 
Bedeutung beimißt, ja sie überhaupt als existent be- 
trachtet, werden ihm nicht alle Geologen verzeihen. 
Zahlenangaben sollten bei einer „völlig neu bearbei- 
teten Auflage“ nicht allzu veraltet sein. (So reichte das 
tiefste Bergwerk schon 1956 in Südafrika bis 2800 m, 
die tiefste Bohrung Deutschlands schon 1938 mit 
Heide 14 bis 3818 m, heute in Holstein 4250 m, in 
Texas/USA über 7000 m). Im wesentlichen aber gelingt 
es dem Buch, im Text sowie durch zahlreiche, z. T. 
recht originelle Abbildungen und eine Fremdworterklä- 
rung Freude für das umfangreiche Gebiet zu wecken. 
Auch wird immer wieder auf die Bedeutung der Geo- 
logie für Technik und Wirtschaft hingewiesen. 

Dr. E. Eisenhut 


Meteorologie 


Ludwig Kapeller, Sonne, Wolken und 
Wind. Das Buch der Meteorologie. 255 S. mit 43 Fotos 
auf Tafeln, 17 Wetterkarten und 27 Abb. im Text. 
Safari-Verlag, Berlin 1959. Ganzleinen DM 16.80 


Im leicht plaudernden Ton gibt der Verfasser einen 
breit angelegten, keineswegs vollständigen oder über- 
haupt Vollständigkeit anstrebenden Streifzug durch die 
Vielfalt unserer atmosphärischen Umwelt. Vom Wetter 
im eigentlichen Sinne und vom Wetterdienst und 
seinen instrumentellen Hilfsmitteln wird mit derselben 
Lebendigkeit gesprochen wie von Heizung, Kleidung 
und Sonnenbrand oder von den Stockwerken der Atmo- 
sphäre. Bedenken, die der Fachmann gelegentlich an- 
melden muß, besonders bei der phantasievollen Zu- 
kunftsmusik, treten zurück, wenn man den Band nicht 
als populäres Lehrbuch, sondern als Unterhaltungsbuch 
wertet. Die ausgezeichnete Illustrierung mit „photoge- 
nen“ Wetterereignissen trägt durchaus dazu bei. 

Oberregierungsrat Dipl.-Ing. A. Hofmann 


H. U. Roll, Zur Niederschlagsmessung auf See: 
Ergebnisse von Vergleichsmessungen auf Feuerschiflen 
und benachbarten Inseln (Deutscher Wetterdienst, See- 
wetteramt, Einzelveröffentlichungen, Nr. 16). Verlag 
Seewetteramt, Hamburg 1958. DM 1.30 


Die außerordentlich wichtige Abschätzung des Was- 
serhaushalts der Erde wird durch die Tatsache er- 
schwert, daß 2% der Erdoberfläche mit Wasser bedeckt 
sind. Ist schon die Niederschlagsmessung an Land nicht 
zweifelsfrei möglich, so wachsen die Schwierigkeiten 
auf See beträchtlich. Um wenigstens für eines der Meß- 
verfahren auf See den Anschluß an die Verhältnisse an 
Land herzustellen, wurden auf Feuerschiffen mit dem 
deutschen Schiffsregenmesser und auf kleinen Inseln 
mit einem Standardregenmesser durchgeführte Messun- 
gen miteinander verglichen. 

Oberregierungsrat Dipl.-Ing. A. Hofmann 


J- Gentilli, A Geography of Climate. The 
Synoptic World Pattern. 172 S. mit vielen Abb. The 
University of Western Australia 1958. 

Das Interessanteste an diesem Büchlein ist die Tat- 
sache, daß es vom Blickpunkt der Südhalbkugel der 
Erde aus geschrieben wurde. Viele uns geläufige Ein- 
zelheiten werden dadurch in ihrer Bedeutung auf ein 
normales Maß reduziert, und die Ableitung des Kli- 
mas der ganzen Erde aus einigen allgemeinen Ge- 
sichtspunkten der Strahlung, der allgemeinen Zirku- 
lation der Atmosphäre sowie der Verteilung von Land 
und Meer wird offensichtlich erleichtert. Dem Werk 
ist dadurch eine straffe Systematik eigen. Trotz der 
fremden Sprache wird es daher vor allem unseren Geo- 
graphielehrern sehr zu empfehlen sein. 

Oberregierungsrat Dipl.-Ing. A. Hofmann 


Gewässerkunde 


RudolfHartlieb, Das Buch vom See. 167 S. 
mit vielen Bildern. Leopold Stocker Verlag, Göttingen 
1957. Ganzleinen DM 15.— 

Ein reizendes Geschenkbuch, das sich bemüht, den 
ungezählten Menschen, die alljährlich an unseren Seen 
Erholung suchen, Einblick in deren Lebewelt zu geben. 
Rund 80 ganzseitige, großenteils meisterhafte Photo- 
graphien von Pflanzen und Tieren, die im See und an 
seinen Ufern leben, sind durch kurze, in feiner Spra- 
che verfaßte Texte erläutert. Daß allerdings das Her- 
melin „der Mordlust“ geziehen, das Wiesel als „Mord- 
wiesel“ und gar die Libelle als der „größte Mörder“ 
unter den geflügelten Kerfen bezeichnet werden, zeugt 
von allzu geringer Kenntnis moderner tierpsychologi- 
scher Forschungsergebnisse und sollte in einem Buch, 
das zur Naturliebe erziehen will, unbedingt ver- 
mieden werden. Im übrigen atmet die Gelbrandkäfer- 
larve nicht durch Kiemen, sondern ebenso wie der 
Käfer selbst und fast alle übrigen Sch w im m käfer- 
larven atmosphärische Luft, und zwar durch 2 Stigmen 
am Hinterleibsende. Dr. W. Engelhardt 


Paul Seibert, Die Pflanzengesellschaften im 
Naturschutzgebiet „Pupplinger Au“. Pflanzensoziolo- 
gische und bodenkundliche Untersuchungen als Grund- 
lage für Maßnahmen von Wasser- und Forstwirtschaft 
(Landschaftspflege und Vegetationskunde, Heft 1). 79 S. 
mit 2 Karten. Herausgegeben von der Bayerischen 
Landesstelle für Gewässerkunde, Referat für Land- 
schaftspflege und Vegetationskunde, München 22, Pra- 
terinsel 2. 1958. Kart. DM 14.80 

Diese gediegene Arbeit über die Zusammensetzung, 
Verbreitung und Entwicklung der Pflanzengesellschaf- 
ten des einzigartigen Wildfluß-Naturschutzgebietes im 
Bereich des Zusammenflusses von Isar und Loisach darf 
als ein Musterbeispiel für die vom Ref. seit Jahren ge- 
forderte einschlägige Grundlagenforschung bezeichnet 
werden. Sie läßt eindeutig beurteilen, welche Ver- 
änderungen das Erscheinungsbild des Schutzgebietes 
durch Verringerung der durchschnittlichen Wasserfüh- 
rung der Isar und besonders durch Verminderung der 
Hochwasserspitzen als Ergebnis bestimmter wasserwirt- 
schaftlicher Maßnahmen erleiden würde, zeigt jedoch 
auch Wege auf, die zur Vermeidung einer Schädigung 
zu beschreiten wären, ebenso wie fundierte Vorschläge 
für die forstliche Betreuung gemacht werden. Mögen 
diese Vorschläge in der Praxis auch gebührende Beach- 
tung finden! Darüber hinaus zeigt diese treffliche Ar- 
beit klar, daß auch beste gesetzliche Maßnahmen unsere 
Schutzgebiete in manchen Fällen nur dann auf die 
Dauer zu erhalten vermögen, wenn gründliche Kennt- 
nisse der natürlichen Verhältnisse als Grundlage ent- 
sprechender Maßnahmen vorhanden sind. 

Dr. W. Engelhardt 


Geographie und Reisen 


Fosco Maraini, Nippon, Welten und Men- 
schen in Japan. 480 S. mit 100 Abb. Atlantis Verlag, 
Freiburg i. Br. 1958. Japan-Einband DM 29.80 

Von dem für sein Thema gründlich vorgebildeten 
Orientalisten, dem Sohn eines Italieners und einer Eng- 
länderin, kennen wir ein eindrucksvolles (in elf Spra- 
chen übersetztes) Tibet-Werk. In dem neuen Buch, dem 
der Verlag ein dem Thema angepaßtes, sehr geschmack- 
volles Gewand gab, erfahren wir aus kurzen Reise- 
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schilderungen, aus Erlebnisberichten, wie sie der Alltag 
bringt, und aus kunstvoll zugespitzten Gesprächen, 
aber auch in tief lotenden, gedanklichen Erörterungen, 
was das innerste Wesen Japans ausmacht. „Einerseits 
verspürt man die große Gleichheit jedes irdischen Er- 
lebens, andererseits aber begreift man, daß es durch- 
aus in der Ordnung ist, die Dinge und das Leben mit 
ganz anderen Augen als den unsrigen zu betrachten.“ 
Tokio im stürmischen Wandel des letzten Jahrzehnts, 
Unterhaltungen mit Priestern bei kleinen Heiligtümern, 
vergraben in zauberhaften Wäldern — Eindrücke, die 
man nicht so leicht vergißt! Sorgfältig wie alles andere 
ist auch das Schrifttumsverzeichnis zusammengestellt. 

Dr. H. Schiffers 


Hans Mann, Südamerika. 241 S. mit 246 ein- 
und mehrfarbigen Kunstdruck-Illustrationen sowie 21 
Karten. Kindler Verlag K.G., München 1958. Ganzlei- 
nen DM 32.— 

Die reiche Zahl ein- und mehrfarbiger Lichtbilder 
von hohem künstlerischem Wert, die das Buch von 
Hans Mann schmücken, vermitteln einen guten Ein- 
druck des Kontinents Südamerika und zeigen deutlich 
die großen Gegensätze, die innerhalb seiner Grenzen 
bestehen. Aber nicht allein die herrlichen Lichtbilder 
machen das Buch für den, der sich über Südamerika 
unterrichten will, wertvoll. Der kurze, prägnante Text 
mit den beigegebenen Skizzen führt den Leser trefflich 
in Geschichte, Kultur, Wirtschafts- und Volksleben die- 
ses „Kontinents des kommenden Jahrhunderts“ ein. 
So ist das Werk von Hans Mann ein ausgezeichneter 
Helfer für jeden, der sich einen Überblick über die 
Vielfalt Südamerikas verschaffen will, und gleichzeitig 
ein Schmuck für jede Bibliothek. Dr. Otto Schindler f 





OskarHess, Nordamerika. Schweizer Realbogen, 
Nr. 92/93/94/94a, für die Schule herausgegeben von 
Fritz Schuler. 2. Aufl. 88 S. mit 12 Kartenskizzen. Ver- 
lag Paul Haupt, Bern 1959. Kart. sfr 4.80 
Lehrbücher für den Erdkunde-Unterricht bieten 
meist knappe und darum auch oft abstrakte Darstel- 
lungen der Länder und ihrer geographisch bedeut- 
samen Merkmale. Eingestreut sind dann gelegentlich 
lebendige Einzelschilderungen, gewöhnlich Tageszei- 
tungen oder der Reise-Literatur entnommen. Bei dem 
vorliegenden Bändchen ist das Verhältnis umgekehrt: 
Lebendige Schilderungen wurden zu einer Anthologie 
über das Thema „Nordamerika“ zusammengestellt, die 
ergänzt wird durch Tabellen und einprägsame (viel- 
leicht hie und da zu sehr vereinfachte) Kartenskizzen. 
So kann das Büchlein eine gute Grundlage bieten für 
einen anschaulichen Unterricht über Nordamerika. 
Dr. Arnold Stenzel 


Erich Obst, Allgemeine Wirtschafts- und Ver- 
kehrsgeographie (Lehrbuch der Allgemeinen Geogra- 
phie, herausgegeben von Erich Obst, Bd. VII). XII und 
587 S. mit 52 Abb. Walter de Gruyter & Co. Berlin 
1959. Ganzleinen DM 48.— 

Man muß dem Herausgeber, den Mitarbeitern und 
dem Verlag dankbar sein, daß sie es unternommen ha- 
ben, in Fortführung und Ergänzung des bekannten 
Supan-Obst, Grundzüge der Physischen Erdkunde, die- 
ses so umfangreiche Lehrbuch der Allgemeinen Geo- 
graphie (7 Bände) herauszubringen. Vor allem Stu- 
denten und Lehrkräfte, aber auch alle anderen an der 
Geographie interessierten Leser werden das Erschei- 
nen des Werkes, das die zahlreichen geographischen 
Forschungsergebnisse der Nachkriegszeit erstmalig zu- 
sammenfaßt, sehr begrüßen. — Der vorliegende Band 
VII — die Bände (einzeln erhältlich) erscheinen nicht 
in der Reihenfolge der Zahlen — behandelt die All- 
gemeine Wirtschafts- und Verkehrsgeographie. Zwar 
liegt auf diesem Gebiet bereits das fünfbändige Hand- 
buch „Erde und Weltwirtschaft“ von Prof. Lütgens 
(Franckh’sche Verlagshandlung) vor; doch darf in einem 
Lehrbuch der Allgemeinen Geographie eine Darstel- 
lung der Wirtschafts- und Verkehrsgeographie nicht 
fehlen. Überdies beschreitet Prof. Obst in seiner Dar- 
stellung einen anderen Weg als das Lütgens’sche Werk. 
Seine Ausführungen gliedern sich in die Haupt- 
abschnitte „Die geographischen Grundlagen von Wirt- 
schaft und Verkehr“, „Geographie der Weltwirtschaft 
(Produktion und Handel)“, „Wirtschaftsräume und ihr 
Verkehr“. In den beiden ersten, reich gegliederten Ab- 
schnitten wird analytisch vorgegangen, wobei die aus- 


führliche Behandlung der wichtigsten Produkte einen 
breiten Raum einnimmt, so daß das Buch auf diesem 
Gebiet auch als Nachschlagewerk benutzt werden kann. 
Der letzte Abschnitt bringt eine synthetische Zusammen- 
fassung. Die Darstellung ist klar und verständlich. Sie 
wird durch 52 Abb, und viele Tabellen sowie durch ein 
ausführliches Literaturverzeichnis und ein lßseitiges 
Register gut ergänzt. Geographen und Wirtschafts- 
wissenschaftlern dürfte das Wissen und Anregung ver- 
mittelnde Buch ein wertvoller Helfer sein. 

Dr. J. Hagel 


Hans Pilgram, Der Landkreis Monschau (Die 
Landkreise in Nordrhein-Westfalen, Handbuch für Ver- 
waltung, Wirtschaft und Kultur, Reihe A: Nordrhein, 
Bd. 3). 188 Seiten mit 28 Karten, 4 Zeichnungen und 
32 Bildern. Wilhelm Stollfuss. Verlag, Bonn 1958. 
Halbleinen DM 14.50 

Das vorliegende Buch ist ein Band des umfassen- 
den, großen Handbuches „Die deutschen Landkreise“, 
mit dem eine moderne, alle Lebensgebiete behan- 
delnde, einheitlich aufgebaute Landesbeschreibung im 
Entstehen ist. Wie alle bisher erschienenen Bände ent- 
hält auch dieser eine Fülle von Material. Er behandelt 
Lage und Wesen des Kreises Monschau, Landesnatur, 
geschichtliche Grundlagen, Bevölkerung, Siedlungen, 
Wirtschaft und Verkehr, Verwaltungsstruktur und Ein- 
zugsbereiche, kulturgeographische Ordnung sowie Er- 
forschungsgeschichte. Sehr wertvoll sind die vielen 
mehrfarbigen Karten (darunter eine topographische 
Karte 1: 100 000), die in ihrem Inhalt oft auch über 
die Kreisgrenzen hinausgreifen, die vielen Zahlenüber- 
sichten in Text und Anhang sowie das ausführliche 
Literaturverzeichnis. Die klare Gliederung und die bei- 
gefügten Register erleichtern die Benutzung des Bu- 
ches. Auch wer sich nur über Teile des Kreises, wie 
etwa das Hohe Venn (vgl. den Aufsatz auf S. 457), oder 
über Nachbargebiete informieren möchte, kann an die- 
sem Buch, dessen Preis durchaus angemessen ist, nicht 
vorübergehen. Dr. ]J. Hagel 


Frank Debenham, Antarktis. Geschichte 
eines Kontinents, 232 S. mit 50 Abb. auf Kunstdruck- 
papier, 7 Farbtafeln, 1 Vorsatzkarte und mehreren Skiz- 
zen im Text. Copress-Verlag, München 1959. Leinen 
DM 19.80 

Sowohl die Durchquerung des vereisten Südkonti- 
nents durch Dr. V. Fuchs als auch die bedeutungsvol- 
len, während der IG]J im Südpolargebiet gewonnenen 
Forschungsergebnisse rückten die Antarktis in den 
Blickpunkt der Öffentlichkeit. Daher darf ein Buch über 
die Antarktis gerade jetzt auf lebhaftes Interesse sto- 
Ben, zumal wenn es, wie dieses, lebendig und leicht 
verständlich geschrieben ist. Prof. Debenham, Teil- 
nehmer an Scotts 2. Antarktis-Expedition 1910—1913 
sowie Mitbegründer und langjähriger Direktor des 
Scott-Polarforschungs-Instituts in Cambridge, beginnt 
seine Darstellung mit der Entdeckungs- und Erfor- 
schungsgeschichte. Anschließend behandelt er Klima, 
Geographie, Zoologie usw., den Menschen in der Ant- 
arktis, Sinn und Zweck der Arbeit, politische Aspekte 
u. a. Der Text, der die IGJ-Ergebnisse von 1958 be- 
rücksichtigt, wird durch kleine Zeichnungen des Verf. 
sowie durch viele ein- und mehrfarbige Fotos an- 
sprechend belebt. Ein Buch, das man mit Interesse liest! 
Ref. bedauert nur, daß die Übersetzer die Zahlen- 
angaben vielfach nicht auf deutsche Einheiten (Meter, 
Celsiusgrade usw.) umgerechnet und bei Namen nicht 
immer die deutsche Schreibweise gewählt haben. 

Dr. J. Hagel 


Karl Ruppert, Spalt. Ein methodischer Bei- 
trag zum Studium der Agrarlandschaft mit Hilfe der 
kleinräumlichen Nutzflächen- und Sozialkartierung und 
zur Geographie des Hopfenbaus (Materialien zur 
Agrargeographie) (Münchener Geographische Hefte, 
Nr. 14). 56 S. mit 2 Abb. und 9 Karten. Verlag Michael 
Lassleben, Kallmünz/Regensburg 1958. Kart. DM 6.— 

Die geographischen Institute der Technischen Hoch- 
schule und der Universität in München veröffentlichten 
in ihren letzten Münchener Geographischen Heften 
„Materialien zur Agrargeographie“. Im 4. Heft unter 
diesem Titel ist vom Schriftleiter selbst untersucht: 
Das Hopfenanbaugebiet von Spalt in Franken, eine 
Agrarkleinlandschaft. Gerade die kleinräumlichen Ge- 
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biete mit landwirtschaftlichen und gärtnerischen Spezial- 
kulturen ermöglichen sozialgeographische Untersuchun- 
gen, wenn an Hand alter Flurkarten die Änderungen 
im Laufe von 100—150 Jahren verglichen werden kön- 
nen. In der Erweiterung und Schrumpfung des Hopfen- 
anbaus spiegelt sich die Sozialgeschichte der letzten 
140 Jahre wider (4 Karten: Bodennutzung und Besitz- 
gefüge 1821 und 1954). Wir finden hier einen Modell- 
fall für aktuelle Boden- und Besitzreformen mit dem 
Ziel der bäuerlichen Familienwirtschaft mit ausreichen- 
der Bodenfläche, die bei der Spezialkultur Hopfen in- 
folge maximalen Arbeitsaufwandes relativ klein: be- 
messen sein kann. Dr. H, Eichler 


MathiasRebitsch, Die silbernen Götter des 
Cerro Gallan. Erlebnisse zweier Anden-Expeditionen. 
208 S. mit 50 Fotos. Nymphenburger Verlagshandlung, 
München 1957. Ganzleinen DM 16.80 

Mathias Rebitsch berichtet in seinem Buch über die 
silbernen Götter des Cerro Gallan von den Ergeb- 
nissen zweier Expeditionen. Verfolgte die schwedisch- 
österreichische Kundfahrt 1952 rein bergsteigerische 
Ziele — drei Sechstausender wurden erstiegen —, so 
war die argentinisch-österreichisch-schwedische Anden- 
expedition 1955/56 auf die Lösung der Frage gerichtet, 
ob die Inka auf den Hochgipfeln der Anden Kultur- 
und Opferstellen besaßen. Drei Tage lang grub Re- 
bitsch in 6000 m Höhe — wie durch ein Wunder am 
Schluß noch vor dem Tode durch Verschüttetwerden 
gerettet — drei archäologisch bedeutsame Götterstatuen 
aus alten Mauertrümmern heraus. Mit großem Geschick 
versteht er es, in seine lebendige Erzählung die Ge- 
schichte des Inkareiches und seiner Kultur zu verflech- 
ten und zugleich gegenwartsnahe Probleme zu streifen. 

Dr. W. Hellmich 


Karl M. Herrligkoffer, Deutsche am 
Broad Peak 8047 m. Durch Pakistan zur Wunderwelt 
des Himalaya. 2., erweiterte Aufl. 180 S. mit 24 Abb. 
und einer Übersichtskarte. J. F. Lehmanns Verlag, 
München 1958. Brosch. DM 12.—, Leinen DM 15.— 

Dr. K. M. Herrligkoffers Bueh über seine 2. Ex- 
pedition, die ihn 1954 zu den Bergen des Baltoro, ins- 
besondere zum 8047 m hohen Broad Peak führte, er- 
schien in 2. Auflage. Der Expedition war bekanntlich 
kein Gipfelsieg gegönnt. Im Sommer 1957 brach eine 
zweite, vom Österreichischen Alpenverein ausgehende 
Karakorum-Expedition auf, der es gelang, den Broad 
Peak zu bezwingen. Bei den anschließenden Versuchen, 
den Gipfel des 7654 m hohen Chogolisa zu besteigen, 
stürzte Hermann Buhl am 27. 6. 1957 tödlich ab. Herr- 
ligkoffer widmet am Schluß seines Buches dem ehe- 
maligen Kameraden am Nanga Parbat, dem Bezwinger 
dieses Berges, ein Kapitel über die Besteigung des 
Broad Peak und über Buhls Tod. Die kurzgefaßte 
Erschließungsgeschichte des Baltoro-Gebietes ist bis 
zum Jahre 1957 fortgesetzt. Dr. W. Hellmich 


Walter W. Krause, Wenn es zwölf schlägt 
in Kabul. Auf den Kreuzwegen Asiens. 289 S., 65 Bil- 
der. Kindler-Verlag, München 1957. Ganzleinen 
DM 15.80 

„Was wollen Sie in Afghanistan? Wissen Sie nicht, 
daß man das Land dahinter das ‚Land des plötzlichen 
Todes‘ nennt? Ein unheimliches Land, in dem sich 
nicht einmal die Engländer aufhielten! Ein Land, in 
dem die Milde keine Tugend, sondern ein Fehler ist!“ 
Nun, der Journalist Walter Krause reiste trotz dieser 
Worte eines persischen Gouverneurs nach Afghanistan 
und Kaschmir und durchzog das Land zu Fuß, auf Ka- 
mel- und Pferderücken, auf Flößen und im Flugzeug. 
Dieses reichbebilderte Buch ist der Bericht seiner 
Reise, ein sachlicher, aber lebendiger und anschau- 
licher Bericht von märchenhaft anmutenden Begegnun- 
gen und Eindrücken, manchmal aber auch von aben- 
teuerlichen Erlebnissen. Ein Buch, das man gern liest. 


Dr. J. Hagel 


CharlesGordian Troeller, Persien ohne 
Maske. Ein aktueller Bildbericht mit 132 Originalauf- 
nahmen. Photographische und literarische Mitarbeit 
Claude Deffarge. 180 S. Safari-Verlag, Berlin 
1958. Leinen DM 24.80. 

In eindrucksvollen Aufnahmen vermittelt dieses 
Buch ein lebendiges Bild vom Iran, von seinen Land- 


schaften, seinen Städten, den Bewohnern und deren 
Leben. Die Texteinführung bietet eine willkommene, 
über das übliche Maß hinausgehende Ergänzung. So 
liest und betrachtet man gern, was der Autor und sein 
Mitarbeiter darzustellen haben. Allerdings sei darauf 
hingewiesen, daß der Name des Landes amtlich nicht 
„Persien“ (Karte S. 178), sondern „Iran“ lautet. Auch 
stört, daß die Schreibweise der Namen in Text und 
Karte nicht immer übereinstimmt (z. B. S. 52 Ormuz, 
S. 178 Hormus, S. 180 Hormuz). Dr. J. Hagel 


Unsere Heimat: Das Revier. Landschaft, Natur und 
Kunstdenkmäler im Umkreis des Ruhrgebietes. Heraus- 
gegeben von Gerhard Bechtold und Bernd 
Lohse, miteinerEinleitungvon HelmutDomke. 
20 S. Text und 128 Bildseiten. Umschau Verlag, Frank- 
furt a. M. 1958. Ganzleinen DM 19.80 

Auch dieses Buch bringt, wie man es schon von 
‚den anderen Bildbänden des Umschau-Verlages ge- 
wohnt ist, eine Auswahl hervorragender Aufnahmen, 
‚denen wie üblich ein einführender Text vorangestellt 
ist. Bilder der Industrie treten gegenüber den Auf- 
nahmen von Sehenswürdigkeiten der Landschaft und 
der Baukunst weitgehend zurück. So lenkt das Buch 
bewußt den Blick auf die Schönheiten, die ohne Zwei- 
fel auch das Ruhrgebiet besitzt. Jeder Leser wird an 


diesem Buch seine Freude haben. Dr. J. Hagel 
Völkerkunde 

Werner Hopp, Sterben — wenn nötig, tö- 
ten — nie. Vom Leben, von den Sitten und den Ge- 


bräuchen der heutigen Waldindianer. 228 S. mit 64 
Photos, einer Farbkarte und 26 Zeichnungen. Safari- 
Verlag, Berlin 1958. Ganzleinen DM 12.50 


Ein Buch über die letzten Urwaldindianer Süd- 
amerikas wird immer mit erheblichem Interesse rech- 
nen können, besonders dann, wenn es von einem Manne 
geschrieben wurde, der viele Jahre als Orchideen- und 
Insektensammler in den Bergwäldern der Anden und 
im Amazonasgebiet tätig war und somit immer wieder 
‚Gelegenheit hatte, mit den Urwaldindianern in nächste 
Berührung zu kommen. Viel Wissenswertes und In- 
teressantes weiß er von dem Leben der verschiedenen 
Stämme zu berichten, von ihren Sitten und ihren reli- 
giösen Anschauungen, von ihrem täglichen Leben und 
ihren Gebrauchsgegenständen. Der Völkerkundler wird 
als Fachmann zu entscheiden haben, wieweit die ge- 
machten Angaben glaubwürdig sind; der Referent 
möchte hier nur auf die kaum glaubliche Leichtfertig- 
keit hinweisen, mit der das Buch offensichtlich verfaßt 
ist. So werden z. B. mehrmals die Flüsse Tapajos und 
Tocantins verwechselt; auf der beigegebenen Karte wird 
die Höhe des Berges Illampu mit 7016 statt richtig mit 
6362 m angegeben und ähnliche Dinge mehr. Da eine 
derartige zusammenfassende Darstellung des Lebens 
der südamerikanischen Waldindianer sicherlich viele 
Interessenten findet, ist es bedauerlich, daß aus den 
angeführten Gründen auch die gebrachten Angaben 
über die Indianer mit Reserve aufgenommen werden 
müssen. — Dem Buche sind vom Verlage zahlreiche 
gute Aufnahmen von Indianern und ihrem Leben bei- 
gegeben, von denen aber nur wenige vom Verfasser 
stammen, die Mehrzahl aus den Archiven der Völker- 
kundemuseen Hamburg und Berlin sowie vom Ullstein- 
Bilderdienst. Zeichnungen von Werner Borchert beleben 


den Text. Dr. W. Forster 
Urgeschichte 
Gerhard Mildenberger, Mitteldeutsch- 


lands Ur- und Frühgeschichte. VI und 133 Seiten mit 
133 Abb., 7. Karten und 3 Tabellen. Johann Ambro- 
sius Barth Verlag, Leipzig 1959. Brosch. DM 14.50 


Ein ausgezeichnetes Buch, klar in der Disposition 
und der Schilderung des Fundgutes und seiner Zu- 
sammenhänge. Kein Teil Deutschlands weist in der Ur- 
geschichte so komplizierte Verhältnisse auf wie Mittel- 
deutschland, da hier Einflüsse von allen Seiten zu- 
sammenwirken. Es ist ein Genuß, zu sehen, mit wie 
sicherer Hand der Verf. die leitenden Vorgänge aus 
der Fülle der Befunde herausliest und die großen 
historischen Züge hervortreten läßt. Dabei werden auch 
die allerneuesten Erkenntnisse verwertet. Dieses Buch 
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gehört in die Hände einer jeden Familie, für welche 
die Geschichte der Heimat etwas bedeutet; es wird sich 
auch außerhalb Mitteldeutschlands im Kreise der Laien 
und Fachleute viele Freunde erwerben. 

Prof. Dr. G. Schwantes 


Landwirtschaft 


Eugen Wyler, Grünes Europa — wohin? Der 
Weg der Jäger und Bauern durch die Jahrtausende. 
130 S., 60 Illustrationen. BLV Verlagsgesellschaft, Mün- 
chen; Bubenberg Verlag, Bern; Verlag Georg Fromme 
& Co., Wien. 1958. Ganzleinen DM 19.— 

Zwei bergsteigende Jäger, Vater und Sohn, ent- 
decken auf dem Weg zur Jagdhütte eine Eiszeithöhle 
und werden damit in die Anfangszeiten der Mensch- 
heitskultur und der Jagd zurückgeführt. Ihr weiterer 
Aufstieg zur Jagdhütte vergeht im fesselnden Gespräch 
und ist gleichnishaft der Pfad, der die Menschheit 
vom reinen Jäger- und Sammlertum über Ackerbau und 
Viehzucht in ihren Frühstufen bis in die Neuzeit der 
Technisierung führt. In diesem unterhaltenden Rahmen 
behandelt Wyler die Gefahren, die Europas Kultur an 
der Wurzel bereits ernsthaft bedrohen, nämlich die 
Naturentfremdung und damit die Naturzerstörung. 
Gleichzeitig weist Wyler den Weg, der die Versöhnung 
schafft zwischen den Herren und Dienern der Schöp- 
fung, zwischen notwendiger Naturnutzung und Natur- 
erhaltung. Der Schweizer Weidmann, Schriftsteller und 
Literaturpreisträger Eugen Wyler, der jetzt seinen 
70. Geburtstag feierte, war schon immer ein Europäer 
im besten Sinne, der unermüdlich daran arbeitet, über 
die politischen Grenzen hinweg eine große „Grüne 
Front“ aufzurichten, die allein imstande ist, den ver- 
brecherischen Raubbau an Europas natürlichen Hilfs- 
quellen Einhalt zu gebieten und die Technik als Diene- 
rin der Kultur sinnvoll einzusetzen. Die alten Tugen- 
den Tapferkeit, Zuverlässigkeit, Treue, Selbstlosigkeit, 
Kameradschaft, Hilfsbereitschaft und innere Anteil- 
nahme an Mitmenschen und Mitgeschöpfen müssen da- 
bei wieder zu Ehren kommen, wenn Europa für die 
Zukunft bestehen will. — Ein richtungweisendes Werk 
für alle, denen das zukünftige Schicksal unseres Erd- 
teiles nicht gleichgültig ist. Dr. Th. Haltenorth 


Jagd 


Erhard Ueckermann, Wildstandsbewirt- 
schaftung und Wildschadensverhütung beim Rehwild. 
2. Aufl., 117 S. mit 68 Abb. Wirtschafts- und Forstver- 
lag Euting KG, Neuwied/Rh. 1959. Ganzleinen DM 9.90 

Das Reh ist das letzte Schalenwild, das sich auf 
weiten Gebieten unserer Kulturlandschaft noch halten 
konnte. Andererseits gilt das Gehörn des Bockes als 
Trophäe, und die Jagd auf den Bock erfüllt weitgehend 
die Wünsche des Jägers. Mit zunehmender Übervölke- 
rung unserer Heimat scheint der Raum für die frei- 
lebende Tierwelt immer enger zu werden; die Klagen 
über Verbißschäden im Wald werden lauter und dro- 
hender. Dr. E. Ueckermann zeigt nach sorgfältiger 
Untersuchung der Lebensbedingungen des Rehwildes 
Möglichkeiten zum Aufbau eines tragbaren Rehbestan- 
des, zu seiner Bewirtschaftung und vor allem zur 
Minderung des Wildschadens. Das Buch ist nicht nur 
Jägern und Forstleuten sehr zu empfehlen; es wird 
auch den anderen Naturfreunden wertvolle Aufschlüsse 
und Diskussionshilfen vermitteln, 

Oberforstmeister W. Koch 


Hans-Otto Meißner, Der Satanstiger. 240 S. 
mit 23 Fotos. Brühlscher Verlag, Gießen 1957. Ganz- 
leinen DM 7.80 

Mit H.-O. Meißner zu reisen, ist nie langweilig. 
Wer seine spannend erzählten Bücher gelesen hat, der 
weiß, wie sehr er die Vielfalt des Lebens kennenlernte 
und in wie vielen Ländern nördlich und südlich des 
Äquators er jagte. So ist man auch vom „Satanstiger“ 
gleich gepackt, der mitten in Sumatra die Malaien aus 
den Hütten oder vom abendlichen Palaverfeuer fort- 
holt, und fiebert mit dem Verf. in den nicht geringen 
Anstrengungen, diesen Menschenfresser zur Strecke zu 
bringen. Nebenbei erfährt man, daß die Menschen- 
fresserjagd eigentlich eine erholsame Hochzeitsreise 
werden sollte, daß Frau Meißner ihrem erwählten Gat- 
ten als bekanntem Großwildjäger alle Ehre antut und 
einen der kapitalsten Sumatratiger schießt, ferner wie 


die heutigen Verhältnisse auf Sumatra sind, daß dort 
die menschenfressenden Tiger von der Mordkommis- 
sion „betreut“ werden usw. Der Tierkenner jedoch ent- 
deckt durch Meißners gute Beobachtung zusätzlich fes- 
selnde Tatsachen, wie denn überhaupt das ganze Buch 
zwar nur ein nüchterner Tatsachenbericht, aber gerade 
deshalb so spannungsvoll und fesselnd ist. 

Dr. Th. Haltenorth 


Hannshubert Freiherr von Durant 
de Se&negas, Droben im Berg. Dreißig Jahre Weid- 
werk im Gebirge. 185 S. mit 13 Abbildungen auf Ta- 
feln. Verlag Paul Parey, Hamburg und Berlin 1958. 
Ganzleinen DM 14.80 

Ein begeisterter Jäger, der die Berge ebenso liebt 
wie sein Wild, berichtet von 30 Jahren Weidwerk auf 
seinen Jagdrevieren in Steiermark und Tirol. Ihm war 
dabei nicht nur Gelegenheit zu eigenem Jagen gegeben 
als noch vielmehr zu Gedankenaustausch mit erfahrenen 
Bergjägern jeden Standes und zu eigenen Beobachtun- 
gen. Vor allem die letzteren heben das Buch über ein 
reines Jagdbuch hinaus. Gams und Rotwild, Murmeltier 
und Schneehase leben in der Anschauung des Verfas- 
sers als die schönste Beseelung der Bergwelt. Ihm würde 
es eine besondere Freude bedeuten, „wenn sein Buch 
nicht nur von Jägern gelesen würde, sondern auch von 
denen, die der Jagd und ihrer Ethik aus Unkenntnis 
nicht gerecht werden“. Dr. W. Hellmich 


PaulGraf Pälffy, Ewig lockende Wildbahn. 
248 S. Text, 52 S. Kunstdruck mit 82 Photos, davon 
4 Farbtafeln. Bayerischer Landwirtschaftsverlag, Mün- 
chen 1957. Ganzleinen DM 18.60 
Der Autor ist einer der Großwild- und Herren- 
jäger, deren Zahl heute mehr und mehr dahinschmilzt. 
Ihm, der auf den Gütern Ungarns aufwuchs, gehörten 
wie damals allen Angehörigen seines Standes Jagd 
und Hege von Jugend auf zum Lebensinhalt. Die Jagd 
war zugleich Erziehungsmittel, durch das der Körper 
gestählt, die Sinne geschärft, die Beherrschung erlernt 
und edler Charakter geprägt wurden. Von den Fel- 
dern und Wäldern, von der Pußta, den großen Seen 
und den Donau-Auen Ungarns führt das Weidwerk 
Graf Pälffy in die Tatra, die Kleinen und Großen Kar- 
paten, nach der Tschechoslowakei und Polen, nach vie- 
len anderen europäischen Ländern, nach Asien und 
Nordamerika. Es ließ ihn nicht nur Natur und Tierwelt 
gründlich kennenlernen, sondern auch noch das para- 
diesische freie Jagen des ganz auf sich gestellten Man- 
nes in unberührter Wildnis auskosten. So ist sein weid- 
männischer Lebensbericht nicht nur ein fesselnder und 
lehrreicher Blick in vielfach schon verschwundene Para- 
diese, sondern auch ein wertvolles Zeit- und Kultur- 
dokument, das gerade die Jugend gern lesen wird. 
Dr. Th. Haltenorth 


Hermann Huttel, Die Jagd ist immer neu. 
218 S. mit 48 Naturaufnahmen auf Kunstdrucktafeln. 
Safari-Verlag, Berlin 1958. Ganzleinen DM 12.50 
Der Verfasser hat seinen großen Leserkreis schon 
mit vielen jagdlichen Erzählungen und mit mehreren 
spannenden Büchern vom Weidwerk beglückt. In diesen 
schönen Kranz reiht er mit seinem vorliegenden Werk 
wieder einen gemütserfreuenden Schmuck aus dem eh 
wie je immer neuen Erleben des Jagens in deutschen 
Landen ein. Hat er doch das Glück, in der Senne süd- 
westlich des Teutoburger Waldes sein Revier zu haben 
und damit in einer Natur, die einen das Ursprüngliche 
noch zutiefst erleben läßt. Hermann Huttel hat nicht 
nur die Augen des Jägers und Naturkenners, sondern 
auch die Gabe, sie gleichsam dem Leser zu leihen und 
ihn so äußerst lebendig am immer noch romantischen 
Jagen teilnehmen zu lassen. Große Wälder, stille Hei- 
den und Seen mit Hirschen, Sauen, Rehen, Füchsen, 
Hasen und Wasserwild im Wechsel der Jahreszeiten 
ergeben mit den prachtvollen Gestalten der Sennejäger 
und -bauern eine humorvolle bunte Palette, wie sie 
eben nur ein Jägerdichterauge erschauen kann. 
Dr. Th. Haltenorth 


Hermann Huttel, Auf eigener Spur. Pürsch 
durch ein halbes Jahrhundert. 214 S. mit 22 Abb. auf 
15 Bildtafeln. Verlag Paul Parey, Hamburg und Berlin 
1958. Ganzleinen DM 15.850 

Hermann Huttel wuchs im Dilltal bei Wetzlar auf 
und wurde zwischen Taunus und Westerwald von 
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@ Für landwirtschaftliche und gärtnerische Be- 
rufsschulen. 
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nungen in den Muskeln wirksam bekämpft. Durch 
diese Doppelwirkung erklärt sich der rasch ein- 
setzende und lang anhaltende Erfolg. Packung 
85 Pfennig in Apotheken. 
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Jugend an in den Zauber des Weidwerks eingeführt. 
Zwischen den Jagden in seiner alten Heimat, in seiner 
neuen im Weserbergland und dem Hochgebirge schwei- 
fen seine Erzählungen hin und her. Von der ersten 
Schnepfe bis zum Keiler, vom Auerhahn zum Som- 
merbock, vom Gamsbock zum kapitalen Berghirsch, 
vom Rotwild des Hunsrück bis zur Heimat des Muffel- 
wildes in Korsika führt seine Spur in echter Na- 
turverbundenheit durch stille, einsame Reviere. „Un- 
sere, die natürliche Welt, ist allein die schöne Welt, 
weil sie die wirkliche, die wahre ist.“ Dr. W. Hellmich 


Huldine Beamish, Wildbahn und Zwinger. 
Jagdfreuden auf den Britischen Inseln. 153 S. mit 14 
Abb. auf 8 Bildtafeln. Verlag Paul Parey, Hamburg 
und Berlin 1958. Ganzleinen DM 12.80 

Miss Beamish nahm mit 21 Jahren eine Stelle als 
jagdliche und fischereiliche Helferin bei einem eng- 
lischen Großgrundbesitzer an, der drei Liegenschaften 
in Somerset in der Nähe von Dulverton, dazu später noch 
einige Meilen des Flusses Awe in Argylishire in 
Schottland und Grund auf der Insel Lewis auf den 
Hebriden besaß. Hier hatte Miss Beamish Gelegenheit, 
das Jagen und Fischen in einem Umfang kennenzu- 
lernen, wie es selbst im passionierten England nur 
wenigen beschieden ist. Von der engen Verbunden- 
heit zu Jagd und Sportfischerei, von der englischen 
Jagd hinter der Meute, in großer Gesellschaft und der 
Alleinjagd sowie von ihrer besonderen Liebe, der Zucht 
und Abrichtung von Hütehundrassen zur Jagd, berichtet 
Miss Beamish in bezaubernder natürlicher Art, die 
den Leser zugleich in die lange Tradition englischen 
Jagens einführt. Dr. W. Hellmich 


JohnStaffordGowland, Kanadas Wälder 
rufen. 189 S. mit 16 Bildern auf Kunstdrucktafeln. Orell 
Füssli Verlag, Zürich 1957, sfr 16.90, DM 16.30 

Viele Sommer und einige Winter hat der Verf. als 
Waldaufseher in der großartigen Einsamkeit der kana- 
dischen Rocky Mountains verbracht. In diesem Buch 
berichtet er in schlichten und fesselnden Worten aus der 
überreichen Fülle seiner Erfahrungen und Erlebnisse. 
Mag er dabei über ein spannendes Erlebnis oder über 
die Lebensgewohnheiten der Tiere plaudern, stets klingt 
aus seinen Worten eine tiefe Liebe zu den Wäldern 
und Bergen dieser Wildnis, aus welcher der Weiße 
Mann Manitou noch nicht ganz vertrieb. Nur ungern 
legt man das Buch aus der Hand, das nicht nur eine 
lebendige Vorstellung von dieser einmaligen Land- 
schaft vermittelt, sondern das wieder ein wenig von 
der alten Jungensehnsucht nach Land und Leben der 
Indianer in uns aufleben läßt. Prof. Dr. G. de Lattin 


Naturschutz 


Verhandlungen Deutscher Beauftragter für Natur- 
schutz und Landschaftspflege. X. Jahrestagung, 10. bis 
15. Juli 1956 in Paussau: Naturschutzgebiete, ihre öko- 
logische und wirtschaftliche Bedeutung. Bearbeitet von 
GertKragh und Otto Kraus. Selbstverlag der 
Arbeitsgemeinschaft Deutscher Beauftragter für Natur- 
schutz und Landschaftspflege, Bad Godesberg 1957 

Diese Schrift enthält neben der Festansprache des 
Bundestagspräsidenten Dr. E. Gerstenmaier „Naturschutz 
ist Pflicht“ und nach dem grundlegenden, die finan- 
zielle Lage des deutschen Naturschutzes behandelnden 
Vortrag von Prof. Dr. Otto Kraus „Millionen gegen 
Almosen“ vor allem Beiträge zum Thema der Einrich- 
tung, Verwaltung und wissenschaftlichen Auswertung 
von Wald schutzgebieten. Dr. W. Engelhardt 


Chr.Brodbeck, Natur und Landschaft, Heft 4: 
Landschaft und Meliorationen. 59 S. mit vielen Abb. 
Benno Schwabe u. Co. Verlag, Basel. Broschiert sfr 5.—- 

Wie die ersten 3 Hefte der Reihe, zeugt auch dieses 
von hervorragender Sachkenntnis. U. a. wird der plan- 
mäßige Einsatz von Baum und Strauch für Wasserhal- 
tung, Uferbefestigung, Windschutz, Weideeinfriedung, 
Entwässerung, Bodenpflege, natürliche Schädlings- 
bekämpfung besprochen, weiterhin die Anlage von 
Rieselfeldern. Genaue Angaben über Holzartenwahl, 
Pflanzmethoden, Kosten usw. sind besonders wert- 
voll. Die beiden durch Text und höchst lehrreiche Bil- 
der überzeugend dargelegten Leitsätze der Schrift: „Nur 
Meliorationen mit und niemals gegen die Natur haben 


Bestand“ sowie „Landwirtschaftsschutz und Natur- 
schutz sind ein und dasselbe“ sollten gerade im Zeit- 
alter der Mechanisierung der Landwirtschaft und der 
fortschreitenden Flurbereinigung zur Richtschnur jedes 
fortschrittlichen Landwirts werden. Wärmstens empfoh- 
len allen Landwirten, Landwirtschaftsschulen und be- 
sonders den Volksschullehrern auf dem Lande! 

Dr. W. Engelhardt 


Karl Mayer, 4500 Jahre Pflanzenschutz. Zeit- 
tafel zur Geschichte des Pflanzenschutzes und der 
Schädlingsbekämpfung unter besonderer Berücksich- 
tigung der Verhältnisse in Deutschland. 45 S. mit 
5 Abb. Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart 1959. Kart. 
DM 6.20 

Eine solche Zeittafel aufzustellen, muß schon als 
ein sehr glücklicher Einfall bezeichnet werden. Mit 
großer Mühe sind hier Daten zusammengetragen wor- 
den, die uns, die wir auf unsere neuen wissenschaft- 
lichen und technischen Errungenschaften stolz sind, 
sehr überraschen. Wer wußte denn, daß schon 2000 
v. Chr. Anweisungen über die Schädlings- und Unkraut- 
bekämpfung herausgegeben wurden, daß Gesetze zum 
Schutze der Meisen in Deutschland bereits 1324 erlassen 
worden sind oder daß schon Leonardo da Vinci Ver- 
suche zur inneren Therapie von Obstbäumen durch- 
führte? Mit Spannung und Genuß liest man diese reich- 
haltige, viereinhalb Jahrtausende umfassende Geschichte 
des Pfianzenschutzes, der noch biographische Daten 
und ein Verzeichnis der verwendeten Literatur ange- 
hängt sind. Dr. H. Steiner 


Werner Siebold, Geschützte Natur (Meyers 
Bildbändchen, Neue Folge, Bd. 9). 31 S. Text mit 
32 Bildern. Bibliographisches Institut AG, Mannheim 
1958. Kart. DM 2.90 

Es ist sehr zu begrüßen, daß mit dem vorliegenden 
Heft nun auch der Leserkreis von Meyers Bildbändchen 
mit den heute so wichtigen Problemen des Natur- 
schutzes bekannt gemacht wird. 32 ausgezeichnete Fotos 
zeigen geschützte Pflanzen und Tiere sowie Schutz- 
gebiete. Der Textabschnitt „Die Entwicklung des Natur- 
schutzes“ erschöpft sich leider weitgehend in einer Ge- 
schichte der Reichsstelle bzw. Bundesanstalt für Natur- 
schutz und behandelt praktisch nur die beiden ersten 
Entwicklungsstufen (Artenschutz und Schutzgebiete), 
wogegen der heute ausschlaggebende Schutz der Ge- 
samtlandschaft (3. Stufe) nur völlig unzureichend er- 
wähnt wird. Dies gilt leider in erhöhtem Maße auch 
für das Kapitel „Praktische Naturschutzarbeit in der 
Gegenwart“. Es folgen kurze Ausführungen über den 
konservierenden Naturschutz Österreichs und der 
Schweiz, über die Naturparkplanung des „Vereins 
Naturschutzpark“ sowie Listen der geschützten Pflanzen 
und Tiere. Dr. W. Engelhardt 


Herbert Ecke, Die geschützten Tierarten. 
Nach der Verordnung zum Schutze der wildwachsenden 
Pflanzen und der nichtjagdbaren wildlebenden Tiere 
(Naturschutzverordnung) vom 18. März 1936 in der Fas- 
sung der Verordnung vom 16. März 1940. Herausgege- 
ben von der Bundesanstalt für Naturschutz und Land- 
schaftspflege, Bad Godesberg. 275 S. mit 45 Farbtafeln, 
Brühlscher Verlag; Gießen 1958. Ganzleinen DM 11.50 

Der seit Jahrzehnten als Fachmann des erhaltenden 
Naturschutzes besonders bewährte Verfasser legt mit 
diesem Band das Gegenstück seines schon vor einigen 
Jahren erschienenen Taschenbuches „Die in Deutschland 
geschützten Pflanzenarten“ vor. Der 1. Abschnitt des 
Buches stellt eine sehr willkommene Liste aller für den 
Schutz wildlebender jagdbarer und nicht jagdbarer 
Tierarten zuständigen Gesetze und Verordnungen der 
Bundesrepublik und der Länder dar; ein weiterer ent- 
hält die Anschriften aller westdeutschen Obersten und 
Höheren Naturschutzbehörden. Anschließend werden 
alle für den Schutz der nichtjagdbaren Tierarten ein- 
schlägigen Gesetzesparagraphen im Wortlaut gebracht 
und jeweils durch „Bemerkungen zur Rechtslage“ ein- 
gehend erläutert. Diese von der großen Sachkenntnis 
des Verf. zeugenden „Bemerkungen“ sind für die 
Praxis äußerst wertvoll; enthalten sie doch wirklich 
alles, was bei den einzelnen Problemen, etwa „herren- 
lose Katzen“ „Krähenbekämpfung“, „Stubenvogelfang“ 
usw. wissenswert ist. Im Hauptteil des Buches sind die 
geschützten Tierarten einzeln abgehandelt, wobei je- 
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weils allgemeine Verbreitung, Vorkommen in Deutsch- 
land, Lebensraum, besondere Kennzeichen, Fortpflan- 
zung, Ernährung und andere bemerkenswerte Tatsachen 
der Lebensweise, Gefährdung sowie eventuelle beson- 
dere Schutzmaßnahmen nach dem neuesten Stand der 
Forschung stichwortartig beschrieben sind. Sind alle 
geschützten Säugetiere, Kriechtiere, Lurche und Insek- 
ten besprochen, so hat sich der Verfasser bei den Vö- 
geln verständlicherweise auf die für die Stubenhaltung 
mit besonderer Erlaubnis zum Fang freigegebenen Ar- 
ten beschränkt. Dies müßte auf S. 89 deutlich zum Aus- 
druck kommen, da sonst der Laie leicht zu dem Irr- 
tum verleitet wird, lediglich die 20 behandelten und 
abgebildeten Vogelarten seien geschützt. Vor S. 189 
fehlt die Untertitelseite „Kriechtiere“, Alles in allem 
ein Buch, das jedem Lehrer und Jugendleiter, den 
Vereinen des Natur- und Heimatschutzes, allen Be- 
hörden, die mit Naturschutzfragen zu tun haben, be- 
sonders den Dienststellen der Bürgermeister, Polizei, 
Forst- und Landwirtschaftsverwaltung dringend emp- 
fohlen wird. Dr. W. Engelhardt 


Medizin 


Christoph Wilhelm Hufeland, Makro- 
biotik oder Die Kunst, das menschliche Leben zu ver- 
längern. Eingeleitet und herausgegeben von F. Le- 
jeune. 294 S. Hippokrates-Verlag GmbH, Stuttgart 
1957. Ganzleinen DM 14.80 

Welche Fülle ärztlicher Empirie in einem Buch, 
das nach hundertjähriger Pause wieder in die Welt 
hinausgeht! Hufeland, der Arzt und Freund Goethes, 
knüpft als 70jähriger die Fäden zwischen seinen reichen 
Lebenserfahrungen und den damaligen wissenschaft- 
lichen Erkenntnissen. Den ganzen Erdkreis seiner Zeit 
umspannt der weise Beobachter, und der Leser des 
20. Jh. erkennt die bleibenden Wahrheiten; er freut 
sich, die Geschichte der Medizin unmittelbar und 
packender dargeboten zu bekommen als üblich. Auch 
der Nichtmediziner wird in diesem Werk Perlen über 
Perlen finden, wenn er auch oft das Gültige vom 
Überholten nicht wird unterscheiden können. Das 


schadet nichts, wenn nur das kulturhistorische und 
menschliche Vermächtnis verstanden wird. Hufelands 
wohl begründetes Rezept, das menschliche Leben zu 
verlängern, ist die Mäßigkeit. Wie er sein Anliegen 
vorbringt, überzeugend und bescheiden, das ist gutes, 
altes Hausarztgespräch. Dr. K. Weidner 


Gerhard Venzmer, Das Buch von der Ent- 
deckung des Menschen. 312 S. Union Verlag, Stuttgart 
1959. Ganzleinen DM 9.80 

Der Verfasser hat die Verbindung mit den Lesern 
durch seine gemeinverständlichen medizinischen Auf- 
sätze seit Jahren gepflegt. Gleichsam eine Zusammen- 
fassung seiner Berichte „de corporis humani fabrica“ legt 
er in dem neuen Werk vor. Der Leser nimmt an den 
anatomischen Studien Vesals, an der Entdeckung des 
Blutkreislaufs und an ailen Forschungen teil, die als 
Grundlage der modernen Medizin gelten dürfen. Auf 
jede sensationelle Darstellung wird verzichtet; die sach- 
lich-ehrfürchtige Berichterstattung ist erregend genug. 
Das jüngste und anspuchsvollste Kind ärztlichen For- 
schergeistes, die Physiologische Chemie, muß allerdings 
in einem Buch für Laien zu kurz kommen. Doch ınag 
man gerade in der Vereinfachung der Probleme eine 
besondere Gabe des Verfassers erblicken. 

Dr. K. Weidner 


H. Anemueller, Gesundheit durch sinnvolle 
Ernährung und Diät. 247 S. mit vielen Bildern und 
Rezepten. Paracelsus-Verlag, Stuttgart 1958. DM 17.80 

Der Verfasser hat sich der dankenswerten Mühe 
unterzogen, bekannte Grundformen der Diät übersicht- 
lich darzustellen und dem Laien verständlich zu ma- 
chen. Der Text stützt sich überall auf das große ernäh- 
rungsphysiologische Forschungsgut der wissenschaft- 
lichen Medizin, die der Autor allerdings im gleichen 
Atemzug angreift. Die Vorstellung, daß kleine Ergän- 
zungen einer heute allgemein üblichen, sinnvoll ge- 
mischten bürgerlichen Kost die Gesundheit der Bevöl- 
kerung wesentlich bessern könnten, geht an der ent- 
scheidenden Bedeutung der übrigen Lebensgewohn- 
heiten vorbei. Was in dem Buch über die Leistung ein- 
zelner Diätformen bei Krankheiten behauptet wird, 
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entspricht leider nicht den ärztlichen und klinischen 
Erfahrungen. Das Verdienst des vorliegenden Buches 
(und vieler ähnlicher aus jüngster Zeit) ist die Bele- 
bung des häuslichen Küchenzettels durch einprägsame 
Beschreibungen, Zeichnungen und Farbphotos. Zu ler- 
nen hätte wohl in erster Linie das Gaststättengewerbe. 

Dr. K. Weidner 


Photographie 


Edwin Mutter, Die Grundlagen der Photogra- 
phie. 355 S. mit 156 Abb. Verlag für Radio-Foto-Kino- 
technik GmbH, Berlin-Borsigwalde 1957. Ganzleinen 
DM %.— 

Der 1. Band des „Kompendiums der Photographie“ 
umfaßt die Kapitel: Geschichte der Photographie, Vor- 
aussetzungen der Photographie (Lichtempfindlichkeit, 
photographische Effekte, Entwicklungsvorgang); Photo- 
graphische Sensitometrie; Photographische Schichten 
und Eigenschaften; Dunkelkammerbeleuchtung; Hyper- 
sensibilisierung und Latensifikation; Allgemeine Che- 
mie und photographische Chemie (Chemie der Ent- 
wicklung, Fixierung usw.); Optik und Abbildungs- 
gesetze; Beleuchtungs- und Belichtungstechnik und 
schließlich Farbenphotographie (Beschreibung der ver- 
schiedenen Verfahren). Das Buch ist sehr gründlich, 
aber für den Amateur von beschränktem Wert, da zu 
wenig Gewicht auf „praxisnahe“ Darstellung gelegt 
wurde. Hans-Joachim Reinig 


Gert Lindner, Wir fotografieren. 220 S. mit 
50 Fotos, 78 Zeichnungen und einem ausführlichen Re- 
gister. C. Bertelsmann Verlag, Gütersloh 1958. Zello- 
phanierter Pappband DM 4.80 

Das Zeitalter der Automation hat auch vor der 
Photographie nicht halt gemacht; es brachte uns mit 
der Kupplung von Belichtungsmesser, Blende und Ver- 
schlußzeit Kameras, die das Photographieren auch dem 
Laien leicht machen sollen. Von alledem ist in diesem 
Buch nicht die Rede. Man bekommt beim Lesen etwas 
Angst: Ist Photographieren wirklich so verwickelt? Der 
Verfasser schöpft aus einem großen Wissen und behan- 
delt auch Dinge, die für fast alle Amateure der Ver- 
gangenheit angehören: Plattenkameras 9X12, Rollfilm- 
kameras 6X9, optische Belichtungsmesser usw. Kein 
Buch, das der Photographie viele neue Freunde zu- 
führen dürfte. Der Kenner mag manches Nützliche aus 
ihm entnehmen. W. Widmann 


Technik 


Helmut Gröttrup, Über Raketen. Allge- 
meinverständliche Einführung in Physik und Technik 
der Rakete. 244 S. mit 29 Abb. und 151 Zeichnungen. 
Verlag Ullstein, Berlin-Frankfurt-Wien 1959. Ganz- 
leinen DM 16.50 

Unter der Vielzahl der Veröffentlichungen über 
Raketen, mit denen der Büchermarkt seit Jahren über- 
schwemmt wird, nimmt das Buch von Gröttrup eine 
bemerkenswerte Sonderstellung ein. Der Verfasser, 
während des Krieges Mitarbeiter an der Raketenent- 
wicklung in Peenemünde und später Leiter eines deut- 
schen Kollektivs von Wissenschaftlern und Technikern 
in der UdSSR, beschreibt in gemeinverständlicher Form 
— über die Grundbegriffe der Raketentechnik hinaus 
— ausführlich alle Geräte und Einzelteile in Zelle, 
Triebwerk und Steuerung, deren Zusammenwirken erst 
die Arbeitsweise moderner Großraketen ermöglicht. 
Ein Lehrbuch für Laien, das jedem empfohlen werden 
kann, der ohne mathematisch-physikalische Vorkennt- 
nisse tiefer in das Wesen der heutigen Raketentechnik 
eindringen will. Hans K. Kaiser 


Handbuch für Hochfrequenz- und Elektro-Techniker. 
V. Band: Fachwörterbuch mit Definitionen und Ab- 
bildungen. Herausgeber: Werner Diefenbach und 
Obering. Kurt Kretzer. 810 S. mit 514 Abb, Verlag für 
Radio-Foto-Kinotechnik GmbH, Berlin-Borsigwalde 
1957. Ganzleinen DM 26.80 

Die durch zahllose, stets sehr wertvolle Publi- 
kationen bekannten Herausgeber legen mit dem 5. Band 
des weit verbreiteten Handbuches, dessen drei erste 
Bände von C. Rint zusammengestellt wurden, ein sehr 
originelles, kurzgefaßtes Wörterbuch vor, dessen In- 
halt sich mit wenigen Worten kaum umreißen läßt. Es 
reicht von der Antennentechnik über nachrichtentech- 
nische Bauelemente, Dezimetertechnik, Elektroakustik, 

























































































@) 
4 
< 
a 
= 
rn 
& 





DEIN SEKT 
SEI 


*497 


Elektromedizin, Fernsehtechnik, Funkortung, Halb- 
leitertechnik usw. bis zur Werkstattechnik und gibt dem 
Benutzer in zwar kurzen, aber doch im allgemeinen 
präzisen Definitionen sofort grundlegende Auskünfte 
über die Bedeutung des jeweiligen Stichwortes. Das 
ist gerade heutzutage, wo stets neue Begriffe gebildet 
werden und zahlreiche Spezialausdrücke selbst dem 
Fachmann nicht geläufig sein können, von großem 
Wert. Da das Wörterbuch wohl in erster Linie für die 
Benutzer der anderen Bände des Handbuches bestimmt 
ist, wird bei Literaturverweisen nur dieses Werk be- 
rücksichtigt, was für die anderen Benutzer eine ge- 
wisse Einschränkung bedeutet. In vielen Fällen kommt 
man aber mit den Definitionen auch ohne zusätzliche 
Spezialliteratur aus. Die ausgezeichnete Ausstattung 
und das praktische Format tragen mit zur Brauchbar- 
keit dieses interessanten Wörterbuches bei. 

Ing. H. Richter 


Günter Schönwälder, Erdöl in der Ge- 
schichte. I. Teil (Die Erdöl-Bücherei, Bd. 8). 188 S. 
mit 84 Abb. Verlagsanstalt Hüthig & Dreyer GmbH, 
Heidelberg 1958. Halbleinen DM 16.50 

Die Geschichte des Erdöls ist Jahrtausende alt. Sie 
beginnt bei den assyrischen und babylonischen Hoch- 
kulturen und wird mit der amerikanischen Erdölindu- 
strie zur Gegenwart. Das Schrifttum ist in historischen, 
archäologischen und kunstgeschichtlichen Quellen weit 
verstreut und schwer zugänglich. Man wird daher diese 
Zusammenfassung begrüßen, die zugleich ein Stück 
Kulturgeschichte darstellt. Der Anhang bringt einen 
Überblick über die Entwicklung der Öllampen, ferner 
die tabellarische Zusammenstellung der Reibungs- 
theorien (nach Vogelpohl, 1940) sowie die letzten 
100 Jahre Erdöltechnik in Tabellenform. Ein Verzeich- 
nis von Buch- und Zeitschriften-Veröffentlichungen 
erleichtert das tiefgehende Studium zum Thema, das 
durch diese gute Kurzgeschichte angeregt wird. 

Dr. R. Sachtleben 


Wilhelm Garten, Der Blei-Akkumulator. 
Praxis und Theorie. 8. Aufl. 96 S. mit 57 Bildern. 


R. Oldenbourg Verlag GmbH., München 1958. Brosch. 
DM 5.80 

Die hier vorliegende Monographie wird allen 
Technikern und Naturwissenschaftlern sehr erwünscht 
sein; denn der Bleiakkumulator ist nach wie vor eine 
praktisch sehr wichtige Stromquelle. In der vorliegen- 
den Veröffentlichung findet man übersichtlich alles 
Wissenswerte über sämtliche damit zusammenhängen- 
den Fragen in einer relativ anspruchslosen, leicht les- 
baren Form. In Teil I werden Wesen und Aufbau be- 
sprochen, Teil II befaßt sich mit den Lade- und Ent- 
ladevorgängen, und ein Anhang bringt wichtige Unter- 
lagen vor allem für Berechnungszwecke. Der kleinen 
Schrift ist eine weite Verbreitung zu wünschen; denn 
sei leitet auch zur sachkundigen Behandlung von Akku- 
mulatoren an, was — richtig ausgewertet— deren Le- 
bensdauer beträchtlich erhöhen kann. Ing. H. Richter 


Elektrische Hausgeräte. Technik und Anwendung. 
Zusammenstellung und Bearbeitung von Helmut 
Warschko und Julius Hußlein. 194 S. mit 
vielen Abb. Siemens-Electrogeräte AG, Techn. Presse- 
dienst, München. Verlag der Universitätsdruckerei 
H. Stürtz AG, Würzburg 1958 

Ein Buch wie dieses hat bisher auf dem Markt 
gefehlt, was wegen der großen Bedeutung elektrischer 
Hausgeräte erstaunlich ist. Somit schließt dieses Werk 
eine sehr empfindliche Lücke, und nicht nur Techniker, 
Ingenieure und Architekten, sondern auch aufgeschlos- 
sene und modern eingestellte Hausfrauen werden ihm 
viel Nützliches entnehmen können. Behandelt werden 
u. a. Bügelgeräte, Tauchsieder, Heizkissen, Raumhei- 
zung, Kochgeräte, Staubsauger, Kühlschränke usw., und 
zwar in ansprechender und leicht verständlicher Form. 
Viele nützliche Winke sind im Text verstreut, und die 
Verfasser bringen zahlreiche Hinweise nicht nur über 
die Wirkungsweise, sondern auch über die besten Be- 
triebsverhältnisse. So kann der aufmerksame Leser 


durch Beachten der Vorschriften seinen Haushalt in 
vielen Dingen rentabler gestalten. Das Werk ist je- 
Ing. H. Richter 


dermann bestens zu empfehlen, 
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Biographien 


Gerd von Lettow-Vorbeck, Am Fuße 
des Meru. Das Leben von Margarete Trappe, Afrikas 
großer Jägerin. 288 S. mit 19 Bildtafeln. Paul Parey 
Verlag, Hamburg-Berlin 1957. Ganzleinen DM 16.80 

Die weltberühmten Tierparadiese von Ngongongare 
und Momella, die nördlich der großen Massai-Steppe 
in Ostafrika liegen, verdanken ihre Erhaltung dem 
unerhört zähen Willen von Margarete Trappe; allen 
Widerständen zum Trotz gelang es zunächst dem Ehe- 
paar gemeinsam, dann ihr allein, ihren heiß geliebten 
Besitz Momella nach unerhörten Verlusten gegen alle 
Gefahren und Auswirkungen zweier Weltkriege zu ver- 
teidigen. Kurz vor ihrem Tode bat sie Gerd von Lettow- 
Vorbeck zu sich, um ihm ihre Lebensgeschichte zu 
erzählen. Daraus entstand ein Buch, das wohl das beste 
Denkmal für diese kühne Frau geworden ist, die in 
ihrem sorgenreichen Leben Farmerin, Reiterin, Tier- 
züchterin, Jägerin, Safari-Führer, Wilddieb und Wild- 
beschützer war. Es ist zugleich ein Denkmal für Mo- 
mella, für das afrikanische Großwild und für die 
unvergleichliche Landschaft des Meru. Dr. W. Hellmich 


Nachschlagewerke 


Der Neue Brockhaus. Allbuch in fünf Bänden und 
einem Atlas. 3., völlig neu bearbeitete Aufl. Bd. 4, 
Buchstaben Nev-Sid. 620 S. mit vielen Abb, sowie ein- 
und mehrfarbigen Tafeln. F. A. Brockhaus, Wiesbaden 
1959. Subskriptionspreis je Band: Leinen DM 34.—, 
Halbleder DM 42.— 

Für den geistig Schaffenden ist ein gutes Lexikon 
heute unentbehrlich; doch eine kleine Ausgabe wird 
oft nicht befriedigen, und eine große ist dem Privat- 
mann vielfach zu teuer. „Der Neue Brockhaus“ (fünf 
Bände und ein Atlas) ist für den privaten Bücher- 
schrank gerade das Richtige, zumal er als „Allbuch“ 
Lexikon, Wörterbuch (mit Angaben von Betonung, 
Aussprache, Herkunft der Wörter usw.) und Recht- 
schreibebuch in sich vereinigt. Einige Literaturhinweise, 
Fotos, Farbtafeln und anschauliche, klare Zeichnungen 
sowie eine große Zahl von Tabellen und Übersichten 
(im Bd. 4 z. B. über Nobelpreisträger, Rauchwaren, 
Schauspiele, Schriften, deutsches Schulwesen u. a. m.) 
sind dem Benutzer sehr willkommen, Dem Referenten 
haben die bisher erschienenen Bände (vgl. die Be- 
sprechungen im Jg. 1958, S. *350, sowie Jg. 1959, S. *37 
und S. *237) bereits gute Dienste geleistet; denn das 
„Allbuch“ erfüllt zuverlässig und dem neuesten Stande 
entsprechend (z. B. Einwohnerzahlen z. T. schon von 
1959), was man von einem Nachschlagewerk dieser 
Größe erwartet. Angesichts des Gebotenen ist der Preis 
als günstig zu bezeichnen. Dr. J. Hagel 


Gustav Fochler-Hauke, Bertelsmann 
Länderlexikon. 400 S. mit 75 Fotos auf Tafeln und 
131 Abb. im Text. C. Bertelsmann Verlag, Gütersloh 
1959. Ganzleinen DM 14.80 

Ein mit vielen Kärtchen, Schaubildern und Fotos 
ausgestattetes Nachschlagewerk, das in erster Linie für 
den interessierten Laien bestimmt ist. Der Leser er- 
fährt in verständlicher Darstellung kurz das Wichtig- 
ste über Bevölkerung, Politik, Geschichte und Wirt- 
schaft der einzelnen, dem Alphabet nach aufgeführten 
Länder. Anschließend sind bei jedem Land in einem 
statistischen Anhang stichwortartig Angaben über Flä- 
che, Einwohnerzahl, Bevölkerungsdichte und -zusam- 
mensetzung, Landesnatur, wichtige Städte, Sprache, 
Religion, Wirtschaft, Verkehr u. a. m. aufgeführt. So 
findet der Leser auf viele Fragen, die sich bei der 
Beschäftigung mit den Gegenwartsproblemen aufdrän- 
gen, kurz die notwendige Information, um Zusammen- 
hänge zu erkennen und den Gang der Entwicklung zu 
verstehen. Die vielen klaren Kärtchen sind ihm dabei 
eine wesentliche Hilfe. Dr. J. Hagel 


Deutsches Handbuch für Fremdenverkehr. Band II: 
Bayern. Wegweiser für Kur, Reise und Erholung mit 
Unterkunftsverzeichnis. Herausgegeben im Auftrage des 
Bundes Deutscher Verkehrsverbände e.V., Frankfurt 
a. M., und in Zusammenarbeit mit dem Deutschen 
Bäderverband e. V., Bonn. Verlag Erwin Jaeger, Darm- 
stadt 1958. DM 12.— 

Deutsches Handbuch für Fremdenverkehr, Bd. III: 
Hessen, Rheinland, Pfalz, Saarland. Wegweiser für 





Wer die Wahl hat, hat die Qual » 

sagt man gewöhnlich. 

In vielen Fällen hilft dann 

zur schnellen Entscheidung eln guter Rat, 
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auch über Kochrezepte, 

über die letzten Zuganschlüsse, 

über kulturelle Veranstaltungen, 

über das Kinoprogramm, 

über die genaue Zeit, 

aber auch 

über den Nachtdienst der Ärzte und Apotheken, 
über die neuesten Nachrichten, 

über die Toto-Ergebnisse 

und die aktuellen Börsenkurse. 

Die Deutsche Bundespost 

Ist zu diesen Ausköüntften ständig berelt - 
so daß man in diesem Fall 

sagen kann: 

Wer hier Qual hat, hat die Wahl - 

das heißt: er braucht nur zu wählen. 
Wählen Sie die 
Fernsprechansagedienste 

der Deutschen Bundespost 

Die Rufnummern finden Sie 

unter der Ortsangabe in Ihrem 
Fernsprechbuch, 
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Ich klopfe so viele Sachen 
aus den Matador-Klötzen, Brett- 
chen und Rädern zusammen. 


KORBULY'S BAUKASTEN 


MATADOR 


8 Folgen für Kinder von 2-14 Jahren 
in den Fachgeschäften zu haben. 








Autofahrer setzen leichter Fettpolster an, weil sie zuwenig 
Bewegung haben. Leber, Galle, Dünn- und Dickdarm 


regulieren die Verdauung. Bei korpulenten Personen 
arbeiten diese Organe oft sehr träge. Wer dafür sorgt 
daß er täglich zweimal Stuhlgang hat, wird seinen Fett 
ansatz oft langsam, aber sicher beseitigen. Man kann 
sich jedoch auf einfache Weise helfen, indem man mit 
»Dragees Neunzehn« für gründliche und vermehrte Aus- 
scheidung sorgt. Dieses von Prof. Dr. med. Much ent- 
wickelte Präparat enthält den einzig- 
artigen Wirkstoff »Extr. Fel. suis 
Much«, der die Verdauung bereits 
von der Leber in Ordnung bringt und 
den gesamten Verdauungskomplex 
anregt. Ihre Apotheke hat »Dragees 
Neunzehn« immer vorrätig. 
Packung 40 Stück DM 1,60; Klinik- 
packung 150 Stück DM 4,75. 


Neun 
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Kur, Reise und Erholung mit Unterkunftsverzeichnis. 
Herausgegeben im Auftrag des Bundes Deutscher Ver- 
kehrsverbände e. V., Frankfurt a. M., und in Zusam- 
menarbeit mit dem Deutschen Bäderverband e.V., 
Bonn. Verlag Erwin Jaeger, Darmstadt 1958. DM 12.— 

Alljährlich erscheint dieses seit langem bewährte 
Nachschlagewerk in einer durchgesehenen und preis- 
lich auf den neuesten Stand gebrachten Auflage. Beim 
Vergleich der Neuauflage des Bandes „Bayern“ mit der 
vorhergehenden Auflage fällt auf, daß in der Neuauf- 
lage der Waginger See nicht mehr behandelt ist. Sollte 
etwa ein Reiseunternehmen den Waginger See, den 
wärmsten Badesee Oberbayerns, für sich „gepachtet“ 
haben, so daß Waging aus dem Handbuch gestrichen 
werden mußte? W. Widmann 


Kleine Enzyklopädie: Technik. 941 S., 700 Abb., 
80 Fototafeln, 20 Farbtafeln, 1 mehrfarbige Karte. 
Verlag Enzyklopädie, Leipzig 1957. Kunststoffeinband 
DM 9.80 

Auf knapp 1000 Seiten bietet dieses von Spezial- 
kennern verfaßte Sammelwerk einen Überblick über 
das Gesamtgebiet der Technik, vom Bergbau, der Ener- 
gietechnik und der chemischen Industrie bis zu Textil-, 
Leder- und Lebensmitteltechnik. Dazu Holz- und Me- 
tall-, Elektro-, Bau-, Verkehrs-, optische und graphi- 
sche Technik. Jedem Kapitel ist ein kleines Wörterbuch 
der einschlägigen Fachausdrücke vorausgeschickt. Man 
sucht in diesem Buch niemals vergeblich, ganz gleich, 
ob es sich um die verschiedenen Arten von Schuh- 
besohlung, um synthetische Arzneimittel, Baggertypen, 
Elektronenmikroskope, Kernreaktoren, um alkoholische 
Genußmittel, um Fragen des Straßenbaues oder um 
Kerzenfabrikation, Tiefbohrungen, Meßinstrumente, 
Wurstherstellung handelt. Über alles wird man sach- 
lich, kurz, anschaulich und zuverlässig unterrichtet. Ein 
schlechthin erstaunliches Buch, auch hinsichtlich Aus- 
stattung und Preis erstaunlich. Dem Naturfreund er- 
setzt es eine ganze Bücherei. Fragen der Naturkunde 
beantwortet das unseren Lesern bekannte „Kosmos- 
Lexikon der Naturwissenschaften“; alle Fragen, die der 
Alltag dem interessierten Laien (und Fachmann!) 
stellt, werden in dem Band „Technik“ des Leipziger 
Verlages beantwortet. Prof. Dr. K. v. Bülow 


Verschiedenes 


I. J. Gelb, Von der Keilschrijft zum Alphabet. 
Grundlagen einer Schriftwissenschaft. 291 S. mit 100 
Textabbildungen und Tabellen. Kohlhammer-Verlag, 
Stuttgart 1958. Kart. DM 29.— 

Dieses Buch von I. J. Gelb, dem Assyriologen und 
Mitentzifferer der hethitischen Hieroglyphenschrift, ist 
die überarbeitete deutsche Ausgabe seines 1951 in den 
USA erschienenen Werkes: A Study of Writing. Der 
deutsche Titel wird dem reichen Inhalt nicht gerecht; 
außerdem ist er irreführend. Denn Gelb bietet im Ge- 
gensatz zu anderen Werken über dieses Thema in sei- 
nem Buch keine historisch beschreibende Entwicklung 
der Schrift, sondern es geht ihm um eine Darstellung 
der inneren Struktur. Mit großem Vergnügen wird je- 
der, den das Thema Schrift interessiert und der sich 
über den gegenwärtigen Stand der „Wissenschaft von 
der Schrift“ orientieren möchte, der anschaulichen und 
gehaltvollen Darstellung folgen. Eine besondere An- 
erkennung gebührt der Übersetzerin Renate Voretzsch, 
die ihre nicht leichte Aufgabe erfolgreich gelöst hat. 

Dr. F. K. Dörner 


Heinrich Kemper, unter Mitarbeit von 
WaltrautKemper, Die tierischen Schädlinge im 
Sprachgebrauch. 401 S. mit 66 Abb. Duncker & Hum- 
blot Verlag, Berlin 1959. DM 48.— 

Wie der Verf. im Vorwort ausführt, waren es vier 
Gründe, die ihn veranlaßten, das mit Hilfe seiner 
Tochter verfaßte Manuskript zu veröffentlichen: 1. auf- 
zuzeigen, wie die Vulgärnamen der gesundheitlich 
und wirtschaftlich wichtigen Tierarten entstanden sind 
und in welchem Ausmaß sie zur Bildung von Meta- 
phern, Sprichwörtern etc. benützt wurden, womit 
gleichzeitig ein Beitrag zur Geschichte der Schädlings- 
kunde geboten wird; 2. Auskunft darüber zu geben, in- 
wieweit der Laie sich gedanklich mit den Schädlingen 
befaßt, was er richtig und was er falsch gedeutet hat, 
aber auch der Wissenschaft zu sagen, wo weitere Auf- 
klärung geboten erscheint; 3. alte Namen für solche 
Tiere zu bewahren, für die heute keine deutschen 
Namen gebräuchlich sind; 4. das in allen deutschen 


Für DM 10.- Monatsrate 
kaufen Sie 


Uhren, Bestecke, 
Goldschmuck 


preiswert, gut. Verl. Sie 
unverb. kostenl. Katalog. 


Foerster & Barth, Ludwigs- 
burg, Reichertshalde 69 


RHEINWEIN 


äußerst preiswert 
Versand seit 1881 


WEINGUT SCHORK 


Mommenheim 
b. Nierstein/Rh. 


liste kostenl. u. unverbindlich 





Wehrmachtsgläser 6x30, Mari- 
negläser 10x50 u. 15x50 

aa Armeegläser 8x30 mit 
Strichplatte Prismengläser 

Am 6x25 69,- DM 8x30.79,- DM 
Gelegenheitskäufe schon 

ww cab49,- DM. Keine Japaner. 


BR Katalog 


wi Optiker W. Aulke 
Aa (21a) SassenbergW Postf. 


Anstatt Miete aufTeilzahlung 


1 BLUM-Fertighaus 


Abteilung 956 Kassel Ha. 





SFE-STABILO 











der neue 
Bleistift 
schreibt 


„auf überall” 
pen 


Schreibt sattschwarz 
und angenehm auf 
jedem Papier, sogar 
auf glattestem 
Grund wie Glas, 
Kunststoff, Folien 
und Metall. 


Bitte fragen Sie beim 
Schreibwarenhandel! 








Dialekten noch vorhandene Material an Tiernamen zu 
fixieren. Diese letzte Aufgabe des Buches liegt dem 
Verf. besonders am Herzen, und er bittet daher um 
Mitteilung noch vorhandener mundartlicher Tiernamen. 
Das Buch behandelt in besonderen Kapiteln: allgemeine 
Bezeichnungen (wie Schädling, Wurm, Gewürm, Un- 
geziefer etc.); deutsche Schädlingsnamen von sehr ho- 
hem Alter, ihre Etymologie und phraseologische Ver- 
wendung (z. B. von Laus, Wanze, Zecke etc.); später 
entstandene deutsche Schädlingsnamen, nach Benen- 
nungsmotiven geordnet; Deutung der Schädlingsnamen, 
mundartliche und außerdeutsche Bezeichnungen; Na- 
men für Befallszeichen und sonstige Auswirkun- 
gen der Tätigkeit von Schädlingen. Das sehr verdienst- 
volle und überaus interessante Buch enthält viele ein- 
schlägige Busch-Zitate mit den dazugehörigen Bildern 
sowie eine Anzahl historisch interessanter Bilder. 
Dr. W. F. Reinig 


Ley Kenyon, Tauch mit. Führer durch die 
Unterwasser-Welt. 459 S. mit 27 Schwarzweißphotos 
und 29 meeresbiologischen Bestimmungstafeln. Albert 
Müller Verlag AG, Rüschlikon-Zürich 1958. Ganzleinen 
sfr 19.50, DM 18.80 

Es gibt zwar schon eine ganze Reihe von Büchern 
über das Tauchen, doch sind die guten von ihnen für 
den, der sich mit diesem Gebiet beschäftigt, immer 
wieder interessant, weil jedes von einer anderen Sicht 
aus das Thema behandelt. Das Buch von Kenyon ge- 
hört zu den besten. Es behandelt neben der Ausrüstung 
und den verschiedenen Arten des Tauchens und der 
vorteilhaftesten Tauchplätze auch die körperlichen 
Schädigungen, die als Folgeerscheinungen auftreten 
können, und gibt Hinweise für deren Vermeidung und 
Bekämpfung. Es geht gründlich auf die Unterwasser- 
photographie und die vielfältigen Arten von Meeres- 
tieren ein, die die Taucher antrifft. Ein Kapitel 
über Unterwasser-Archäologie und Angaben über die 
Tauchclubs und Tauchschulen aller Länder beschlie- 
Ben dieses lesenswerte Buch. Dr. Otto Schindler 7 


Ursula Bruns, Mensch und Tier (Der Bilder- 
kreis, Bd. 9) 15 S. Text und 38 Bildtafeln, davon 
8 mehrfarbig. Verlag Herder, Freiburg 1958. Pappband 
DM 3.80 

Zu allen Zeiten und in allen Kulturen haben große 
Künstler unzählige Bilder und Skulpturen geschaffen, 
die das Verhältnis Mensch und Tier zum Thema nah- 
men. In diesen Bändchen unternimmt es Ursula Bruns 
an Hand geschickt ausgewählter Bilder dieser Art, die 
aus allen Kulturepochen (von der Kunst des Eiszeit- 
menschen bis in die moderne Zeit) stammen, die Viel- 
falt dieser Beziehungen zu veranschaulichen — ein 
Versuch, der trotz des relativ geringen Umfangs des 
kleinen Buches als vollkommen gelungen bezeichnet 
werden muß. Eine interessante und hübsche Zusam- 
menstellung, die sich gut als kleines Geschenk eignet. 

Elisabeth de Lattin 


Lutz Heck, Tiere in Afrika (Meyers Bildbänd- 
chen, Neue Folge, Bd. 4). 31 S. Text, 40 Bilder. Rolf 
Italiaander, Menschen in Afrika (Meyers Bild- 
bändchen, Neue Folge, Bd. 5). 32 S. Text, 37 Bilder. 
Neue Kunst in Afrika (Meyers Bildbändchen, Neue 
Folge, Bd. 6). 32 S. Text, 39 Bilder. Bibliographisches 
Institut, Mannheim 1957. Je Bändchen DM 2.90 

Die drei neuen Bildbändchen des Bibliographischen 
Instituts beschäftigen sich mit Afrika. Zu den ein- 
drucksvollen Tierbildern, vornehmlich Aufnahmen von 
Säugetieren und Vögeln, schrieb Lutz Heck den Text. 
Nach einer kurzen Charakterisierung der äthiopischen 
Tierwelt schildert er die Fauna der beiden großen Le- 
bensstätten, des Urwalds und der Steppen, wobei er 
in die lebendige Erzählung seine reichen Erfahrungen 
mit Tieren in Afrika einfließen läßt. Die Bildreihe 
über die Menschen Afrikas zeigt nicht nur die her- 
kömmlichen Bilder von Vertretern der typischen 
Stämme, sondern auch Ausschnitte aus dem Leben des 
„modernen“ Afrikaners. Diesem entstammen auch die 
Wiedergaben von Bildern und Plastiken äthiopischer 
Künstler. Auch Rolf Italiaander, der den afrikanischen 
Menschen, vor allem seine Seele, beschreibt, schöpft 
aus einem reichen Schatz von Erfahrungen, die er 
während vieler Reisen in Afrika sammeln konnte. 

Dr. W. Hellmich 





Das musikalische 
Ereignis 1959/60: 


KLINGENDE MUSIKGESCHICHTE 
auf 16 Langspielplatten und ein 
HANDBUCH DER MUSIK 


zusammengefaßt zum 


ORBIS 
EXIKON 


Die Schallplattensammlung ist eine in 
sich selbständige KLINGENDE MUSIK- 
GESCHICHTE und bringt — vom frühen 
Mittelalter über Barock, Klassik und 
Romantik bis zur Gegenwart — auf 16 
Langspielplatten 156 ausgewählte, unge- 
kürzte Meisterwerke und vollständige 
Einzelsätze. Sie führt den Hörer ohne 





gesprochenen Text von der Gregorianik 
bis zur Zwölftonmusik. 





KLINGENDE 
MUSIKGESCHICHTE 


auf 16 HI-Fl-Langspielplatten 

30 cm & 

in drei Leinenkassetten mit mehr- 

farbigem Kunstdruck-Titelblatt u, 

Goldprägung. 

I. Teil 
VOM MITTELALTER BIS 
ZUR KLASSIK 
auf 6 30-cm-HI-FI-LP-Platten. 
Auslieferung ab 15. 9. 1959, 

II, Teil 
BEETHOVEN UND 
ROMANTIK 
auf 5 30-cm-HI-FI-LP-Platten 
Auslieferung ab 15. 11. 1959 

III, Tei 
EUROPÄISCHE MUSIK 
IM 19. UND 20. JAHRH. 
auf 5 30-cm-HI-FI-LP-Platten, 

außerdem das 


Handbuch der Musik 


Format 24x30 cm, ca. 300 S. 
Inhalt, reich illustriert, Zwei- 
farbendruck, in Kunstleder ge- 
bunden, Textteil in Deutsch, 
Englisch, Französisch. 
Auslieferung ab 1. 2. 1960. 


Vorbestellpreis für Teil I-Ill 
ie DM 78,50 


Bestellung d. Gesamtwerkes auch 
gegen Monatsraten möglich. — 
KOSMOS-Leser erhalten — 
auf Wunsch — ausführliche und 
kostenlose Information. 


DIE 








Postkarte mit Ihrer Anschrift ge- 
nügt. Schreiben Sie bitte an der 


Ring der Musikfreunde 
Köln - Hohenzollernring 38-40 
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Der entscheidende Punkt: 


Der Preis einer Lebensversicherung wird ent- 
scheidend von Art und Höhe der Gewinn- 
beteiligung bestimmt. Hier zeigt sich die 
Leistungsfähigkeit der HANNOVERSCHEN. 
Trotz anerkannt niedriger Beiträge erhielt 
ein 30jähriger, der im Jahre 1958 eine Ver- 
sicherung über 10000 DM mit 35jähriger 
Dauer (Endalter 65 Jahre) abschloß, schon 1959 


eines Jahresbeitrages von 257 DM 
für das erste Versicherungsjahr 


als Gewinnanteil vergütet. Dank dem „Hanno- 
verschen Gewinnplan”, der steigende Ge- 
winne vorsieht, entfielen auf gleichartige Ver- 
sicherungen, die bereits früher abgeschlossen 
wurden, noch höhere Gewinnanteile. — Nutzen 
auch Sie die Vorteile dieser ungewöhn- 
lichen Gewinnleistung. Sie erhalten den 
ersten Gewinnanteil schon im nächsten 
Jahr, wenn Sie Ihre Versicherung bis 
Ende dieses Jahres bei uns abschließen. 


Wer rechnen kann, 
wählt die 


annoversche 


Lebensversicherung auf Gegenseitigkeit 
vormals Preußischer Beamten-Verein 


Hannover - Postschließfach 555 Zr 








Lösungen 
der kniffligen Fragen 


Der Preis der Ölsardinen 


Sardinen sind wesentlich billiger 
als das zur Füllung verwendete 
Olivenöl. Ließe man nun noch 
eine Sardine aus jeder Dose weg, 
so müßte man entsprechend mehr 
Öl hinzugeben. Der Produzent hat 
also recht. 

(Eingesandt v, H.M. Frackenpohl) 


Diagonalen im Vieleck 


Von jeder Ecke eines Vielecks 
gehen (n-3) Diagonalen aus, wenn 
n die Anzahl der Ecken ist. Von n 
Ecken gehen also n(n-3) Diago- 
nalen aus, wobei aber jede zwei- 
mal von ihren Endpunkten aus 
gezählt worden ist. Demnach ist 
die Zahl der Diagonalen d = 1/2 
n(n-3). Hierin ist d bekannt: d = 
405. Also folgt für n die Glei- 
chung n(n-3) = 810, Man kann 
diese Gleichung als quadratische 
lösen; man kann die Lösung aber 
auch unmittelbar finden: 810 ist 
so in zwei Faktoren zu zerlegen, 
daß sich beide um 3 unterschei- 
den. Man findet leicht 30 * 27 

810. Also ist das gesuchte Viel- 
eck ein Dreißigeck! 

(Eingesandt von 

Oberstudiendir. a. D. W. Wenk) 


In Aladins Heimat 


Der Richter sagte: „Wenn es euch 
recht ist, so gebe ich zur Teilung 
eines von meinen Kamelen dazu, 
und dann laßt uns teilen. Du, der 
Älteste, sollst nach des Vaters 
letztem Willen die Hälfte erhal- 
ten, also von 18 Kamelen 9. Du, 
der zweite, erhältst ein Drittel, 
das sind von 18 Kamelen 6. Du 
endlich, der Jüngste, empfängst 
ein Neuntel, also 2. Zusammen er- 
haltet ihr 9+6+2, das sind 17 
Kamele. Es bleibt also eines von 
den 18 übrig, nämlich das mei- 
nige, und wenn es euch recht und 
billig erscheint, so nehme ich die- 
ses wieder an mich.“ 

(Eingesandt v. H.M. Frackenpohl) 














UNTERRICHT UND FORTBILDUNG 





ARBEIT 


am 


Probequartal DM 1.95 
Verlag Winkler & Co. 


Wien | 


Verlagsvertretung 
Bauer, Passau 3, 
Postfach 1A 





Ich 


Monatsschrift für Arbeits- 
und Lebenstechnik 


Lerne daheim! 


Englisch, Franz., Spon., Ital., 
Richtig Deutsch, Steno, Rech- 
verwerten. Kostl. 


nen, Buchführung usw. Fern- 
kurse. Prospekt frei. 


Breunig’s Lehrinstitut, 
Abt. 44/K, Göttingen 





Haben Sie Ideen ® 


für Film, Funk u. Fernsehen * 

Möchten Sie nebenberuflich Ihre 
Einfälle und Ideen fachmännisch 
verwerten lernen? Wertvolle Hin- 
weise gibt Ihnen die hochinteres- 
sante Informations-Schrift F 45. 
Bitte sofort kostenlos anfordern 
vom Verlag für Film u. Bühne, 
Stuttgart - Degerloch/Posif. 126 


Ihr großer Gewinn | 


wenn Sie Ihre erfinderischen 
Gedanken nach meiner ein- 
malig sicheren und erfolg- 
reichen Methode vorteilhaft 
Broschüre. 


Schoenenberger, VDI, 
Eßlingen/N, Urbanstr. 29 


Hemmungen, Sprechongst, 
Atemfehler. Verlangen Sie 
vom Paschen-Sprachheil- 
Institut, Hannover, Wiß- 
mannstr. 3], frei u. unverb. 

Prospekt (verschlossen gegen 
40 Pf Porto) und Aufklärung. 
Versand nur gegen Nennung 
der Kennziffer E 5. Befreite 
Stimme - befreiter Mensch! 





Chemieschule 
Dr. Erwin Elhardt 


Staatlich anerkannt 


Chemotechnikerlehrgänge 
Zusätzliche Ausbildungs- 
möglichkeiten, z. B.in Ra- 
diochemie. 

Mai und November 


München 8, Anzinger Str. 1 


NEU! Technisches Zeichnen 
Außergew. Aufstiegsmöglich- 
keiten bietet der Beruf „Tech- 
nischer Zeichner“, Sichern Sie 


Ihre Chance | Ausbildung durch 











den Fernlehrgang „Technisches 
Zeichnen“, Studium zu Hause. 
Günstige Monatsraten. Institut 
für Berufsförderung Paul Feld- 
mann, Abt.VT 44, Frankf./M.- 
Höchst, Leverkuser Straße 2 








IN 





bequem zu Hause 


Siekönen, Zeichnen 


UND MALEN LERNEN 


durch erfolgreiche Schnellmethode 


Auch Unbegabte lernen es leicht! 16 Spezialisten für Karikatur, Porträt, 
Akt, Landschaft, Schrift, Mode, Werbegrafik usw. führen Sie garantiert zum 
Ziel! Worauf es ankommt, zeigt Ihnen sofort das illustr. Sonderheft Z.46 
Bitte kostenl. anford. von Zeichen-Fernkursleitung, Stgt.-Degerloch, Postf.126 





UNTERRICHT UND FORTBILDUNG 


Wollen Sie Funkamateur werden? 


Wir zeigen 


Ihnen, wie mit billigen Mitteln eine 


Funkstation gebaut wird, und bilden Sie durch Fern- 
lehrgang lizenzreif aus. Interessante Broschüre kosten- 
los beim 


B.-Kiefer-Institut (47), Bremen, Postfach 70 26 


Zeichnen 


Kunst der 1000 Chancen 
Wie Sie mit graphischen Fähig- 
keiten Geld verdienen, erfahren 
Sie durch das Berufskursbuch Z. 
Dazu Studienpläne: Gebrauchs- 
graphik,Innenarchitektur, Werbe- 
wesen, Schaufensterdekoration. 


Meine Aussichten 


in der technisch. Wirtschaft 
Berufskursbuch T mit taktischen 
Ratschlägen u. vielen wertvollen 
Hinweisen. Dazu Studienpläne: 
Maschinenbau, Bautechnik, Elek- 
trotechnik, Heizung und Lüftung, 
techn.Zeichnen, techn.Kaufmann. 


Berufskursbuch u. (Um-)Schulungspläne gratis. Fachgebiet angeben 


STUDIENGEMEINSCHAFT DARMSTADT 


unter verantwortungsbewußter Selbstkontrolle 






A: AKTZEICHNEN 


LERN VON FERN 


Fernlehrgänge für Beruf und Freizeit 


M: MODEZEICHNEN 
K: DAS KRAFTFAHRZEUG 14 Hefte zu DM 3,90 
Im Preiseingeschl.: Korrektur der Aufg. u. Beratg. 


(Abt. MA) 





6 Hefte zu DM 2,80 
12 Hefte zu DM 2,80 





Wo wird Ihnen das sonst noch geboten ?! 









Ausbildung zum 


Techniker 


durch leichtfaßlichen Fernun- 
terricht (in aller Ruhe zu 
Hause) mit Aufgabenkorrek- 
tur per Post und Abschluß- 
zeugnis. 


59 versch. Fernkurse zur Auswahl: 
Masch,.-Bau, E.-Technik, Bautechn., 
Technischer Zeichner, Buchführung, 
Deutsch, Rechnen, Schriftverkehr, 
Industriekfm., Meisterprüfung, Steu- 
erhelfer- und Handlungsgeh.-Prü- 
fung, Fremdsprachen usw. Ver- 
langen Sie sofort den über 
100 seitig. Gratis-Katalog! Post- 
karte lohnt! 


Hamburger Fern-Lehrinstitut, 
Abt. 47AB, Hamburg-RA 


Freiprospekt durch: 
Darmstadt 3 K. Postfach 3011 


Verlag für Fernunterricht, 















Technikum für Chemie 


und Physik 
Dr. Grübler, Isny/Allgäu 


In 4 Semest. zustaatl.gepr. 
Chemisch-technischen 
Assistenten/innen bzw. 
Chemotechniker/innen. 
Lehrgänge: Aprilund Sept. 
Physikalisch-technischen 
Assistenten/innen 
Lehrgänge: April 
In 6 Semestern und zwei 
Jahren Praxis zu: 
Ingenieuren Fachrichtung 
Physik (Fachschulphysi- 
ker). Lehrgänge: April 
Bei fehlender Vorausset- 
zung: Vorsemester. 


Günstige Lebenshaltung 
durch Wohnheim u. Mensa 


ZEICHNEN UND MALEN jetztnoch leichter 
durch bewährten Spezialunterricht. Landschaft, Akt, 
Porträt, Karikatur, Mode, Werbegraphik. Ange- 


hörige aller Berufs- und Altersklassen von 10 bis 
80 Jahren sind begeisterte Teilnehmer. Bitte illustr. 
Freiprospekt 74 anfordern, 

Fernakademie Karlsruhe, Schließfach 1006 





Durch Selbstunter- 
richt neben Beruf, 
ohne Schulbesuch, 
selbst mit Volks- 
schulkenntnissen 


hier spricht Rustin: 





Vorbereitung auf Abitur 


Mittlere Reife, Wirtschaftsabitur, Aufnahmeprüfungen an 
Techniker- und Ingenieurschulen. Prüfungen bei Industrie- 
und Handelskammern. (Kaufmannsgehilfen- und Meister- 





















prüfungen.) 
Fortbildung 


kaufmännischer und technischer Berufe (Elektrotechnik, 
Maschinenbau, Hoch- und Tiefbau). Viele andere Einzel- 
fächer, auch antiquarisch. Kostenloses Lehrprogramm 


Rustinsches Lehrinstitut für Fernunterricht 
Berlin SW 11, Abt. H 64 


Wollen Sie Techniker werden ? 


Für strebsame Schlosser, Elektriker 
Radiomechaniker, Maurer gibt es 
heute hervorragende Aufstiegsmög- 
lichkeiten. Wie Sie Techniker, Mei- 
ster oder Betriebsleiter werden 
können, erfahren Sie aus dem inter- 
essanten Buch DER WEG AUFWÄRTS 
Sie erhalten es gratis. Schreiben 
Sie heute noch eine Karte an das 
anerkannte Technische Lehrinstitut 


Dr. Ing. Christiani Konstanz Postfach 1550 


e ; 
T Im Spiel 


lernen Sie fremde Spra- 





















Latein - Griechisch - Franz. - 
Esperanto / Naturprinzip! 


In 9 Monaten! Auch Nach- 
hilfekurs für Schüler! 
Probelektion 1.- DM plus 


ö chen - dank VISAPHONE, 

Ar Sohle dem Plattenkurs mit dem 

13b ae I A verblüffenden Erfolg. 
(136) Münchsmünster Quälen Sie sich nicht 

2 lange: Lassen Sie sich 
Stenografie die -Spiel- 
in fünf Wochen | regeln schicken. Inter- 


essiert Sie Englisch, Fran- 

zösisch, Italienisch, Spa- 
nisch oder Russisch ® 

Beratender 

Buchdienst GmbH 

Freiburg i. Br. Postf. K123 


Anfangs-Fernkurse 
Fortbildung/Eilschrift 
Freiprospekt fordern. 


FERNSTENO-VERLAG 
(16) Offenbach/M., Postf. 272/5 \_ 














Briefmarken-Sammler 


erhalten gegen diesen Gutschein Pr 
kostenlos interessante Infor- & 


mationen über das Sam- 
meln von Marken 


und die Beschaf- 
fung von 





Abarten, Ersttogsbriefen und 
Flugpoststücken. 
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KOSMOS-FREUNDE UNTER SICH 





Stativ- 
Projektions- 
wand 
120x120cmDM69.- 


Druckschrift K 95 über Gesamtpro- 
gramm von ESTRA, Einbeck /Han., 
Postlach 





Briefmarken, Generalsamm- 
lung, löse auf, mache un- 
verbindl. Auswahlen. We- 
ber, Stgt./Rohr, Steigstr. 84 


Einmal. Gelegenheit. Astro- 
nom. Teleskop bis 132mal 
Vergr. 4 Okulare, Umkehr- 
prisma, Seitenprisma, Kof- 





fer u. Stativ, kompl. nur 
DM 510.—. Angebote un- 
ter 88 





Contaflex II mit Zubehör u. 
Tasche preiswert zu verkau- 
fen. Dr. W. Frank, Stutt- 
gart-Bad Cannstatt, Daim- 
lerstr. 60 


Edixa-Reflex-B-Ausrüstung 
zu verkaufen. Anfragen un- 
ter 93 


Suche gebrauchten Englisch- 
Sprachkurs auf Schallplat- 
ten. Angebote unter 90 








Verkaufe Kosmos-Himmels- 
fernrohr, Objektiv 47 mm 
achromatisch, 80- bzw. 120- 





Sehr gut erhalt. Riesensee-|Pentacon FM-Gehäuse: 


adlerbalg (Kamtschatka), an- | 200.—, 


dere Vogelbälge, Schnabel- 
tier, Schnabeligel, Schädel, 
Edelschaufler (20-Ender) zu 
verkaufen. Angeb. unter 92 


Gelegenheit! Astro-Erd- 
fernrohr! Mit vollständigem 
Zubehör (Sucherfernrohr, 
Zenitprisma, Okulare etc.). 
Neuwertig! Bestens gepflegt! 
Vergrößerungen: 20- bis 256- 
fach. 12 Stufen. Parallakti- 
sches Achsensystem, Stun- 
denkreis, Stativ, Feinein- 
stellung. ect. Neupreis 1250 
DM. Nun für 800 DM — 
850 DM. Angeb. unter 94 


Ges.: Langenscheidt Lehr- 
briefe Latein evtl. auch 
Lexika. Angebote unter 95 

Verkaufe: Holl, Naturgesch. 
des Weltall, Dumas, Der 
Graf von Bragelonne zwei 
Bände, Bennett, The Che- 











mical Formulary, Hunte, 
Champignonanbau, Kahn, 
Das Leben d. Menschen 


Ausg. in 5 Bänden, Welt- 
stimmen 1932—1938/39 in 
Leinen gebunden. Angebote 
unter 97 


Junger Präparator, der selb- 
ständig arbeiten kann, ge- 
sucht. Geschäft kann auch, 
da kein Nachfolger, käuf- 
lich übernommen werden, 








Novoflex-Objektiv- 
kopf 5,6/300: 200.—, Sixto- 
mat ]: 33.—, Entwicklerdose 
m. Trockenaufhängg.: 14.—, 
Dukalampe m. Filter: 8.—, 
Hochglanzfolie 24X30 mit 
Glanzol: 6.—, Schalen 21X28: 
2.—, 16X21: 1.40, ca. 95 Bl. 
18X24-Papier: 14.—, ca. 75 
Bl. 7X10-Papier 2.—. Ange- 
bote unter 96 


Suche Dehio, Handbuch der 
Deutschen Kunstdenkmäler, 
bearbeitet von Ernst Gall: 
Die Rheinlande. Erbitte An- 
gebot unter 89 


Fernrohr kauft Bertel, (14a) 
Renningen bei Leonberg, 
Hauptstraße 

Kosmos Reihen und Einzel- 
bände preiswert abzugeben. 
Goecke & Evers Antiquariat, 
Krefeld, von-Beckerath-Pl. 9 


Schöne ruhige Unterkunft 
für Tage und Wochen in 
Stuttgart durch Kosmosmit- 
glied Fritz v. Perglas, Stutt- 
gart-Cannstatt, Kreuznacher 
Straße 6 


Stud. med. sucht Menschen- 
schädel (homo sapiens). An- 
gebote unter 99 

Kodak 16 mm Cine-Maga- 
zin 1:1,9 25 mm s. gut er- 
halten, gegen gute Kleinbild- 
kamera o. and. Gebot ab- 
zugeben. Otto Reinacher, 
Brombach b. Lö. 














Mikrokosmos 
1951/52, 1941/42, 1921/22, 
1919/20, 1918/19, 1914/15, 
1912, alle Bände in Leinen 
gebunden. Mikrokosmos 
1922/23, 1911/12, kartoniert. 
Mikrokosmos 1942/43 Heft 
2—8 einzeln. Angeb. unt. 98 


Unobriefmarken, Zschokke, 
Genf, rue du Grand-Pre& 8. 


Verkaufe: Kleinbild-Projek- 
tor Noris-Trumpf 150 mit 
Anastigmat1:2,5/10 cm, Kof- 
fer und Birne, Neuw. 158.—; 
Braun Super-Paxette II mit 
Steinh.-Cassarit 1:2,8/45 mm, 
Staeble-Telexon 1:5,6/85mm, 
Universalsucher, Bereitsch.- 
Tasche, Filtersatz, Gegen- 
lichtblende; Neuwert 345.— 
DM. Angebote an Jürgen 
Nittinger, Schwäb. Gmünd, 
Taubentalstraße 20 


Petrefactensammlung (det., 
Mittel- u. Nordamerika) ab- 
zugeben. Gesucht: Muscheln 
und deren Literatur. Schel- 
ler, Goslar, Wislicenus- 
Str. 14 


Jahrg. 1946—56, 3, Kosmos- 
bücher 170—209, Einige Lük- 
ken. Angebote an Braune, 
Bremen, Brahmsstr. 1 


Schlittenmikrotom (Jung- 
Heidelberg) 30 cm, schwenk- 
barer Objekttisch, verstell- 
barer Messerschlitten, neu- 
wertig, zu verkaufen. Dr. 
Paul Seck, bei Nielsen, 
Hamburg 39, Sierichstr. 20 


Verkaufe: 

















fache Vergröß. N. Reicke,| Gründungsjahr 1913, aus- 
Hannover, ee für Kürschnerei. 
straße 30 Angebote unter 91 
. 
Rheuma, Gicht, 
UOCH ER TI E 
ISCHIAS «- NEURALGIE 
Beilagenhinweis: 


Elle 


NA 


NUR IN APOTHEKEN 








„Wie soll man Briefmarken sammeln?“ ist der Titel eines Prospektes der Firma Richard Borek KG, Braunschweig, 
Domplatz 4, den wir der Aufmerksamkeit unserer Leser empfehlen. 


„Warum haben Sie noch kein Känguruh?“ Unter diesem Titel liegt ein Sonderprospekt des Europäischen Phono- 


klubs, Stuttgart, einem Teil 


unserer Ausgabe bei. 


Beachten Sie bitte die Teilbeilage des Großversandhauses Wenz aus der Goldstadt Pforzheim. Die anhängende 
Karte gibt Ihnen die Möglichkeit, den großen, farbigen Kunstdruck-Katalog dieser Firma anzufordern — er wird 
Ihnen völlig kostenlos und unverbindlich innerhalb weniger Tage zugesandt. 
Ein Teil dieser Ausgabe enthält einen Prospekt des Parus-Verlages, Reinbek b. Hamburg, den wir ebenfalls der 
Aufmerksamkeit unserer Leser empfehlen. 
Auch ein Angebot des größten Schallplattengeschäftes Deutschlands, der Firma Lindberg, München, Sonnenstr. 77, 
ist einem Teil dieser Ausgabe beigefügt. 





KOSMOS DiıE ZEITSCHRIFT FÜR ALLE FREUNDE DER NATUR 


Jährlich erscheinen 12 reichbebilderte Monatshefte und 4 Buchbeilagen. Ausgabe A (mit kartonierten Buchbeigaben) 

vierteljährlich DM 3.90, Ausgabe B (mit Buchbeigaben in Ganzleinen) vierteljährlich DM 4.90 zuzüglich Zustell- 

gebühr, Einzelheft DM 1.10. In Lesezirkeln darf der KOSMOS nur mit Genehmigung des Verlages geführt werden 

Der KOSMOS wird nach 66 Staaten in allen Erdteilen versandt. Bezug durch jede Buchhandlung. Bei Schwierigkeiten 
wende man sich an die Hauptgeschäftsstelle des KOSMOS, Stuttgart O, Pfizerstraße 5—7. 

Verantwortlich für den Anzeigenteil Gerhard Ballenberger, Stuttgart. In Österreich für Herausgabe und Schriftleitung 

verantwortlich: Ernst F. Fenzl, Wien XVIII/110, Gregor-Mendel-Str. 33. — Postscheckkonten: Stuttgart 100 / 

Stockholm 4113 / Zürich VIII, 47 057 / Wien 108 071. Schwäbische Bank, Stuttgart / Städt. Girokasse 

Stuttgart 449. — Alle Rechte, auch die des auszugsweisen Nachdrucks, der photomechanischen Wiedergabe 

und der Übersetzung vorbehalten. Printed in Germany. Gedruckt in der Offizin A. Oelschläger’sche 

Buchdruckerei, Calw (Schwarzwald) 
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Gifr im Korgropf? 


Tausend Fragen, tausend Bedenken zu Gehalt, Wert, zu Schönungs-, 
Färbe- oder Konservierungshilfen unserer Nahrungs- und Genußmittel, 
machen jeden stutzig, der ift, trinkt, kocht, Lebensmittel kauft oder ver- 
kauft. Was ist berechtigt und zu beherzigen von all den vielerlei Mei- 
nungen, Warnungen. Beschwichtigungen, hinter denen Vorurteile oder 
kommerzielle Interessen stecken? Objektiv und sachkundig, klärend und 


erklärend hilft das neue Kosmos-Buch 


Unser raglieh Bror 


von Dr. Hermann Römpp 


Fettleibigkeit, Pillen-Nahrung, Rohkost, Fasten, Glutaminsäurepräparate, 
Zahnkaries, Milchnahrung, Trephon-Eier, Vitamine, Schönung und Kon- 
servierung mit chemischen Mitteln, künstliche Düngung, Coffein-, Alkohol-, 
Tabak-Wirkung, Krebsgefahr - das sind nur einige der Fragen, wie sie 
Kosmos-Leser immer wieder stellen und auf die Dr. Hermann Römpp in 


dem Buch „Unser täglich Brot“ fundierte und verläßliche Auskunft gibt. 


Ein Buch, das jeden angeht! 


157 Seiten. In festem Glanzeinband DM 6.80, für Kosmos-Mitgl. DM 5.80 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen | 


KOSMOS-VERLAG . FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG . STUTTGART 






PROGRESS: 
FORTSCHRITT IM. HAUSHALT 






... Immer sauber 
und gepflegt 
wohnen 
durch 






PROGRESS Staubsauger und Bohner 


Mit vielen technischen Neuerungen ausgestattet 


PROGRESSVERKAUF GMBH STUTTEART-BOTNANG 


